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Praͤliminaria. 


enn die Weyher hr einen Eande, oder auf einer großen Hay 
| ſchaft einmal in vechter Stand hergeſtellet find, fo koſtet die 
Erziehung der Karpfen das Jahr hindurch gar wenig: 
weil die Karpfen von keinen Getreidern, noch anderer Fuͤtterung 
etwas noͤthig haben; ſondern alles bloß allein auf die Wiſſenſchaft 


und einen beſondern Fleiß ankẽmmt. Bas Einkommen aber erſtrecket 





Koh ſehr hoch, nach den allgemeinen Sprichwort in Boͤhmen. 


Die Braͤuhaͤuſer, Schäfereyen, und Teich, 
Machen die Böhmifchen Herren reich. | 


Diefes verhaͤſt fich auch in der Wahrheit fo; denn obs 
ſchon die anderen Einkünfte, als Getreid, Kind» Vieh, Holz, 
Stift ıc. Bier zu Land ein nahmbaftes ertragen, ſo Eommen fie den⸗ 
noch bey weitem Dem drey angezogenen richt gleich. — 


Die Braͤuhaͤuſer ſind zwar hier Landes in großem Anfe 
hen; werden aber die Unkoſten; befondere da, wo man die Ger, 
4 2 fie J 


x v 





4 Won guter Benutzumg 


fie ‚und den Hopfen erkaufen muß, weggerechnet, ſo ziehet man von ſol⸗ 
chen eben keinen fo großen Gewinn, und nimmt mich Daher fee Wunder, 
daf man bier Landes von dem Nutzen und Einkommen Der Schaͤfereyen, 
inſonderheit aber von den Weyhern gar nichts halten will. Man darf 
von dem Weyher⸗Nutzen kaum reden, fo bekoͤmmt man gleich 
Feinde von allen Selten, die alles zernichten, und roiderfprechen. 
Barum fie aber die Weyher anfeinden, ift die Urfache, daß fie . 
dievon Feine gruͤndliche Wiſſenſchaft haben, wo Doch, das Einkom⸗ 
men von den Weyhern Ach fehr hoch erſtreckt, indem ein Haupt⸗Kar⸗ 
pfen⸗Weyher von soo. Schock⸗oder 30000, Stuͤck Seslingen, fo 2. 
oder 3. Sommer zu fichen bat „ wenigſtens, wenn ch nur 45. Stuͤck 
auf einen Centner rechne, 666. Tentner , mithin im Geb A 15. fl. 
entworfner 10000. fl. abwirft, ohne Die Hechten, und Beinen m Fiſche 
zu rechnen. 


Unm aber weiters in meinem Beweiſe fortzufahten , fo finde i& 
For nöthig zu erklaͤren, wie und auf was Art man endlich zu fol 
chem Nutzen, und herrlichen Einkommen gelangen kann, und was 
hierzu erforderlich iſt. 


. Wie viel man Haupt: Werber baden muß, 
1. 


Es iſt fürs erſte vonnoͤthen, daß 3. große Plaͤtze, die dem 
Landsherrn, oder einer Herrſchaft wenig oder gar Feinen Nugen brins 
gen, ausgefucher, und hierauf 3. große Haupt⸗Karpfen⸗Weyher ats 
geleget voerden, um jedes Jahr einen aus dieſen dreyen fifchen zu Fin: 
rien. Falls man aber foldie 3. große Plaͤtze nicht ausfindig machen 

koͤnnte, fo muß aller Fleiß angerendet werden, womit ſtatt diefer 

4 . großen Plaͤtze, 6. KNeinere ausgeſuchet, und hieraus Karpfen⸗ 

seyber gemachet werden, Damit man alle Jahre 2. von diefaı Fey 
hern 


der Wehher. 5 
"ana ſiſchen moͤge, denn die 2. Memeren Weyher Knnen eben die Zahl 


eines großen Weyhers arsmachen „und eben den Nutzen bringen, 


5 "Note, y 
Yon rechtowede⸗ ſollte man vier Haupt: Karpfen⸗Weyher haben, 


und diefer ste wird Brach⸗ Weyher genannt, welcher nach 
der Ausfifchung nicht mehr geſtecket wird, ſondern rudig/ 


und oͤd fiegen bleiben muß. 


Damit aber dieſer in der Brach liegende Weyher nicht ohne Nutzen 


liege, ſo muß man Fruͤhlingszeit, ſo bald man zur Erde 


kommen kann, in der Mitte des Weyhers gleich vom Zapfen⸗ | 


Haus anfangend,, bis Ende des Weyhers, brate und tiefe 
Waſſer⸗Graben ausıwerfen laſſen, damit das Waſſer ab- 
fisen , und bey ereignenden Süßen, durch den Waſſer⸗Gra⸗ 
ben, und Grundrinnen abfließen koͤnne: alsdenn bauer man 


in Diefem Weyher, Gerſte, Haber, Linien, Kraut, Rüben, 


Erdaͤpfel ıc. nach eingebrachten Früchten aber ftecfet un 


befeget man Den. Weyher neuerdings mit Karpfen⸗Setzlingen, 


wo alsdenn die Fiſche vortreflich wachſen werden; will 6 


aber einer mit dem Anbauͤen Feine Mühe geben, fo ann man - 


foichen gegen gewiſſen Geld⸗Erlag verfiften, 
. 2. | 


\ 


Die jetzt befagten 3. Haupt: Karpfen⸗Weyher mit tauglichen, 


md genugfam errvachfenen Karpfen » Seblingen befegen zu koͤnnen, 
find wenigſtens 50. oder 60. Streck⸗Weyher zu 2. 3. 4. 5.6.7. &- 


9. Schock, fie mögen groß oder Fein feyn, anzulegen; je mehr Streck⸗ 
Weyher man erſchwingen und zuwege bringen Tann, deſto groͤßern Nu⸗ 
gen bat man zu hoffen, und fie koͤnnen mit geringen Unkoſten herge⸗ 
ſtellet werden. 

Ä Ys | 20 
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| Bon ben Etreichem oder hier Landes fogenamm 


ten Altvaͤtern. 
3. 


Wie man aber bie Karpfen erziehen, und wachſen laffen ſoll dieß⸗ 
ſals if erich vonnbthen, daß man einen erfahrnen und: verſtaͤndigen 


Fiſchmeiſter „und neben ihm etliche Fiſchknechte, nachdem der Weyher 
. viel oder wenig find‘, halte, jedoch daß der Sifchmeifter allzeit mehr das 
yon verſtehe, als dieſe; ſonſt wuͤrde ſeine Wirthſchaft ſchlecht beſtehen. 


4. 


| Die Altväter mäller von emer guter Gattung ſeyn, und 
Hnnen aus Böhmer durch die Fiſchhaͤudſer die ſchoͤnſten, groͤ⸗ 
ſten, und beſten 4. jährigen Rogner⸗ und Miſchner⸗Karpfen, die von 
den ander Karpfen alle fleißig ausgefchoffen, und nicht eine einzige 
Mackel, weder an der Schuppen mach font anderswo haben, fürts 


dern ganz dic, und großbaͤuchig find ‚ beſtellet, und exfauffet werden: 


alsdenn muß man ſolche den Winter über auf die Behalter führen , 
aAmd recht ruhig ſtehen laffen. 
5 


Nach Verfluß des Winters aber, fo bald im Fruͤhling 


alles Eis und Schnee von den Weyhern weg iſt, werden diefe Altvaͤter 
nach Groͤße des Weyhers, 6.10, 15.21. oder fo viel es vonnoͤthen, 


‚in ſolche Weyher, die recht tief, und auf keinem fließenden ( wegen der 
Sechte ) ſondern auf ſtehendem Waſſer, das einer halb fandigen, und - 


halb fertigen Boden bat, auf 2. Rogner 1. Milchner eingeworfen; zu dies 


- fen giebt man noch hinzu 1. Schoif oder 60, Stück jährige Brut, damit 
. die Karpfen ſehen, quali was fie machen füllen, welche alfe 1. ganzeg | 


Zahr zum flreichen Reben bleiben, 
0 | _ .. 6 


& 


‘ 
... ⏑— Akam. — 


A 


| u der Weyher. | y 
EEE Eee 6. 


Es haben gemeiniglich xiele Fiſchmeiſter dieße Supertiden, 
daß man in Ausſetzung der Aitvaͤtter allzeit eine ungerade Zahl 
nehmen ſoll: ich habe #6 Aber durch viele Jahre per Praxim ſab⸗ 
ſten befurden, daß Die gerade Zahl mir ſo viel gebracht ,-nfe die un 
Herade, weil folche gerade und ungerade Zahl Zeine Kraft bat, 
ſondern erftlich der Gegen Gottes, hernach der güss Grund and Be⸗ 

‚ben bes Weyhers Das mehreſte hbertragen mißß. 


7. 

Nah Verfluß eines Jahrs, fiſchet man n im zelhüng d die⸗ 

ſelbigen Streich⸗Weyher, und verſetzet den Saamen, oder die Brut 
Schockweiſe in Die hierzu verordneten Streck⸗Weyher, welche den 


Herbſt zuvor wohl vermacht feyn Jetlen , damit keinem in Frühling eis 
was abgehr- 


. 9— 


Die Karpfen⸗Brut muß anan einheimiſch aufeichen * untz 
vermehren, erſtens wegen Erſparung der jährlichen Unköften : 
tens roeil es vielmal geſchiehet, Daß ıman die benäthigte Brut * 
‚ ums Geld erftagen, noch bekommen Tann, und ſtatt einer guten 
Brut, Baſtarden bekoͤmmt, die nur die Karpfen Derderben und her⸗ 
nach nichts, oder gar wenig nrunehmen. u 


6 muß anber noch dieſes dekamt machen, dh; man in Ya, 
om HauptsKarpfen-Weyber, welcher auf einem fließenden Waſſer 
liegt, oder Geroͤhr hat, Brut einſetzen ſoll: hat er fließend Waſ⸗ 
ſer, fo ſreſſen ſolche Brut die Hechte hhat er Geroͤhr, fo werden 
die 


= er 
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die Reiger, und andere dergleichen Waſſer⸗Voͤgel ihre tägliche m | 
im Sifehfang haben. 


10. 


| Ob ſchon der Weyher Tein fließend Waffer hat, fondern ohne, 
Dem groß iſt, werden ſich doch Hechten darinn finden, weil fol 
che die Enten hinein tragen, und Diefes gefchieht im Merz, wann 

die Hechten flreichen; da fieffen die Enten den Saamen, und wer⸗ 
fen ihn per Vomitum töieder in andere Weyher aus, ımd das 


ber ronnnen die Hechten in bie Weyher, ob man fie ſchon mie 


hinein Fit | 
11. 

Dieſes iſt noch Anmerkens wuͤrdig, daß es ſehr gefährkich fey, 

einen Haupt » Karpfen⸗Weyher mit Brut zu beſetzen, weil zu be 


fürchten iſt, daß bey Fiſchung deffen man die Fiſche in ber Feigen 
und. Hechten⸗Baͤuchen ſuchen müßte: 


. Bon den Streck⸗ Weyhern. 
12. 


Ich habe Nro. 7.det, daß man den Karpfen · Saamen 
oder die Beruf, Schocweiſe in die gecsehrieten Sereck⸗Weyher verfegen 
5 Die Fiſchkuechte muͤſſen aber im voraus dahin bedacht feyn, E 

und vor Einfegung beſagter Brut zur Grühfingsgeit vor aufleinendem 
Dichter die Werder alle wohl ſtecken, und mit genuglamen Waſſer 
verſehen, auch hin und ber kleine Graben machen, Damit das Schu 
os Regen⸗Waſſer aAlenthalben sofließen konne⸗ | 


43 


der Weyher. Ä 2‘ 
| 13. . 
Die befesten Sereck⸗Weyher bieibenmit den Setzlingen oder 
mit der Deut nur über einen Sommer fichen , und werden im Herbſt 


alle wieder ausgefifcher , und in die auserfebenen Kammer ⸗oder Win⸗ 
ger Beben verſetzet. | 
14 
Jedoch därfen die üben Sommer seftandenen‘, und. im 
Herbſt ausgefiſchten Streck-Weyhet nicht gleich wieder geſteckt, und 
mit Waſſer neuerdings angelaſſen werden, ſondern fie muͤſſen dd, 
und trocken liegen verbleiben, damit die Winter⸗Kaͤlte und der Froß 
hieraus die Saͤure ausziehen moͤge; wenn das unterlaſſen wird» 


fo werden die im Frühling eingefesten‘ Seslinge und Brut eine 
ſauere Nahrung finden , folglich wenig zunehmen, 


Don den Kammer oder Winter⸗Weyhern. 


15, 


Im Monat Maͤrz, wann der Schnee hinweg, und das Eis 
je den Weyhern gaͤnzlich zerſchmolzen iſt, Fonnen Die Kammer Bey 
her, nach dieſen die Brur⸗Weyhet, weihn es Die Kälte zulaͤßt, je 
doch im erſten Viertel beſagten MAÄMB gefifcher, und die Seal 
ge und Brut dergeſtak verſetzet werben: 


16; 


Sie Setzlinge werden teils in die Haupt Rarpfen Werha, 
chells und zwar die Bleinften In bie Streck⸗Weyher verſetzt. Ak 
Hier muß man aber einer Ausfchuß thun, und die größten Seglinge 
anf einen Sommer, das ift, aufı. Sa die mittleren auf 2. Sommer, 

. . das 
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das iſt, auf 2. Jahre, und die kleinſten Setzlinge auf 3. Sommer, das 
ift, auf 3. Jahre, verſetzen: wenm ein Deconomus Diefes nieht weis, 
und beobachtet, entziehet ex feiner Dbrigfeit einen merkfichen Nutzen 
denn wenn ich die obgemeldten 3. Gattungen Setzlinge in einem Wey⸗ 
ber auf drey Sommer zufammen thue, fo gefchiehts leichtlich, daß 
die größten ſtreichen, welche Brut man Baftard nennet, womit 
dann die Karpfen verderben, und nichts, oder gar wenig zunehmen 
, werden; und wenn man auc) Die größten Seblinge, welche in einem 
Sommer Fünnen groß werden, init den Pleinen auf 3, Sommer 
verſetzt, ft. Diefes ein nicht geringer Verluſt und Schaden , weil 
der Gewinn, reihen in, ‚einem Sabre kommen wide, mir erſt in » 
Sabre zukoͤmmt. 


Son ben Hau Karpfen Weyhern. 


. oo 17 oo. 

In den großen Haupt s Barsfen Werhern end fonft Die 
Hechten nicht allein zu gedulden, fondern bringen einen größen Nu⸗ 
Gen: erſtlich Foftet hier zu Land 1. Centner Hechten 20, fl., zum zwey⸗ 
ten freflen fie viel Weiß⸗ und andere Fiſche weg, die den Karpfen 
ihre Nahrung. benehmen :, darum in den Weyhern, 100 es viele 
Beine Fiſche giebt, die Karpfen nicht gerue fett werden : obwohl man 
Dis Meinen diſche ebenfalls wohl vertouffen, und zu Gelde wachen kann, 


Le ' 18. 


Die Perfhlinge hingegen, wiewohl ſie in demjenigen 1 Werth 
wie die Hechten ſtehen, find den“ Karpfen» Weyhern fehr ſchaͤd⸗ 
lich, weilen fie die Karpfen im Winter mit ihren: Stichfloffen aus _ 
dem Lager jagen, und alfo dieſe aufſtehen, und.fterben, welches hernach 
eigen, 1,groben San verurſachet. Die Schleihen aber fun den: 

nn ey RR 


der Bene. am. 


pfen Weyheꝛn die nugbarcftn Fiſche, weil fe durch ih befiämbiget 
Aufwaͤllen den Karpfen die Nahrung vermehren. - 

19. 

Dieſes ift bey den Karpfen Wenherti auch ſonderlich zu obſer⸗ 

Vren, dag man fie im Winter bey hartem Froſt, und großem Schnee 

alle Tag zweymal aufeifen laffe: man muß abe die Eisloͤcher nicht 

auf der Tiefe machen, wo fie ihr Lager haben, damit die Sonne fie 

nicht befcheine , indem fie fonft aufruͤhriſch werden, und in der Meinung, 

daß der Frühling ſchon vorhanden ſey, aufitehen und verderben, ſon⸗ 

dern man up auf der Seite jedoch nicht allzuweit vom kager aufeiſen. 


20. 


Wenn ſie aber auf⸗und abſtehen wollen ſo laſſen ſich etliche 
Tage zuvor große ſchwarze und breite Kaͤfer ſehen, nach dieſen fol⸗ 
gen die Hechte, und Perſchlinge, und alsdenn die Karpfen, welche man. 
nun auffangen, und alfobald in friſches Waller bringen Bann ; 
diefelben kommen davon. Ich habe einft aus einem Weyher über. 
20. Eentner), welche aufgeftanden, auffangen, und alfobatd in fri⸗ 
ſches Waſſer bringen laflen; fie waren fehler alle todt, fo bald fie 
aber in das friſche Waſſer gekommen, find fie fo zu fagen wieder le⸗ 
bendig geworden. 


21. - " 

Es find mir aus dielen Orten Recepte wider die Krankheit 
der Karpfen zu Handen gekommen, als Gafer, Brod von Weis 
sen, Mat, heiße Ziegelfteine, Schaafmift‘, und Erbfen - Eros 
be, fammt anderen Sachen, welches alles man ganz heiß, näms 
Ach das Brod und die Ziegelſteine, in den Weyher zu ihnen laſſen 
Ba _ ſoll. 
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(öl; allein da bie heißen Sachen der Natur der Fiſche ganz zuwi⸗ 
ber find, fo fterben fie vielmehr an bisfen Mitteln, wie ich ſelbſt ſol⸗ 
ches probiset habe, 


@2, 


And wer auch derley Dinge in fich ſelbſt gut wären, fo koͤn⸗ 
nen fie Doch einen großen Weyher, worim das Waſſer verderbt und 
ftinfend geroorden, nicht wieder friſch, und gut machen: Denn ſonſt 
würden die Fifche nicht aufftchen, weil augenfcheinlidh zu fehen if, 
daß werm die Fiſche in frifches Waſſer kommen, fie wieder erquicket 
werden. Es ift auch falſch, daß die Fifche unterm Eis und Schnee‘ 
erſticken; nur die Bernadyläßigung des Aufeiſens, und die Daraus ent⸗ 
ſtehende Faͤulung des Weyhers ift Urfache, wenn fie erſticken. 


23. 


Das afierbefte Mittel ift alſo, daß man erftlich die Wer⸗ 
ber wohl aufeife: zweytens wenn es möglich, allezeit friſches Waſ⸗ 
fer durch die Weyher fafle: drittens, wenn man vermerkt, Daß die’ 
Sifche aufftehen wollen, oder fchon wirklich aufgeftanden find, alle 
Gelegenheit ſuche, ſolche heraus zu fangen, infrifches Waſſer we 
dringen, und zu verfauffen. j 

24 . 

Noch iftbey diefen Weyhern hauptfächlich zu deobachten, daß 
Bey Gieß⸗oder Fließbettern alle Rechen aufs fleißigſte vermacht werden, 
damit kein Fiſch durchſchwimmen koͤnne; ſonſt wird die Zahl bey der 
Fiſchung gar gering ſeyn, und iſt eine aus den vornehmſten Urſachen 
Bub m manchmal bey Fiſchung der Weyher fo viel an der a. 
9 


2% 





Der Weyher. 3 
25. 


Darum dann in guter Oeeonomus, ober Fiſchmeiſter die 
Weyher zum oͤftern beſuchen, und den Fifchknechten bey Strafe aufe 
erlegen ſoll, damit ſowohl bey Den Rechen, als Dockenhaͤuſern Teig 
einziger Sprießel abgehe, auf daß die Fiſche nicht durchſchwimen koͤnnen. 

| 26. > , 
Wem aber ein oder anderer Haupt⸗Wevher viel Geräht 
Sat, ift kein deßeres Mittel, als daß man nad) AYusfifchung deffeiben 
den Weyher trocken werden lafle, einen Stichtief das Geroͤhr famme 
dem Koth auf einen nächftgelegenen Acker führe; fonft ift es ſchwer zu 
vertreiben, denn ob fchon folches angezündet, und verbrannt wird, e | 
waͤchſt es Doch nur Defto Dicker wieder hervor. 


27, | 
_ Die geoßen Weyher muͤſſen mit gutem ſteinernen Terraß, aus 
ten ſtarken Waſſer⸗Rinnen, zu welchen das Hol; im zunehmenden 
Mond muß gefället werden, und welche auf Rießenden Waſſer liegen 
mit ‚guten großen und ftarken Fließbettern verfehen ſeyn, auf daß, wert 
Waſſerguͤße kommen, diefelben nicht abreißen, und um etliche scoo-fl. 
Schaden thun, worauf Dann allegeit die befte Obſicht muß gehalten 
werden. 


Son den Weybern nsgumc - 
28. | 


Mit wie viel .an der Zahl ein oder anderer Weyher beſeht 
Werden fol, Tann man ausdruͤcklich nicht beſtimmen, ſondern den 
Viſchueiſter⸗ oder der ſonſt rt bie Oberaufficht trägt, muß ig 

Dat 
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den Fiſchereyen gründlich geübt ſeyn: er muß in acht nehmen, wie 
geoß der Weyher ſey, was diefer oder jener für ein Clima, und 
od er einen mageren. oder fetten Boden habe, was und wie viel Feld⸗ 
und andere nugbare Güße darein laufen koͤnnen; alsdenn kann er nach 
reifer Ueberlegung ſeine Abtheilung zu Papier bringen, und die Quan⸗ 
titaͤt der Fiſche a proportione des Weyhers verſetzen. 


29, | 

Es gefchieht oft, daß man zwar ſchoͤne Werher von Ans 
fehen hat, jedoch aber die Fiſche darinn nicht allerdings wachſen und 
junehmen wollen: man Tann dlfo, wo die Weyher einen mageren 
Boden haben, im Monat December oder Jenner bey der größten 
Kälte auf das Eis etwas Schaaf Mit ausführen, und ſolchen ausge 
breiten laſſen, damit die Fiſche, wann das Eis zerſchmelzen wird, deſto 
beßere Nahrung haben mögen. 


Don | Anlegung neuer Weyher. 


Weil ich mich fo weit gewagt, von; Auferziehung der Kar⸗ 
pfen alle Nothwendigleiten vorzutragen, fo wird mir zum Beſchluß 
noch erlaubet ſeyn, etwas weniges von Anlegung neuer Weyherlbey⸗ 
zuſchen. 


30. 


Will man einen neuen Weyher anlegen, fo muß des Damms 
Fundament 2. Ellen tief gegraben werdet. Wenn der Damm 
unten ı2. Eilen breit iſt, muß er oben das Drittel haben, naͤm⸗ 
lich 4. Ellen; der Grund wird mit leimigter oder fetter Erde, Durch 
Schubkarren zugeführet, und gut ausgeftoflen... Alsdenn kann 
man bey Diefem neugemachten Grund, vorne und hinten zur Auffuͤh⸗ 

fung 
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rung des Damms eine Bruſt von gruͤnem Raſen anlegen, jedoch 
Daß zu der beyderfeitigen Raſenſeg in die Mitte dee Schutt von lei⸗ 
migter, ober fonft quer Erde mit Schubkarren eingeführet,, und 
dergeftalt feſt mit hölzernen Stoͤßern eingeftampfet werde , das 
mit die Erde Den gelegten Raſen auf beyden Seiten fange, und fo 
muß man mit Diefer Arbeit bis zu Der erforderlichen Höhe des 
Damms fortfahren, 


em der Damm fertig , und die Bruft aufgeführet iſt, fe 
müflen Steine zugefuͤhret, und Durch die Maurer vorne an der vom 
Raſen gefchlagenen Bruft eine Moos, Mauer aufgeführer, und ein 
guter Terraß gemachet werden, damit das Waſſer den Damm nicht 
erweichen und die Waſſerwellen demſelben keinen Schaden verurſa⸗ 
chen moͤgen. 
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as großen Zuwachs ſowohl die philoſophiſchen als ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften in unſerm Jahrhunderte 
durch die Algebra erhalten haben, erkennen alle, wel⸗ 
he fich die Mühe geben, das, was die Alten von dies 
fen Wiſſenſchaften wußten , mit dem unpartheyiſch zu vergleichen, 
deffen ſich unſte Zeiten mit Rechte tuͤhmen koͤnnen. Sie, die Alges 
beaift es , welche auch die abſtracteſten Gegenftände. auf wahren 
praktiſchen Nugen zu wenden weiß ; wo unſre Vorfahrer bey zwar 
Fünftlichen ; aber unfruchebaren Beſchauungen flehen geblieben find. 
Unter diefe Gattung gehören gewiß die beruffenen Kegelſchnitte. Es 
war eine Zeit, wo man zwar im Stande war, viel von ihren Eigen⸗ 
ſchaften, Verhaͤltnißen, Entſtehungsart, u. ſ. a. herzufagen; abet 
ihr Daſeyn in der Natur, die Geſetze der Bewegung ſowohl im luft⸗ 
vollen als leeren Naume durch fie zu erklaͤren, ſich mittelſt derſelben 
mit den ungeheuern, und fo ſehr entfernten Körpern unſers Belt 
foftem® genauer bekannt zumachen, alles dieſes war nur unfern Tas 
gen vorbehalten. Dieſe krummen Linien dann find es, welchen die Heu 
tige Philoſophie fo viel zu verdanken hat : und Darum find ſie ja nicht nur 
anſrer ſpeculativen Achtung , ſondern auch weitern prastifchen Bes 
a Ea . arbeis 


DIS 
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a⸗benung wohl würdig. Sie werden oemeiniglich als aigebraifihe 
Einien betrachtet: aus ihren Fundamentalgleichungen, und fo genann⸗ 
ten Formeln werden ihre Eigenfchaften erfläret , und zum Belhuß 
beroeifet man, daß fie eben jene Linien find , welche Hey den Alten Ke⸗ 
gelfchnitte hießen, ohne daß mau weiter gehe, und um Den Kegel, in 
welchem jede gegebene algebraifche Linie non Diefer Gattung ihren 
Pas findet , oder um die Art und Richtung, roie fie in feibem gleich» 
fam verborgen liegt, fich viel befümmere. Wenigſt habe ich noch 
Beinen Autor geſehen, Der Diefes ausdruͤcklich abgehandelt hätte, 


2. 8. Ich dachte der Sache weiter nad) ‚und glaubte nicht gaͤnz⸗ 
lich unnüß zu fchreiben, wenn ich diefe Heine algebraiſche Lücke wie 
immer auszufüllen mich befliehe. Der Gegenftand Diefer Abhand⸗ 
lung ift alfo , zu zeigen, erſtens wie jedem gegebenen Kegel 
fchnitte der ihm zugehörige Kegel, und zweytens mie die Lage des 
. Kegelfchnittes in feinem Kegel zu beftimmen fey. Meine Lefer werden 
die Gefälligkeit haben, und ſoviel Kenntniß der Geometrie, Trigonos 
metrie und Algebra mitbringen, als Schriften von Deriey Art erheiſchen. 


3.5 Wir wollen einige Beobachtungen voraus ſchicken, welche 
den Weg bereiten werden, das, was nachkoͤmmt, klaͤrer und gruͤnd⸗ 
licher einſehen zu koͤnnen. Es ſeyen (Fig. . A BCuod D E 
Durchſchnitte zweener gleichen Kegel: CE A F die Achſe derſelben: 
a d der Durchmeſſer eines Zirfels, det herauskaͤme, wenn der Kegel 
durch a und.d, Das iſt, Durch Die Achſe vormal gefchnitten würde. Man 
nehme in c einen unbeweglichen Punkt an, ummelchen fich eine ans 
dere Linie fg als um ihr Ceutrum bewegt. Dieſe nenne ich die Fun⸗ 
Damentalachie der Kegelfchnitte. Ihr Theil a d inner dem Kegel 
beißt die Hauptachfe : f a , was aufer dem Kegel ift, die Zwerch⸗ 
achſe. So lange f g die Linie ad deckt, if fie der Durchmeſſer, 
oder die Achſe, und folglich fich felbf gleich. Des Theil fa fen 

| die 
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die Zwerchachſe, und hier vnendlich; denn es laͤßt ſich auch bey dem 
Zirkel wie ein Parameter, ſo eine Zwerchachſe denken. Beweget man 
gaus a gegen A: bey ber erſten Bewegung faͤngt fie ſogleich an, die 
Achſe einer Ellipſe zu werden ‚wie z. E. 10 1. Beweget man fie weiter, 


.. fo wird fie nad) eine gute Zeit lang eine Achfe verſchiedener Ellipſen 
ſeyn, nämfich fo fange, als ſie die Seite A:C Des Kegels durch⸗ 


fchneiden kam. Zn einem Augenblicke , two fie mit A C paralell - 
Jäuft, und alfo A Cuicht mehr berührt, 3.8. in2 ca hört fie auch 

auf ‚. Die Achſe seiner Ellipfe zu feyn ; und wird die Achfe der Par 
zabel, folglich unendlih. Die Zwerchachſe fa ift indeffen aus) im⸗ 
mer weiter gegen A, oder was das naͤmliche ift, gegen der Seite 
A D des Kegels AD E gerückt; jetzt ſteht fie ebenfalls, weil fie mit 
2.02 eine gerade. Linie ausmacht, Der Seite A-D parallel, und iſt 


noch unendlich. Ruͤckt fg nur, das mindefte aus feiner parallelen 


Riehtung, ſo fährt zwar die Hauptachfe fort, unendlich zu feyn : Die - 
Zwerchachſe = F aber wird endlich ; indem fie AD zu berühren ans 

fange. Hier fangen dann die Hyperbein an, deren Hauptachfe 3 c 3; 
die Zwerchachſe F3 ifl. “Doch fiehet man, daß, wie weiter man fg ges- 
gen A rückt, Die Zwerchachfe fa ze. fih immer perfärze , his fie end: 
Sich in A völlig verfchtindet.. Was wird aber in Diefer Richtung aus 
der Hauptachfe ? amd was wird. aus der vorigen , fo zu ſagen, letzten 
Hyperbel? der Sachen Perftändige fehen fogleidy ein, Daß fich die 
Hyperbel in einen-Zriangel verkehren, und e A, oder was eines iſt, 
Die Achſe diefes Triangels werde. Ruͤckt c A oder f-gäber A bins 
aus gegen 4, fo werden alfogleich neue, und von den vorigen gan 
verfehiedene Hyperbeln entfichen, ‚und dieſes fo Jange, bis Die Funda⸗ 


mentalachſe in 4 e 4 mit Der Seite A B und A E der zween Kegel 


parallel zu ftehen Fömmt. Nun haben wir eine. andre ‘Parabel : von 
da aus giebt es wieder Eilipfen , bis endlich f g abermal a ddecht 
und die ale oder des Durchmeſſer Des vorigen Zirkel a d wird 


E 3; _ 5 
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4. 8. Nun hat die Fundamentalachſe F'g ihre Reife durch alle 
Gattungen der Kegelſchnitte vollendet. Sie hatte ſie aber Stationen⸗ 
weiſe verrichtet. Im Zirkel iſt ſie ausgefahren, ſodann ſah ſie das 
Land der kleinern Ellipſen: in der Parabel war die erſte Station; 
von da aus Fam fie in die Gegend der Dyperbein (wir Fönnen fie eben, 
falls die kleinern, oder die erften nennen ) Triangel hielt 
ſie die zweyte Station: nach dieſem beſuchte ſie das Vaterland der 
groͤßern Hpperbein : die dritte Station nahm fie in der 

. größeren Parabel: aus welcher fie die groͤßern Ellipfen durchlief , und 
endlich im Zirfel glücklich nieder nach Haufefam. Was das wuns 
derlichſte iſt, hielt fie fich in den zwo Parabeln , undim Teiangel nur 
einen Augenblick auf : ein gleiches würde fie auch im Zirfel hun, weng 
wir ſi fie als eine immer reiſende Pilgerinn annähmen. - 


5. 8. Mein Lefer wird mir diefe ſcherzhaften Ausdrücke zu gute 
halten. Wir wollen fogleich ernfthafter feyn , und ihm den nämfichen . 
Weg in den bekannten algebraifchen Formeln zeigen, Die Gleichuns 
der Elipfe it: (Algebra) . 
Ca—x)x:y'za:b. 


In dem Zirkel ia b. Die Achfe (der Durchmeſſer )iſt 
dem Parameter gleich. So iſt dann im Zirkel 
(a — X)Xx:8— 4: 4. 

Alſo (a—x)x=y?, welches die Gleichung des Zierkels 
iſt. Mithin iſt die einſeitige Gtaͤnze der Ellipſe der Zirkel. Mieders 
um in der Ellipſe kann die Hauptachſe immer wachſen, alſo Bann 
fie auch unendlich werden. Wenn ſie es iſt, verändert fich die Sfeis 


Hung 

(4 - xX)x: y= sid 

dies . 

— J “x: 
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.@X: “zo:b, 
exb=wny* 
div, per » 





xb=y®, 

welches die Gleichung der Parabel ifke af iſt die andere BGraͤnze 
der Ellipſe die Parabel. | 

. Die Gleichung der Hyperbel iſt: 

(a+rX)X: yza;b, 
in welcher a die Zwerchachfe ausmacht : in der Parabel iſt Def aber 
unendlich, fo koͤmmt dann die Gleichung der Hyperbel heraus: oo X; 
y’=o:b. mithin wieoben: x by”. Es ift Demnach Die Sr | 
ze derſelben abermal bie Parabel. 


Nehmen wir die Zwerchachſe der Hyperbel als o an, fo ſtebt 
ihre Gleichung alſo: 
(0o+X)X:y=o:b. 
(orxX)xb=oy" . 
oxb+x°:b=oy*. 

weil oy?=o, und hingegen X*b als eine pofitive Groͤße nicht ſeyn 
kann = o, muß 5 nothwendig auch = o ſeyn. Es iſt alſo ein Zei⸗ 
chen, daß in einer Hyperbel, wo 4 0, auch nothwendig = 0 und 
- folglich diefe Hpperbel ohne Zwerchachſe, und ohne Parameter ſey. 
Eine wunderliche Hyperbel! eine geometrifche Figur iſt fie doch: wir 
wollen fehen, was fie für eine if. Es ſteht demnach die Gleichung alſo: 


(0+X)X: y’=o: 0 
OX+X’:y?, 
X, 

xKiya. 


Aus der Hyperbel wird hiemit eine Figur, in welcher x: . 
das Mt f in in welcher ſich jede Abſciſſe zu ihrer Ordinate verhaͤlt, wie 
jede 


I 
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dere zu der ihrigen. 3. €. es fen eine Abfeiffe =x, ihre Or⸗ 
ey „eine andere Abſciſſe = 1: ihre Ordinate = 2. z, fo wird. 


feun : Kıyıaz 


welches die Gleichung für die proportiomafer Triangel iſt. Hier ha⸗ 
ben, wir die zweyte Graͤnze der Opperbel den Triangel. 


Sollte jemand an der Staͤrke des letzten Beweiſes zweifeln, 
der bedenke, daß in der Gleichuus 0% b+%x?5=oy? das Zeichen 
= die Gleichheit; in der Gleichung (0 PX)X: y’=0:0 aber das: 
Verhaͤltniß anzeige, fo ift aller Ziweifeh gehoben. Doch genug 
‚Hier ift ein andrer Verweis : Das Verhaͤltniß der Abfeiffen un 
Hrdinaten in dee Hyperbel iſt dieſes: (Algebra F 


yıızı =larx)x: (Carujw, 
sy=o, mithin 
yızt=orxtı o+W, 
zei, 
yızzıxı:m 
x:ıy=u:z, wie oben⸗ 


$.1. Wir beobachten femers, daß die Fundamentalachſe, dafle 
(Fig. 1.) von a nach 1. 2. 3®c. geht, dern Winkel bey c immer 
Ändere, alfo, daß er Anfangs ſpitzig, fodann recht, und zu letzt ſtumpf 
werde; der Winkel = hingegen unverändert bleibe: mithin muß der 
Winkel c im Anfange Peiner, einmal gleich, und nachgehends groͤſ⸗ 
fer als der Winkel = werden. Fragt ſich, wo jedes geſchehe. Ich 
antworte: in den Ellipſen geſchiecht das Erſte: in der Parabel das 
Zweyte: und in den Hyperbeln das Dritte 


Wenn bewieſen ift, daß der Winkel c dem Winkel a in der 


u Parabel gleich ſey, hat es ohnehin mit den übrigen feine Richtigkeit; 


dieſes 
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diefes aber beweiſe ich alfo: der Winkel a iſt gleich dem Winkel d, 
. (38) und weil die Sundamentalahfe 2 c 2 in der Parabel der 
Seite des: Kegels A Coparallel it, (38) iſt der Winket 2ca = 
dem Winket 4 da; alſe auch dem Winkel a, (geom.) 


7. 5 Sind die Winkel 2 und ein der Parabel gleich, fü find 
Auch die ihnen entgegen gefesten Saiten des Trimgels a z c einane. 
“der gleich. Wenn alfo der Winkel c Kleiner ift als der Winkel a, 
nie in den Ellipſen geſchieht, iſt auch die Seite a ı kleiner als c 13 
iſt er größer, ift auch die ihm entgegen gefeute Seite größer, wel⸗ 
ches. der Hyperbeln zukoͤmmt. Aus dieler Beobachtung find wir nun 
fhon im Stande, in_einens gegebenen Kegel mit dem Abſtande A von 
a, und a von c’ die Lage der drey Kegelfchnitte zwiſchen ihren Graͤn⸗ 
zen zu beſtimmen⸗ u 
8, 8. Weil in der Parabel der Winkel = dent Winkel e 
gleich iſt, wird auch der Winkel 3 dem Winkel A gleich ſeyn: alſo 
folget ( 6. 7.88) daß, wenn der Winkel, den die Hauptachſe des Ke⸗ 
gelſchnittes mit der Seite AB des Kegels macht , größer iſt ale der 
Winkel #4 d des Kegels , der Kegelfehnitt eine Eifipfe fen: find fie 
gleich, iſt er eine "Parabel x iff er Heiner „ wird er eine Hyperbel feyn. 
Hier koͤnnen wir aus einem andern Grunde, nämlich aus dent gegebe⸗ 
nen Winkel des Kegels, und dem Winkel, dey-die Achſe des Kegel⸗ 
ſchnittes mit der Seite des Kegels macht, die Gattung deffeiben 
wiſſen. 


Es ſey ;. €. der Winkel des Kegels und die Achſe 


des Kegelſchnittes macht mit der Seite des Kegels 49 r giebt es fich von 
ſelbſt, daß der Kegelſchnitt eine Hyperbel ſey; weil aber ihr Unter⸗ 
ſchied nur x Grad iſt, welches in den kleinern Kegelfchnitten , wie et⸗ 

| D u won 


r 
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warn an den Sonnenuhren, nicht viel zu fagen bat, fo wird ihre 
Zwerchachſe noch ziemlich groß feyn , folglich wird fie von der Para» 
bei nicht viel abweichen. Ich habe dieſes Exempel fammt feiner Aumer⸗ 
kung gefliffentlich hergefegt: es giebt Gelegenheit zu weiter Denken, 


_ 9. 8. Zn dem Kegel a Ad (Fig. 2.) ſey a bd der halbe 
Zirkel, des Durchmeſſers a d. E co fey die Hauptachfe eines Kegel 
ſchaittes, fü iſt Ec eine Abfeiffe und bc ihre Ordinate. Bewegt 
fih E co um c tie immer, bleibt b c unveränderlih, E c aber ver⸗ 
laͤngert oder verkuͤrzet ſich. Alſo koͤmmt es aufihre Länge oder Kürze, 
oder was eines iſt, auf die Größe des Winkels c oder E an, ob 
B & die Abfeiffe einer Ellipſe, Parabel, oder Hyperbel ſey. Die in 
dieſem Falle unveränderte Ordinafe bleibt gleichgiltig, zu welcher Gate 
tung der Kegelfchnitte man fie beftimmen tolle, 


10. $. Wir hatten bisher den Kegel als beftändig angenoms 
‚men , und die verfehiedenen Phoͤnomena, toelche Durch die Bewegung 
der Fundamentalachfe in ſelbem entftehen, betrachte. Wir wollen 
nun die Fundamentalachfe mit unverändertem Winkel c von c nah E 
wachfen und zunehmen laffen , und was fich Dabey ereignet‘, beobachten. 


Es fey (Fig. 3.) Anfangs die Länge der Abfeife = EZ c, ſo 
iſt der. Kegel a EA d, in welchen fie gehört. Waͤchſt E c bis ina, " 
verändert ſich nothwendig der Winkel E ac in den Winkel ra c, 
und entfteht ein neuer Kegela ı Be. Ein gleiches gefchieht , wenn 
Ec wird 2 c. da bekommen wir den Kegel a Cf,uf.f. Wie 
nun mit verlängerter Abfeiffe Ec der Winkel a immer wächft, folge 
lich jegt kleiner, fodann gleich, und letztens größer als der Winkel c 
werben kann, alfo verändert fih (6 8) nach Befchaffenheit der Sas 
che auch die Gattung des Kegelſchnittes. Wir beobachten anbey, 
daß die inte a d fich Immer verkuͤrze; indem fie jegt = a e nach⸗ 
gehende af, uf f. wird. Wird ſie Sac, hät die Veränderung 

: des 
[5 
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des Kegels ihre Graͤnze erreichet, in fo weit, daß a d völlig verſchwindet, 
und die Abſciſſe c 3 mit der Seite D des letzten Kegels a Dcuber⸗ 
ein koͤmmt, und alfo den Kegel nicht mehr ſchneiden kann. Auch 
die Ordinate b c wird in diefem Zalle = 0 ; denn weil b c nicht nur 
allein die zur Abfeiffe Z c gehörige Ordinate iſt, fondern auch zw 
gleich die Ordinate der Zirkel a d. ae. af ic. ausmacht: verliert fie 
imn Ruͤckſicht auf den Zirkel @ d den Name und die Stelle der On 
dinate, und wird deſſen Tangent. | 


11: $. Bleibt die Länge der Abſciſſe Ze (Fig. 4.) und 
verändert fich nur der Winkel ac E, fo daf er wird z. C,=ace, 
‚a c fie. in diefem Falle iſt e8 gegen Den vorigen umgekehrt, nämlich 
bier nimmt der Winkel a immer ab, und.a d verlängert ſich, wie ins 
gleichen die Ordinate b c immer waͤchſt. Die Graͤnzen find 41+ 
 Ad=ad. Wo ebenfalls ver Aa Ad verfihwindet, md ad+ 

‘Ad vie Linie a d deckt. | — | 


12. S. Ein gleiches gefchieht, wenn Z c ſammt dem Winkel 
e unveraͤndert iſt; die Linie a € aber waͤchſt, wie Die ste Figur ohne⸗ 
bin felbft zeiget. | | | 


13. $ Aus diefen verfhiedenen Fällen erſieht man, wie 
vielen ja unzähligen, Veränderungen ſowohl die Kegelſchnitte ſelbſt, 
als die ihnen zugehörigen Kegel unterronrfen find. Und wenn toir die 
"Sache reif bedenken, finden wir, daß eben der nämliche Kegelfchnitt 
obne feine Gattung zu verändern in verſchiedenen Kegeln Dias habe, 
alſo zwar, daß die Aufgabe: jedem Kegelſchnitte ſeinen Kegel, und 
deſſen Lage in demſelben anzuweiſen, eine unbeſtimmte Aufgabe ſey, Das 
sft eine ſolche, in welcher eine gewiſſe Groͤße willkuͤrlich angenommen 
wird. Obwohl aber dieſe Größe in ihrer Gattung ſelbſt verſchie⸗ 
den iſt; indem z. B. der a des Kegels; die Entfernung, 

Ä oo 8 des 
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des Scheitels des Kegellchnittes von Dem Scheitel Des Kegels: Dee 
Winfel, ben Die Achſe Des Kegelfchrästes mit der einen Seite des Ke⸗ 
gels macht: Die Linie a c (Fig. 5. 2.3.20.) und andere in ſich un⸗ 
beftimmte Größen als beftimmet koͤmmen angenommen toerden: fohhabe 
ich doch, und wie ich leicht erweiſen Lönnte, aus guten Gründen 
Die Linie ac, als die unbeſtimmte Größe zur Auflöfung erfagter Auf 
gabe geroählet. Was nun diefe Linie a c eigentlich ſey, ſoll ſogleich 
erklaͤret werden. 


13. 8. Der Kegel A BFGEig. 6) ſey geſchnitten nach der Ri 
tung 2 c 0 F, fo ſieht jedermann, daß der Kegelſchnitt eine Ellipſe fen « 
nämlich Die krumme Linie Ebp F. E .c fey eine gegebene Abſciſſe: 
b cihre Drdinate. « E 0 eine andere Abfeiffe: po ihre Ordinate. 
Schneider man Durch.c den Kegel der Achfe perpendieular, gleicher Weiſe 
Durch 0, fo befdimmt man die Zirkel ab da, md mp nm, deat 
Durchmeſſer a d, und mn find. Die Ordinate der Ellipfe 5 .c ifl 
demnach zugleich auch eine Drdinate des Zirfels a b.do, undp o 
zu gleich eine folche in Anfehen des Zirkels m pn m. Nun ift aus 
der Geometrie bekannt, Daß .b .c bie mittere Propertional zroifchen ac 
und c.d, wie auch p o zwiſchen m o, ımd.on ſey. Es iſt ale 

ACXCAAS b 
und mMOoXon=po* 

"8 iſt demnach der eine Factor und cd der andere der Quantität b cr. 
mo und on find Die Factoren der Quantität p o*, folglich find fie 
auch ihre Theiler. a.c ift Daher nichts anders als der nach Willkur 
angenommene Theiler des Quadrats der kleinern bekannten Abfeiffe, 
und gleichwie jede Zahl durch unzählige Kleinere Zahlen, wenn von 
ganzen und gebrochnen Theilern die Rede ift, kann getheilt werden: 
alfo Fann aud) a c unzähligmal anders angenommen werden: .ihre 
Graͤnze aber ift.b.c® felbft; denn in ſolchem Falle würde cedıale | 
ber Meinfte ganze Theiler werden, 


N fe 


-.-m_ GE Wr U 3 WE e—— 


'e 


von Den Kegelſchnitten — 29 
15.9. Ich kann nicht umhin einige nüsliche Anmerkungen 


Hier einzuruͤcken. Erſtens der Leichtigkeit in bevorftehender Berechnung _ - 
yalber, follen.a c und c.d, wenn «8 ſich thundäßt, als ganze Zahlen 


ohne Bruch beftimmet werdenz zu dem Ende kann man gleich ans 
fangs alle ganze Theiler von b.c* ſuchen (Arithm.), und aus felben 
einen fuͤr a c erwaͤhlen. ZIb c* eine Drimzahle, fo nehme man wenigſt 
ac als ein ganzes an, der Bruch bey .c d macht ohnehin Feine geofle 
Schwierigkeit in der Berechnung. - 2 Wenn a © angenommen ift, 
wird .c.d entweder ‚größer, oder glei, oder Meiner als a c feyn- 
Aus dieſem ſiehet man ſchon vorläufig, tie der Stand der Achſe 
des Kegelſchnittes in Dem Kegel ſelbſt werde herauskommen; denn iſt 
ac ⸗ als cA, fo fällt der Punkt c diſſeits der Achſe des Kegels A 
x y (Fig. 6.) und die Achſe des Kegelſchnittes ſchneidet erſt unter 
a A die Achſe des Kegels. Sft.ac=c.d, fo ſchneidet jene diefe in x 
und folglich ft ac= ax=cd=be der Ordinate ſelbſt. Dieſes 


- Aber wird ‚allzeit geichehen, wenn mans c=br anıimme. Aftac, 


> cd, fo fällt.c zwiſchen X und 4, amd die Achſe der Elipfe ( ein 
gleiches ift auch don den andern Kegelfehnitten zu ſagen) hat die Achfe 
des Regels ſchon ober a.d durchkreujet. 


a6. $. Nun mach To vielen, doch voie mich Däucht, zur Erlaͤu⸗ 
terung der Sache ſehr Dienlichen Borbereitungen fehreiten wir zur 
Aufldoſung der Aufgabe ſelbſt. 


Wir verlangen zu dem Ende ‚mehr nicht, ale zwo gegebe⸗ 
ne Abfciffen, und Die ihnen zugehoͤrigen Ordinaten. Wir 
baben nicht vonnöthen, Die Gattung Des Kegelfchmittes , ob es z. €, 
eine Parabel oder Hyperbel fey , zu wiſſen, Dieß giebt die Aufldfung 
der Aufgabe felbft,, ‚wie wir erfahren werden, Wir wollen_alles for 
gleich in einem: practifchen Exempel zeigen. 


37. 8. Es wird gzoeben eine Abſciſſe S 12,00, ihre Ordi⸗ 
D 3 nate 
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nate S5, 00; und eine andere Abſciſſe = 38,38 ſammt ihrer Ordi⸗ 
nate=9, 00. Man fol auch ohne zu wiffen, was es für eine Gat⸗ 
tung Der Kegelfchnitte ſey, den Kegel, die Lage diefer krummen Linie 
in demfelben, und folglich aud) die Gattung ſuchen. Es if mithin (Fig. 
6) Ec=12,0.bc=g,00, Eo=38, 88.0p=9,00, In der 
Figur wird die Wahrheit nicht erfordert, ſie dienet ohnehin nur der 
Phantaſie, und leitet in der Berechummg. Weil die Deeimalfeacs 
tionen zur Genauigkeit der Berechnungen von dieſer Art ſehr vieles 
deytragen, fo habe ich fie nicht weglaſſen wollen, aus dieſer Urſache ge⸗ 
brauche ich mich auch durchgehens der Logarithmen. Man beſtimme 
demnach 
N. 1. die Linie a c. 3. B. S4, 00 und ſuche 
£ 
bc=g,00=2.69897, 
— ji 
bi =5.39794. 
div. mitac=4,00=2.60206. 
Asifi ced=6, 217=2.79588. 
0c=400, N 
+cd=ö2R, 
ad= 1027. 
3odz 512. =ax, 
N. 2. Dan ſuche die Linie mo, Der Aa Fe iſt proportional 
um A m Eo. ſage: . 
Wie Ec= 1200 = 3.097918: 
zu GL 400 = 2,60206, 
Mio Eo= 3898 = 3. 58972. 
6. 19178. 
I WM Om 1296 = 7,11260, 


| 


it a æulet. 





| 
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N. 3. Man fuheon. Dapobie wittere Proportional ini 

ſchen ao und omift, (13,5.) fo läßt ſich o » aß finden; 
PP= 90 =2.91424 
0p°=5.90848,. 
div. mit moS3 Tra60- 

Alſo o n=625=2.79588 
| mo. 

+on= 625 N 
MB 1921, | | 


mit a au, 


N, 4. Aus c ziehe manc q zumm perpendicular,, fo bekoͤmmt 
man einen rechtwinklichten A c qo. Weil auf diefen A faft alles ans 


kdmmt, und felber gleichfam den Ausſchlag der ganzen Berechnung 


giebt: wollen wir ihn zum Ynterfchiede der andern A A den Daupts 
triangel nennen, 


N, 5. In diefem Haupttriangel dann Tann man wiſſen ı die 
Seite c 0 oder die Hppotenufe. 2 Die Seite o q, und fodann durch 
die Trigonometrie feine Winkel; Die Dypotenufe wird alfo gefunden: 

Eo=3888. 

— EC == 1200. 

Die Hypotrunſe c0o= 2688. 
Die Seite o.q läßt fich zwar allzeit finden ; doch weil der Haupt N 
in verfchiedenen Faͤllen auch in feiner Lage verfchieden ift, fo ift die Arc 
sh zu beftimmen nicht allzeit die naͤmliche. Wenn man fich die Lage 
Der Hauptachfe aus dem, was man bereits von felber durch die Bes 
rechnung weis, in einem Kegel (Fig. 6.) beyläufig zeichnet, giebt 
ſich die Beſtimmung der Seite o q von felbft. In gegenwärtigen 
Erempel ifta c= 4soollene aß3ad=ax=gıa (n huius ) 
Folk fällt der Punkt c vefehen a und x diſſeits Der Achle Axy, 

mit 
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mithin fällt. auch der Punkt < zwiſchen mund y, mdayifi=cx 


ZaxX — acZ512 — 400 II 

go=zysn—on=imn— on. 

mn aber ift (n. 3.) = 1921. Ihre Haͤlfte g6r.o m iſt = 6f, alſo 
iſtyn — on =g61— 625 338 = 90. Es iſt demnach go, wie die 
ſechſte Figur ſelbſt geig,- =qgy+yo=ı12 + 336 = 448. Auf. 
folche Art wird in unſerm Falle die Seite go beſtimmet. Wer diefe 
Weiſe fie zw ſuchen wohl einficht , Bann ſich im andern Fällen 
auch leicht helfen. Die nachlommenden Erempel werden die Sar 
ehe noch mehr beleuchten. 


N. 6. Es find mithin in dem Haupt A, die Gwecenne co 
= 2688, und Die Seite g a = 448 befannt, Man fücht mit dieſen den 
Winkel c. 
co=2688=75, 42042- 
Sırr.totus = 10, 
go=448= 2 65127 
Der Winkel c= 9°. 35’. 39, = 9. 22185. 
Der Winkel 0= 80. 24. 2X. 
Der Winkel o des Haupt A ifE gleich dens Winkel ac BE e‘ 
{Ss E ac (Geont. ) folglich und 
N. 7. Haben veirim A, Eac drey Data, 1. die Scitese 
= 400. 2. Die Seite Ec = 1200, und 3. den eben jest gefun« ' 
denen Winkel ac E= 806°. 24. 21”. Es laſſen ſich alſo die übrigen 
Winkel ſammt der Seite E a beſtimmen. 
Ec= 1200, 
+ac= 400. 
Alſo 1600, die Summe der beyder Seiten, 
Et— ac= 800 der Unterſchied derfelben. 
un Del der Winde a cE= 80°, 24,23”, fo iſt Die Or : 
; me 
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mme der unbekannten Winkel S99. 35. 39, die halbe Summe der⸗ 


ſelben = 49°. 47’. 49". 


1600 == 3. 20412. Teig.) 
'800 = 2, 00300. 


Tang. 49°.47. 49". 10.07305. 
12. 97614. 
Tang. des halben Unt. 9.77202. = 30°, 36’. 30”, | 
Mithin iſt der größte Wintel = Eac=80°, 24, 19”. 
und der Meinre=aEc= 19. 11. 19 


‚N. 8. Suche letztlich die Seite En. 
< Eac= 80°. 24. 19". =9. 99587. 

. ’ ‚Ec= 1200, = 3. 07918, 
' Sin, < ac E= 80,24, 21. = 9. 99387. 

. Ea= 1200 = 3. 07918. 
Alſo ift die Seite Ea der Seite Ec, wie ingteichen auch 
der Winkel a dem Winkel c gleich iſt, Der Unterfchied von 2” koͤmmt 
ohnehin nicht in Betrachtung. Man ſiehet demnach (S6& 7), daß 
die Berechnung ſelbſt die Gattung des gegebenen Kegelſchnittes 
verrathe, fo mie fie bier ſagt, DaB unſer Kegelſchnitt eine Pas 
rabel fey, defien Kegel im Scheitelwinkel = 19°. 17’, 19”; denn in 
‚Der Parabel ift nothwendig der Winkel E= dem Winkel A. Ueber 
‘Das habet ihr Die Lage der Achfe diefer Parabel ; indem fie dem Igins - 
kel aEc gleich iſt: folglich macht die Achfe mit der Seite Aa des 
‚Kegels einen Winkel= 19°, 117’, 19”, und bleibt mche— mehr uͤbrig, 
als daß wir 


N. 9. Die Entfernung. des Sheitds des Besen von 

dem Scheitel des Kegels = der Linie A E fuchen. 
Sin, <a Ad=ı19°, 11, 19" = = 9 51679. 
(nı)ad= ı02x = 3, 01092. 


Im, 
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Sın, <Ada= Bo, 24. 19 = 9. 99387, 
13. 00459. 
4 = 307. = 3. 48789. 

— Ea = 1200. 


AE= 1875. 


N, 10, Will man fich einen klaren Begriff von dieſer gan⸗ 
zen Operation machen, jo zeichne man ( Fig. ı1.) Tab,2. Den Kegel BA 
C, deln Scheitelwinkel = 19°, 11“. 19”. man feße von A in 
E 1875 Theile gings beliebigen Maasſtabes, und ziehe in Keine Linie 
Ec, welche mit AC parallel laͤuft, oder was eines ift, welche mit 
ABenn Winfd = 19°. 11°. 19" macht, fo iſt fie. die Achſe 
der Parabel. Man made Ea== 1200, und ziehe ad der Achſe 
des Kegels perpendicular, ſo wird fie die kleinere Abſciſſe Ec ſelbſt 
abſchneiden. Man mache Fo 3888, und ziehe durch den Punkt o zu 
ad die Parallim m. Ausc laſſe man auf mn eine Perpendicular c. 
fallen ꝛc. und wenn man die verſchiedenen Linien, Die wir oben d 
die Berechnung gefunden haben, mit dieſen im Riße vergleichet, be⸗ 
ſonders wenn ſelber was groͤßers iſt; ſo wird man eine Gattung von 
Beweis uͤberkommen, daß Die Operation zihtig fen. Einen genau⸗ 
ern Beweis aber werden wir weiter unten finden. Wir wollen noch 
zwey Exempel von den zwo andern Gattungen der Kegelſchnitte her⸗ 
ſetzen; Doch Die Berechnung fo Zur; jufammenzieben als «8 ohne unver⸗ 
ftändlic) zu werden möglich iſt. 


188% Es ſey (Fig. 6) Ec=7, 660. br=J, 640. E0= 
12, 000. 0P = 10, 755.40 = 9, 348. 
N, 1, bc = 9640 = 3. 98407. 
—— mit ⸗ malt- 
bc?’= 7. 96812, u 
div. mit ac =9348 = 3.99334. 
ce d= 9437 = 3.97480.. 
scrcd=adzıg2;, - N, 


LU 


on den Kegelſchnitten. 35 
N. 2. Suche die finie m 0, | 
— Ec= 760600 = 3. 88422. 
ac= 9848 = 3. 99334 
. E0o=13000=£ 07918. 
8.072572. 
MO=15428 = 4. 18330, 
op = 10755 =4.03160, 
0 p”=8. 06320. , 
dit, mit mo == 15428 = 4. 18830, : 
Erg - 
00 =7498 = 3. 8749% 
FMO—=IS4E. 
MR — 220926. 


2 wu. 


N, 4. und Se " — 
FO 12009, 
=Ec= 17660,. - 
40* 434% 
ad= 192%. . 
sad= 92 =ax 
ac =. 0848 | 
Hier fehen wir, daß a c> Faß y3ad=ax, alſo fällt der 
Punkt c jenfeits der Achfe fx zwiſchen X und d, etwann wie in 
der 7 Figur. Dergleichen. hupotbetifche Figuren dienen, wie ich bes 
reits im 17 S gemeldet habe, fehr guf, ohne daß fie in allen wahr 


ſeyn daͤrfen/ ja es nicht einmas als vom ohugefähr ſeyn koͤnnen, gleich» 


ſam die Hand in fernerer Berechnung zu leiten. Man ſoll dann in 
der 7 Figur, weiche jetzt ſtatt der 6 angenommen wird, go finden, 

und ſiehet fo gleich, was man zu thun bat; denn Die Gm vi 
0 € a3 a 
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Dgo=omn—my(zimn)—yg(=Xc)— on 
exe =sxXdzac— ax, 
Es ift demmach mn (n.3. = 22926, 
zmn=ı1463 ZMY 
ac = 9848. 
— 2*2642 
cx = 200= yq. 


addire diefe vn. n(n.3)= 7498. 
my = 11463. 


Summe = 19197. diefe siehe ab 
voprmn = 22026. 
aMitgo= 3759 


N, 6. In dem Haupt A füche den Winkel c. 
co = 4340 = 3. 63748. 
R. = ı0, 
q0= 3759 = 3. 57507- _ 
<c=bo® = 9. 03759. 
<zo= 30° = <acEde AEac 


N, 7. Suche in em A Eau c die Winkel, 
Ec = 7660. 
+ac= 09848. 
die Summe der Seiten = 17508. 


Ihr Unterfchied = 2188. 
<zCcCc = 30° . 
. u Summe der zu fuchenden Winkel = 15a”. die halbe 
Summe = 75°. 
17508 = 4- 24323 
2188 = 3. 34004. 





% 





| Tang. 
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. Tang, <= = 75° = 10. 57194 | | 
2. 91198. 
Unterfihied = 25° = 9. 66877. 
alſo iſt der Winkel a Ec 100°, 


und Eac 50°. 
2 mult. 





der Winkel a und d= 100. 
folglich dee Winkel 4= 80, 


N. 3. Suche auch die Seite E a. 
Sin. S a = 50° 9, 88425. 
7 Ec=7660 = 3. 88422, 

hin. <c=30°=9. 69897. 





13+ 58319, 








E49= 5000 3. 69894 


2,9. Sude AE. 3m A Aa d. if 
Sin. < AT 80° = 9: 99337. 
ad= 19285 = 4.28521, 
Sin. <dA=10=9. 88427. 





‚14. 16946, 

Aas= 15000 = 4. 17611. 
— Ea= <000, 
JdE= 19000, 


Wenn man alfo. in einem Kegel den Scheitelwinkel = 80° mas 
et, und in der Entfernung von felben = 100, co die Achfe des 
Kegelſchnittes dergeftalt ziehet, Daß fie mit der Seite des Kegel AB 
einen Winfel = 100° macht, fo hat man, was man geſucht, und weil 

“ . 83 | Ä bei 
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der Winkel Eac= > c0° größer iſt als dee Winkel Fea — 30°, 
und ingfeichen E'c größer als Fa, folge, (S.6 & 7) daß diefer Ke⸗ 
gelſchnitt eine Ellinſe ſey-· Man kann aribey, wie m, 10 vorigen 6. 
“angezeigt worden, den Riß der ganfen Berechnung machen ‚ in felbem 

neben andern auch die Hauptachſe der Ellipfe finden , und fich wegen 
der Richtigkeit der. Berechnung ſelbſt überzeugen. 


19% $. Da die Hyperbeln die meiſte Verſchiedenheit unter 
ſich und in ihrer Gattung haben Fönnen, wie aus dent 3 und 4 8 er⸗ 
beit; ſo wollen wir auch von diefen ein und anders Beyſpiel herfesen, 


und uns eben der vorigen Kürze bedienen. Mars wird in felben befons 


ders wegen Berechnung des Haupt A, den Unterfchied von den ans 

dern Kegelſchnitten zu bemerken haben. - Die gegebenen Saͤtze find 

demnach die Abſciſſe Ze =.8. Ihre Ordinate 5 c= 6. Die zweyte 

Abſciſſe Eo=az. Ahre Sröinstepo=ır.ace=s. Wirwollen 

indeſſen annehmen, daß (Fig. 8) der Kegel m An der Wahre, und 
die Achſe E co in ihrer wahren Lage ſey. 


Wenn acmsrundber 36 ſo iffed=Z, 20, nd ad 
— 12, 20, sad=6, 10, ſuche alfo mo: 
Ec='%$,00:= 2. 90309, 
ac=5,00 = 2. 69897.- 
- 0 =22,00 = 3, 34242. 
" 6. 04139. 
mo= 13,75 =23.13850, 
p0*’= 22500 = 4. 37218. 
eiv. mimo= 1375 = 3.13830, 
on= 16,36= 1.213889 


BMBZ 30, 11. 
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z0ad=ax = 61. 
— GET 500, 
cX= TIo. 
Weil ax >a c: ſo faͤllt die Achſe De Sen Ece 
zwiſchen = und X. 
MN TZ 150% on 
on = 1636. 
. Daon>imn, muß der Punkto der Hafe seien * 
‘und y fallen, und alfe die Achſe Des Kegelfchnittes, die Achſe des 
Kegels auch im Punkte o noch nicht Ducchfchneiden. ’ 


Nach der 8 Sigur ‚ die wir vor Händen haben, 1 llar und 
ſichtbar, dog mO- mg: 
ng sbemny — c x ie. 
my —= 1505, 
— £LX= TI 
| m47 1395. 
Es ift aber m 0 1375 , folglich kleiner als m q. 
J Alſo muß der Punkt o nicht zwiſchen q und y fondern zwi⸗ 
ſchen m und q fallen, und die Achfe Des Kegelfchnittes divergirt von 
Der Achſe des. Kegels, etwann wie Fig. 9. _ Nach diefer Dann iftog 
zu beftimmen. Wir Sehen aber alſogleich, Dog =my—qay 
(=0X)— mo = 1505 — (110+1375) = 0, 20 ſey. Ich habe 
Diefen Fall umftändlicher abgehandelt, theils zu zeigen, wie in andern 
aͤhmlichen Fällen zu verfahren ſey, theils abermal zu beweiſen, Daß, 
wenn man aud) Die Gattung Des Kegelichnittes anfangs nicht wüßte, 
dieſe Berechnungsart unumgänglich auf den mindeften Bern unsß 
ſelbſt leite. | 


Es Tann demnach ( Fig. 9, ) in dem Dan A begde 
Winkel c gefunden werden: En 
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FO Z 2200. 


— Ee = 800. 
co = 1400, 


. 
4 .e 
Le SE 


00 =1400 = 3. 14612, 

R.=ı0 
®q=0,20 =1.30103 
<c=49 6" 8. 15491, 





Hier ergiebt fih die Anmerkung , daß, da der Winkel c ſp 
Hein, die Lage Der Achfe der Hyperbel mit der Achfe des Kegels faſt 
parallel kaufe, und alfo fich der Fall ereignen Eönne, daß o q mit dem 
ganzen Haupt verſchwinde: welches aber nur.in der Hyperbel, 
und über Das nur, wenn die zwo Achſen parallel find, gefchieht. Da⸗ 
her, wenn man den Kegel nicht gar genau beftimmen wollte, koͤnnte 
man die zwo Achſen als wirklich parallel annehmen: wo die Bes 
rechnung weit leichter und Fürzer ablaufen würde, wie wir im nächften 
S fehen werden. Indeſſen wollen wir Doc) die gegenwärtige Aufgabe 
vällig ausmachen, Der Winkel c im Haupt A ift alfo = 49’. 6”. 
So lange c o jenfeits der Perpendicular c q fiel, wie in’ den zwey 
vorgehenden Erempeln gefchah, war der Winkel c og = dem Com⸗ 
plement des Winkels q co allzeit das Maas des Winkels’ E c a: da 
aber bier die Linie co die Perpendicular -paßire hat, und der Winkel 
Eco nunmehr ein ftampfer Winkel iſt, ift auch das Maas deffelben 
fein ihm verticalentgegenftchender Winkel o cX=90°+0cg=90°, 
49.6". Diefer Fall glaube ih, macht, daß diefes dritte Erempel 
nicht für die fange Weile bier ſtehe. Man fieht, wie ſich die Fälle 

"abändern, und wie jedem zu begegnen ſey. Da wir nun in AacE 
sc = goo, und E c= 800 mit dem von denfelben eingefchloßenen ftums 
pfen Winkel = 90°. 49’. 6" haben , Fünnen wis wie oben , die uͤb⸗ 
xigen Winkel ſammt der Seite Z a finden; 

98 


son den Kegelſchnitten. 


45600. 
Ec = 800. 


die Summe = 1300 
der Unterfhied == 300, 
die Summeder unbekannten Winkel = 89°. 10'. 34". 
die halbe Summe E44 35. 27 
3300 = 3, 11394 
| 300=2. 47712 
Tang. 44°. 35'.27"=9. 99379. 
| 12.47091. 
Der halbe Unt.= 12°.49’=9. 35697. 
Iſt alfo der Winkel Eac = 17°. 24. 27", 
und dr WinfllaEc= 31. 46,27 


vn ses, 
Sin. <a=9, 92557. 
Ec = 2. 90309, 
Sin, <c = 9.99995. 
„12 90304. 


ER =949= 297747. 


AZ 5670. 24.27". 
— — — —— — R 
‚214. a. 4 B 

















Sin, <A= 65. 11. 6 = 9, 957924 
ad = 1220 = 3. 08635. 
Sin, < 0= 57. 2427. = 9. 92577. 
| 13. 01192. 
da=1132= 3, 05400, 
— Ea= 099. | 

AE= 183. 

— 3 


4 
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Der Kezel dann, in dem diefe Hyperbel Platz ſindet, hat im 
S >atchsinkel 65°. 117.6", die Stateln find 183 Theile entfer- 
net, und Die Neigung Der Hoperbel gegen die Seite Des Kezels AE 
iſt 31°. 46’. 27”. 

20. 8. Jede Hyperbel in verticaler Lage, nämlich alſo, daß 
ihre Achſe mit der Achſe Des Kegels parallel ftehe, in den -Kegel zu 
bringen, Tann auf nachfolgende Art geſchehen. Wir nehmen die vo⸗ 
tige Hyperbel zum Erempel, in weicher Ec = 800.ch = 600. E a 
= 2200..0P=1500,10 20 =spo. Es ſteht alfo ( Fig. 10.) 
E die Achſe der Hyperbel mit A x y parallel, fo wird ver AEac . 
rechtwinklicht ſeyn, in welchem ac und E c hefannt find. Suche dir 
intel a und E, wie auch die Seite .a E. 

Ec = 800= 2. 90309. 
ACX SM 2 9897 . 
‚BR. 10. 


Tang. E 32° - 20" = 9. 79188. 
< 0 = 7. 59 40 











Sin. <a=9. 92839. 
Ec=.2. 90309. 
— I10 — — 








a BE =944 = 2. 97470. 
ed = 1220 wie oben S 19. 
Da Winkel E= dem Wired a Ax, mithin felben dop⸗ 
pelt genommen, madıt den Winkel 4A d aus = 64° —’ 40", 
Sin. <a Ad=.64° —' 40" =9. 95366. 
“ad = 1220 = 3.0863;. 


Sin. 
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Sn <Aad= st. 19: 40 = 9. 92339. 
13. 01474, 
di= Aa == =3: 06108. 


Jja=ıı 115 Tr 
=aE= 54% 
AE= 207 — 
Alſo iſt der Scheitelwinkel des Kegels = w— 4. und 
AE vie Entfernungder Scheitel = 207. 


ar. 8. Diefe Lage der: Hyperbeln hat viel ähnliches: mit den - 
Parabeln; denn: wie hier der Parautelifmus: zwiſchen den Achfen ob⸗ 
waltet, alſo hat er in: den Parabeln zwiſchen der: Achfe derfelben , 
und des einen. Saite des Kegels ſtatt. Es laͤßt ſich hiemit Diefe Bes 
rechnungsart auch: in: der Parabeln anwenden; wenn man einmal 
weis, daß der‘ Kegelſchuitt von dieſer Gattung iſt. Depwegen wir 
fie im 18° $ mach nicht gebrauchen Tonnten, da wir aus den dort ges 
gebenerr Sägen vorläufig noch nicht wußten, zu was für einer Gate 
fung der: Kegelfhnittefie gehöre, Wir wollen obiges Exempel (17 6) 
beybehalten, und in felbem gegenwärtige Berechnungsart zeigen. 


22. 8. Fig: 11.yEc=1zooac=400, Weil in der 
Parabel Fe allzeit Ea gleich iſt 78), fo haben role indem A aEec 
Die drey bekamten Seiten, aus: welchen fid) (Trig. ) die Winkel 

"Enden laſſen. 








ı200=% roh, 
1600 = 3. 20412. 
300 = 2. 90309. 
6: 10721. | 
der Unterfihied der Segmenten = 3. 02803 = 1067 
F 2 1208, 
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800% 
— 1067, | 
133. 
66%. = 66, Sr 
4000 = 3. 60266. 
R.= ıo, 
665 = % 82282, 
9°. 34, 12" = 9.22076. | 
<a=<c=<d=Bor. as’, 48". | \ 
— — — 2 UN: 
Ca CECR& IGoO. 51. 36. 
<E=<A= 19. 8. 24. 
< Az 19.8.24= 9.515709 
ad(Sı7.n 1.) = 1025 =3. 01072. 
< a= Bo, 25. 48 = 9, 99388. 














e 13. 00460. 
Ad= Aa= 3083 = 3. 48890, 

— Ea = 1200. 

AE = 1883. 








Es ergiebt fich zwar zroifchen diefer und der im 17 S gemach⸗ 
sen Berechnung einiger Unterfchied , welcher aber nicht merklich, und 
durch genauere Anwendung mehrer Decimaltheile ze. leicht gehoben. 
werden kann, und alfo in Feine Betrachtung koͤmmt. ur 


— — u. 


23. 5 Wir haben im 16 $ zum Grande angefegt , daß mar 
zur Auflöfung unfrer Aufgabe zwar nicht die Gattung des Kegel 
fihnittes , doc) aber zwo Abſciſſen ſammt ihren Ordinaten wiſſen muͤſſe. 
Giebt man nun anftatt der Abfeiffen, und Ordinaten andre Data, 
fo folgt, daß, wenn die Aufgabe nicht auch in dieſem Stücke ſoll uns 
beſtimmt ausfallen, man nothwendig ſolche und fo viele haben ee 

> a 


—— — — — u — 


x 
a ga tt En — — —— 
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als ertlechich ſind, mittelſt ſelber die Abſeiſſen und Ordinaten zu fins 
den. Welche aber, und wie viele folhe Data zu dem Ende erfors . 
dert werden, lehrt die Algebra, auf welche wir ung fohin beziehen. 
Einen einzigen Fall, weil felber in algebraifchen Schriften nicht über: 
au vorkömmt, rollen wir behandeln, nämlich wenn eine Abfeiffe, 
ihre Ordinate, und eine zweyte Abſciſſe, doch ohne Drdinate, oder ' 
eine zweyte Ordinate ohne Abfeiffe gegeben find , wie die zweyte Or⸗⸗ 
dinate oder Abfeiffe zu finden fey. 


24.9. Da eine Abſciſſe und Ordinate zu allen Gattungen 
„der Regelfchnitte, ja fo gar zum Zirkel, und zu proportionalen Triangeln 
gleichgiftigift : muß vorallem die Gattung des Kegelfchnittes beftimmet 
feyn ; in den Eilipfen und Hyperbeln wird überdas zu endlicher Bes 
ſtimmung eines Individui in feiner Gattung entweders die Achfe, oder 
der Parameter als gegeben erfordert, Alles nach Ausweifung fol⸗ 
gender S S. 


25 8. Es fey in einer Parabel gegeben, die Abfeife=xX , ihre 
Drdinate = y, und die zweyte Abfeiffe = u: es fol Ihe Drdinate 
== z gefunden werden. 

Aufloͤſung. 
u2:3 22 x: u. (Algebra) 
y u 22x. | ’ 
y’u= 2, 
x 
vy’u=z, 
| | — on 

26. 5. Es find in der Parabel gegeben die Abſciſſe X, Die. 

Drdinate y, und die Ordinate z, man foll ihre Abſciſſe «a finden. 


F 2 Auf⸗ 
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| Huflöfung. 
ya zZ 3: x x. 
Pu z’X, 
u» = z’x | 
gi 
27. 8, Im einer Ellipſe find’ geueben X und: y, wie auch is 
ammt der Achſe a’; wird: geſucht z.- 
Aufloͤſung. 
yiı 28 (4 — XX (a- u. 
u X. a —üu. 
a u — yPzazX.—xX’z’, 
I 


EX — X: . 





vanyey_, 

ax — Xx* 

28. 8. An der Ellipſe ſind gegeben x, % zund® a: wirds 
gelucht. 
Aufloͤſung. 

yırzax—Kiau—u 

su — u PP zax 2? —xXT 7”, 

usu—u’ = ax 2” — x’ r:, 

y” 


zu? — al. 





x 27m 4X 2? 
y* 
xꝰ 22 — 4x z? 


Ei Zu TE m I 2 





VX 22. — aXx 7° 
—— ri? zu—360, 00 10 — 1. 


Hier. 


son Den Kegeſſchnitten. 
‚Her iſt es willkuͤrlich, ob man Die ‚gegebene Ordinate⸗ 
ober oder unter das Eentrum Der Ellipſe ſetzen wolle ‚im erſten Falle 
‚heißt es: 
vr 22 — 0X z° 4 — u. und im zweyt 
— ———— weyten 
folglich iſt die anfing | 
im erſten Sale u =40— —— u 
und im zweyten u S4a + —t7 a. )- 





29. 8. Eben dieſe zween Fälle Finnen in den Hyperbel vor 
Sommen. Es fey gegeben X, 4, und a mit der Zoer chachſe 4. Man 
ſoll die Ordinate = finden, 
Auflöfung, 
Ze u = aX +X2- 00 + n*, 
Buy tu y?’zaxr’r+xız, 


gegen — 
vauy’ru’y? _ 
‚uX+x%° 


30. $. Man weis in der Hyperbel x,y,.2, unda, und fol 
Die Abfeiffe u fuchen. Ä 


ar 


Auflöfung. 
auy’ rg? =axz7?+xX?72 (29.$.) 
BU+TU?’ZAaX zT +X? z 


rn. 





‚ag 23 


W“raurza =ZaXTr’+ x: 





„=Vaxz+xiz ao — 
m (di. 


31, 
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31. S. Aus diefem ift zu ſchließen, daß x, y, mund 2 ein ge 
wiſſes Verhaͤltniß gegen einander haben müffen, und daß zwar jede 
Zahlen als Abſciſſen oder Drdinaten eines Kegeffchnittes ats einzefne 
Zahlen betrachtet, aber nicht in Verbindung mit andern feyn koͤnnen. 
Es fen x eine Abſciſſe, y ihre Ordinate, » eine andere Abſciſſe, z ihre 
Ordinate, fo wie diefe Buchftaben in gegenrwärtiger Abhandlung 
durchgängig angenommen werden. Gegen wir fie in einer Zeile her. 

xy, u. æ. 


Wollen wir ihren Werth beſtimmen, wohlan, ſetzen wir unter 
jeden Buchſtabe die naͤchſte beſte Zahl, und ſtellen die in dieſer Ab⸗ 
handlung angezeigte Berechnung daruͤber an. Was wird folgen? 
entweder werden wir auf einen Kegelſchnitt kommen, auf den wir 
ſelbſt nicht dachten, oder wir werden in der Berechnung ſtecken bleiben 
wir werden Woderſpruͤche finden, als fo viele Zeichen, Daß dieſe Zah⸗ 
ken, wenigſt, tie fie jegt Rechen, unmöglich für Kegelfchnitte tauglis 
che Zahlen feyn koͤnnen. Veraͤndert fie nur in ihrer Stellung , und 
wiederholet die vorige Berechnung, vickeicht werden fie im neuen Plas 
ge mit den übrigen Zahlen Doch zu einer Gattung Kegelfchnitte tau⸗ 
glich ſeyn. Veraͤnderet fie Öfters unfereinander: vier Zahlen laſſen 
ſich nach den Permutationsregeln 24mal verſetzen. Es wird doch eine 
und die andere zum Kegelſchnitte ſchicklich ſern. Doch wir mahnen ans 
dere zu einer mühefamen Arbeit an, die wir ſelbſt in die Länge nicht 
wohl aushalten möchten. Wer ſich hierin üben will, dem tollen 
wir Doc) die Arbeit erleichtern, und einen kuͤrzern Weg zur Kenntniß 
des DBerlangten zu Fommen zeigen. Es ſey z. €, 

Xx. V. u. æ, 
| 1.3.5.7 

Die Formel der Parabel if; 

y’yıdzyxıa, 
9 r 49 = 1; 5. | 
Weil 


von dein Kegelfchnitten. 49 

el 9: 45 1: 5 eine wahre Proportion hat: wenn ? 8 
mit einer Decimalfraction vermindert wuͤrde, als z. €. 6, 7, wuͤrden 
ſich die vier Zahlen in voriger Ordnung 1. 3. 5. 6, 7 zur Parabel 
ſchon näher ſchicken. Wir wollen ſehen, wie fie zur Ellipſe paßen, 
deſſen Formel iſt: | 
za Xiiau— ur 

99 = 10 — 1 "5. 25, 
Man füche den Werth Der Adıfe = u. 

LET, add, 

49 4 454 - 176.. 

Hier kaͤme der Werth von a negativ heraus, welches unmo⸗ 
glich iſt, und alſo anzeigt, daß dieſe vier Zahlen, wenigſt in dieſer 
Stellung zur Ellipſe untauglich find. Auf dieſe Art koͤnnte man fie 
auch in der Hyperbel probiren. Man verſetze aber die vier Zahlen 3. E. 

X. y. u. æ. | 
Ä 537. 
und probite fic nochmal in der Ellipſe 
yılzaoxXtıau—ur, 
25:49= ad — 1: 32— 9. 
754 - 225 = 45a — 49. 
7Sa—176= 490, 
270 = 176, | 
42637 = 6, 518 = der Achſe. 
| In diefer Berfegung find alfo die Zahlen 1. 3. 5.7. das iff, 
bie erſten vier Zahlen der arithmetiſchen ungleichen Progreßion zu Ke⸗ 
gelſchaitten, benanntlich zur Ellipſe tauglich Auf gleiche Weiſe kann 
man andere Progreßionen, ſogenannte Series, polygoniſche, har⸗ 
moniſche Zahlen ꝛc. prüfen, und ſodann, wenn es beliebet, ih⸗ 
nen auch Kegel, und Lagen in aan durch die Berechnung antveifer, 
| 32. 








“ 
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32. $. Man wird ſchon längft den in 17 8. n 10 verſproche⸗ 


nen Beweis erwartet haben: ich habe ihn aber gefliſſentlich bis zum 
Ende der Abhandlung geſparet; weil ſelber einerſeits das Verfahren 


in unſrer Hauptaufgabe rechtfertigt, andererſeits aber als eine zweyte 


Aufgabe mag angeſehen werden. Mich duͤnkt, eines ſtrengen geome⸗ 
triſchen Beweiſes habe die angezeigte Berechnung nicht noͤthig. Wer 


ſie von Schritte zu Schritte betrachtet, ſieht ihren Zuſammenhang, 


und die auf geometriſch⸗oder trigonometriſche Gruͤnde ſich fuſſende Be⸗ 
rechnungen belehnen ſich in einzelnen Schriften ohnehin auf jene Wiſ⸗ 
fenfchaften‘, aus Denen der Grund geborget if. Mein Beweis alfo iſt 
vielmehr für eine Probe richtiger Berechnung, als für einen ‘Beweis 


im engen Berftande anzuſehen. Wie in der Arithmetik 3. B. die 


Diviſion durch die Muſtiplication und dieſe durch jene erprobet wird; 
alſo laͤßt ſich auch die Aufloͤſung unſerer Aufgabe durch den Ruͤckweg 
rechtfertigen, wenn wir Das, was mis gefunden, zum Grunde der 
Stage legen, und Das, was wir zuvor als gegeben angenommen, 
nunmehr zum Stoffe Derfelben machen. Man fraget Demnady jest 
um die Befchaffenheit des Begelſchnittes, der aus einem gege⸗ 
benen Regel, in gegebener Entfernung der Scheitelpunfte, und uns 


ter gegebener Neigung feiner Achfe gegen die Seite des Kegels ges 


fehnitten mird. Bekommen wir durch unfere Berechnung den näms 


uchen Kegelſchnitt, deflen Kegel und Lage wis vorher gefucht, fo find 
wir nicht nur dee Nichtigkeit unſerer Rechnung, fondern auch dee 


Art, der wir und gebrauchet haben, genug überzeugt. Kleine Unter 
fehiede , deren zufällige Urfachen man ohnehin leicht einſieht, beftärfen 
vielmehr diefe zweyfache Richtigkeit, als daß fie felbe in Zweifel zie⸗ 


‚ben machen ; denn fonft würden fie gewiß nicht klein fepn. 


33. $. Diefe Probe wollen wir in der Eilipfe ( 18.5.) mas 
chen, und die Aufgabe alſo ftellen: in einem Kegel, deſſen Scheitels 
winkel = 80° ift, fchneidet eine rumme Linie in der Entfernung vom 

| | Schei⸗ 


son den Kegelfchnitten. . sı 


Scheitel = 100, 00 die eine Seite deffelben unter emem Winkel von 
100 Graden. Welche ift die Gattung und Art diefes Kegelfchnittes? 


Beil der Neigungswinkel deflelben größer ift, ale der Scheitelwinkel 


Des Kegels, fo fehen wir zum voraus, daß der Kegelſchnitt eine Ellipſe 
fey. (8.$.) Die Aufgabe dann aufzulöfen, nehmen wir zwo Abftiffen 
diefer Ellipſe an, und fuchen ihre zugehörigen Ordinaten : haben wir 
diefe vier Stücke, fo koͤnnen wir (Algebra) die Achfe, den Pargmeter, 
u. ſ. f. mit einem Worte alles finden, was diele Ellipfe von allen 
übrigen ihrer Gattung unterfcheidet.- Da aber die Auflöfung der Aufs 


gabe zugleich als die ‘Probe der in 18. S. gemachten Berechnung gels 


ten fol : fo nehmen wir, die weitläuftige Reduction zu erfparen, Die zwo 
Abſeiſſen der dortigen Ellipfe an, und fuchen die Drdinaten. Stimmen 


dieſe ebenfalls mit den Dort gegebenen überein, fo daß der Unterfchied _ 


nicht beträchtlich ift ( 32. S.) fo find wir auch der dortigen Operation 
und der Richtigkeit der Methode ſelbſt hinlaͤnglich verſichet. Die 
Bleinere Abfeiffe nehmen wir demnach an = 7, 660, die größere=ı2, 


000, Es wird fich zeigen, was ihnen Die Berechnung für Droinaten 
zutheile. 


34 8. n. 1. Der Scheitelpunkt 2 (Fig, 6.) ſey = 80°. 
4 E= 100, 00, und der WinfelaEc= 100°. Man ſetze aus Ein c 
die angenommene Heinere Abfeiffe = 7,660. Durch c siehe man Die Linie 
a dder Achſe des Kegels perpendicular. Der Winkel a wird = fern 


den Winkel d, und beyde zufammen = 100°. alfo jr = = 50°, 


Der halbe Winfel in A=aAx iſt =40°, 

N. 2. In dem Aa Ec find die zween Winfeta =so® , und 
= 100° befannt , folglich ift der Winkel c = 30°. überdag wiſſen 
wir die Seite Ec = 7660. Man ſuche die übtigen zwo Seiten, 

Sin, <a=$0° = 9, 88424. 
‚Es=766= 3. 88432 
G 2 Sin, 


. 
a an nn — — n 
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‘ Sin. <c= 30° =9. 69897. _ 


j 13. s8319. 
Ea=soxn=;, 69594. 








Sin. <a=go’ = 9, 88425. 
Ec =7660 = 3. 88422. 
Sın. <E= 100°’ =9,.993 33. 
13.877137. 
ac=9848 = 3.99332. 
N, 3. In dem zechtwinflichten A a 4x ift bekannt, 
1. Der Winkel - AXSAS 40oo. 
2. Die Seite Aa EAA Ea == I00oo + 5000 = 15008, 
Man fuche die Übrigen Seiten. 
R.= 10. 
Asa=ısooo= 4. 17609. 
Sın. <A=40°= 9, 80ßo6. 
EX=IH = 3. 98415. Ä . 
| R.= 10 
4a= 15090 = 2. 17609, 
Sn, <a=g50°= 9,884:5, 
AX=11490= 4 0603, 

















N, 2. ax= 962. ale 
. 3d= 19284.. 
mai 9848. 

£ d= 9436.=3. 97478. 

mult. mt ac =9848 = 3. 99334. 


bec 7. 06812, 
sc= 96405 3.98406. Ä 


von den Besefänitin 53 


N. .. Eo= 12009 
— Ec= 766% 


LOZ 434% 


| durch o ziehe man m n mit adparallel. Da der Mintel deo= Eco 


= 30° alſo iſt der Winfelg.co = 60°, undeo g= 30°. Man laffe 
aus e die Perpendicular « 9 aufmn fallen, und ae i im Acgo 
Die Linie. c q. 
‚ R=1o, 
0 =4340 = 3,6378. 
Sin. <cog=30° =9.69897. 
£4=Xy=2170=3.33645. 
N, 6. AX= 11409. . 
+Xy= 2190, 
In on Ad my ueman die Seite ng 
A X= 11490 = 4. 06034. 
AXS 9642 = 3, 98415. 
4y= _ 13660 = = 4. 13545. 
8. 11960, 
y=11462= 4. 05926. 
| MM 22924. 
N, 7. In dem A Emo ſuche manm o, 
Ec = 7660 = 3. 88422. 
ae = 9848= 3.99332. 
Eo=100=4 07918, 
8. 07250. 
m 07 15427 = 4, 18828. | 
83 2 








uh. m. _. 


- 
** 


44 Abhandlung von den Kegelſchnitten. 


mn= 22924, 
—mo= 15427. 
on 7497. 
N. 8. Man ſuche die Ordinate o p. 
mo =15427=4. 18828. 
unZ * 749773. 87488.- 
0op?”= 8, 06316. 
..0p=1054= 4 03158. 
Alſo iſt die angenommene erfte Abfeiffe Ze = 7, 660. 
ihre gefundene Ordinate bc = 9, 640. (0.4.) 
die andere Abſciſſe Eo= 12,000, 
. und ihre gefundene Ordinate op = 10,754. 


35.$. Man vergleiche nun dieſeEllipſe mit jener des 18.8, ſo fire 
det man, daß fie in allen vollfommen gleich, und folglich beyde Berech⸗ 
nungen richtig ſind. in gleiches wuͤrde man in der Hauptfache ge⸗ 
funden haben, wenn man auch zwo andere Abfeiffen angenommen haͤt⸗ 
te : aber die Reduction und gleihfam Confrontirung beyder Es 
kipfen Eoftete eine neue nicht gar zu bequeme Berechnung. Die leich⸗ 
tefte würde doch ſeyn, wenn man für die Ellipſe des 18. S. die Achfe 
füchete , fodann felbe in die elliptifche Gleichung : y*; ?=(a—XxX) 
x: (a—u) u neben den im vorigen Abfase gefundenen Ordinaten 
und Abſeiſſen fegte. Behaͤlt Die Gteichung ihr gehoͤriges geometrifches 
Verhaͤltniß, ſo haben die Berechnungen auch die Probe gehalten. 

36. 8. Ich war geſinnet, bier am Ende der Abhandlung meine 
Gedanken auch über die in der Lehre von Kegelfchnitten befannten Afymps 
toten in etwas zu aͤußern: ich fand aber, daß fie wohl hinlaͤnglichen 
. Stoff zn einer befondern Heinen Abhandlung darreichen Finnen, dahin 
ich es indeffen verfpare , und gegenwärtige Abhandlung ende. 


Un⸗ 
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Unterſuchungen 


über bie erften Gründe 


Der 


Photometrie, 


vn 


Wencesl. Joh. Guſtav Larſten. 








Unterfuhungen 
über Die erſten Brände der 


Photometrie. 
— — —— —— 


I} 


fo doͤrfte eine umſtaͤndliche Abhandlung von ihrem erften 

Gründen unter den Auffägen einer Akademie der Wiſſen⸗ 
haften eben keinen Platz verdienen : allein es ſcheinet, daß Die Gründe 
der Photometrie noch nicht fo befannt find, tie es diefe fehr anges 
nehme und nügliche Wiſſenſchaft verdienet,, ob gleich Herr Lambert 
ſchon im Jahre 1760. den crften eigentlichen Lehrbegriff geliefert hat. 
Ich werde weiter unten veranfaßet werden, ein paar ganz neue in 
diefe Wiffenfehaft einfehlagende Auffäge zu beurtheilen, und dann wird 
es ſich zeigen, daß es eben noch nicht überflüßig ſey, die Gründe der 

j #9 Pie 


“ Wi Photometrie ſchon eine ganz bekannte Wiffenſchaft, 


3. Bon den erffen Gründen 


Mhotomerrie immer mehr ins Licht zu fegen, damit in einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, die vom Licht handelt, Feine Dunkelheit übrig bleibe. : Es 
fen mir alſo erlaubt, ganz von vorne auch mit Betrachtung der. allere . 
erften Gründe anzufangen: vieleicht wird dadurch die Wiſenſchaft 
aud) von dem Verdacht befteyet, als wenn es ſchwer ſey, fie auf 
folche Art adzuhandein, daß man einen Togifchen Zirkel versneide, wel⸗ 
hen Verdacht ein Ungeübter leicht aus Des Herrn Lamberts vorzüglich 
Schönen Eehrbegriff der, Photometrie ſchoͤpfen koͤnnte, wenn er fich nicht 
die Mühe gäbe, das Lambertſche Spftem in feinem ganzen Aufammens 

hange kennen zu lernen. | 


Theorie der Erleuchtung, 
Wenn das Licht von einem Leuchtenben Punkt aũsgehet. 


1. $. 


Ein dunkler Körper wird ung fichtbar, wenn ein für ſich leuch⸗ 
tender Körper auf demfelben fein Licht verbreitet, und wir fchreiben 
alsdenn beyden, ſowohl dem leuchtenden, als aud) dem erleuchteten 
Körper eine gewiſſe Klarheit zu, jedoch in verfchiedener Betrachtung. 
Die Klarheit des leuchtenden Körpers ift Die Urſache, die Klarheit des 
erfeuchteten aber die Wuͤrkung. Ich werde die Klarheit des leuch⸗ 
tenden Körpers feinen Glanz, die Klarheit des erleuchteten aber feine 
Krleuhrung nennen. 


2% 

Wemn man fi um einen firahlenden Punft Z als um einen 
Mittelpunkt eine Kugelflaͤche ABEF vorftellet, fo werden alle Eles 
mente diefer Rugelfläche gleich ſtark erleuchtet , auf gleiche Elemente _ 
fallen steich viele Lichtſtrahlen, und alle Strahlen treffen dieſe Kus u 

gels 


ber Photometrie. 
gelſtaͤche ſenkrecht. Auf jedes Stuck. der Kugelfläche, wie AB, fallen 
fo viele von allen den Punkt Z umgebenden Licheftrahlen, ale in dem 
Raum der Pyramiden-oder Fegelförmigen Spitze AL B enthalten 
find, fo wie Die ganze Kugetfläche die gefammte Menge aller den 
Punkt L umgebenden Lichtſtrahlen auffängt. Man kann ſich vorſtel⸗ 
ken, daß die ganze Kugelfläche im gleiche und ähnliche Elemente ges 
theilt ſey, über jedes Diefer Elemente Tann man fich eine Pyramide 
vorſtellen, deren Spitze in Z liegt: alsdenn find die Innern Räume 
der in L zuſammenlaufenden Ecken oder Spitzen alle gleich groß: und 
die Summe aller der Ecken sder Spitzen, welche Die Ecke AL B au 
‚machen, ift in der Summe aller den Punkt L umgebenden Eden fo 
siehmal enthalten, alsdie Summe der Elemente der Rugelfläche, wel⸗ 
che Das Stuͤck AB ausmachen, in der Summe aller Elemente der 
ganzen Kugelfläche, ober mis andern Worten: die Eörperliche Ecke 
oder Spitze AL B verhält ſich zu Summe aller Ecken, die den Punkt 
Lumgeben koͤnnen, wie das Stuͤck A B der Kugelflaͤche zwiſchen den Sei⸗ 
tenflaͤchen der Ecke AL B (oder zwiſchen der die Spitze T umgebenden 
eoniſchen Flaͤche, wenn dieſe Spitze kegelfoͤrmig iſt) zur ganzen Ku⸗ 
gelflaͤche. 


Dieſemnach verhaͤlt fi * die Menge Lichts, welche AB Ä 
auffängt, zur Menge aller von L atisgehenden Lichtſtrah⸗ 
len, wie das Stud dB der Bugelflähe zur ganzen Bugels 
flaͤche. 


Wenn 'alſo E F en anders Stuͤck derſelben Rugelffäche iſt, 
ſo verhaͤlt ſich die Menge Lichts, welche AB auffaͤngt, su 
derjenigen, die EF auffaͤngt, wie AB zu EF, und eben dieſe 
Stuͤcke der Kugelfläche verhalten ſich wie Die dazu gehörigen Fürs 
perlichen Eden oder Spigen AL B, ELF am Mittelpunkt der Kur 
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60 Von den erſten Gruͤnden 
ag 
Um die Ausdrücke deſto mehr abzukuͤrzen, werde ich im fols 


genden die Pyramiden» oder kegelfoͤrmige Ecke oder Spitze, wie ALB, 


ſchlechthin eine Ede nennen, und Die Fläche, welche fie von alles 
Seiten umgtebt, felbige mag aus ebenen Winkeln beftchen, oder eine 
Begelartige Fläche feyn , fol ſchlechthin Die Graͤnze der Ecke beißen. 
Bon eimer folden Ecke und ihrem innern Raum kann men fich in der 


. Eörperlichen Geometrie eine ähnliche Barftellung machen, wie von 


einem ebenen Winkel in der ebenen Geometrie. Die Schenkel des 
ebenen gradlmichten Winkels taufen von feiner Spige aus ins unend⸗ 
liche fort, und der Raum zwiſchen den Schenken ermeitert ſich immer 


wehr und mehr, fe weiter die Schenkel von der Spitze aus fortlaufen. 


Die Graͤnze einer Eörperlichen Ecke läuft ebenfalls von ihrer Spitze 
aus ins unendliche fort, und ihr innerer Raum erweitert fi) immer 
mehr , je weiter Die Gränze fort läuft. Wie nun ein Kreisbogen zwi⸗ 
ſchen den Schenfeln eines gradfigichten ebenen Winkels aus ſeiner 


Spise als dem Mittelpunkt mit dem Halbmeſſer = s zwiſchen feinen 


Schenkeln befchrieben Dazu dienet, Die Größe Des Winkels auszu⸗ 
drücfen, wenn derjenige = ı angenommen wird, wozu der feinen 
Halbmeſſer gleiche Bogen gehört; fo kann hier ein Stuͤck einer Ku⸗ 
gelfläche aus der Spitze einer koͤrperlichen Ecke als dem Mittelpunkt 
zwiſchen der-fie umgebenden Graͤnze mit dem Halbmeſſer = 1 befchrier 
ben, darzu dienen , die Größe der Ecke auszudrücken, wenn diejenige 
Ede = 1 angenommen wird, wem ein Stuͤck der Kugelfläche ge⸗ 
hoͤrt, das dem Quadrat Des Halbmeſſers gleich if. 


4 $ 
Mit dem Halbmeſſer a I ſey um die Spise I der Eike al b 
eine Kugelflaͤche abef Wefhrieben, wovon das Stuͤck ab zwiſchen 


des die Ecke umgebenden Graͤnze faͤlt, ſo it abef; 4BEF= al: 
Al, 


nn ber Photometrie. 6 
AL“, Wenn alfoauheb: AB=al*: AL“ angenommen wird, 
fit ab: AB=abef: ABEF,overab:abef= AB. ABER, 
ferner hat man ab: abef=alb: Summe aller Eden um l, und A B& 
ABEF=AL B:Sume allerEcken um L; alfo a 16: Sure aller@ cken 
uml AL B: Sum̃e aller Ecken um L. Weil nun die Sum̃e aller Ecken 
um wit der Summe allen Cces um L einerley it, fo hatmanalb= 


ALB, 2 = =. E Fr ift; oder zwo Eden find gleich groß, 


wenn die Bugelflaͤchen zwiſchen ihren Bränzen fidy wie Die 
Ousdrate der zugebörigen Galbınefier verhalten. 


Ä Daraus fließt der befondere Satz, daß diejenige Ecke allen 
mal einerley Größe Habe, wozu ein Stuͤck der Rugelfläche gehoͤrt, 
das dem Quadrat des dazu schörigen Halbmeſſers gleich iſt. 


Ueberhaupt aber iſt das Berhätmiß zwoer Ecken zuſammen 
geſetzt aus dem Verhaͤltniß der Kugelflaͤchen zwiſchen ihren Graͤnzen 
und dem umgekehrten Verhaͤltzuß Der Quadrate der Halbmeſſer. Es 
ſey naͤmlich die Summe aller Ecken, die einen Punkt wie L oder! 
umgeben Eönnen, =S, ffit ALB: S=AB: ABEF, ww 5: 
slb=AB: ab; mithin AL B: alb=AB.abef:ab. ABER; 
‚md weil abef: ABEF=al: AL*, fo iſt auch ALB: alb 


=4B. al: ab. AL®, ode ALB: on= äh, ab, 








em nun — „angenommen wird, ſo iſt ALB; alb= 
A AB ' 
2: : 1, and ALB=- IP alb,sver ALB= wei ns 


. a5 eine beftimmte als bekannt anzımehmenbe Grhfe bat, Die man 
m I fegen kann. 
5. 8. 


Es ſey die Menge Bm, we der leuchtende Punkt Fi 
. > 6. 





6 u Von ben erſten Gründen 


ein Stuͤck der ihn umgebenden Kugeiflaͤche wirft, das dem Quadt 
des Halbmeſſers gleich iſt, ZSF, und diejenige, welche ſich durch je⸗ 
den andern Pyramiden⸗oder kegelfoͤrmigen Raum ,wie ALB, ver⸗ 
breitet, und auf das zwiſchen feinen Graͤnzen enthaltene Stuͤck 43 
der Kugelflaͤche fällt, ſey æL, fo hat man S: L=AL”. AB, 


mithin Z = Ar . Se ftärfer der Punkt Z glänze, deſto mehr 


Strahlen wird derſelbe durch einerley Raum AL B verbreiten, oder 
auf das zwiſchen den Graͤnzen einer und eben derſelben Ecke enthal⸗ 
tene Stück Der Kugelflaͤche werfen. Wenn der Punkt Lamal, 3mal, 
and überhaupt emal flärker glänzt, fo verbreitet derſelbe in einerley 
Saum ALB, auch 2m, 3mal, und überhaupt mnaf mehP Eiche s 
aberhaupt alfo iſt die Menge Lichts, welche der Punkt Z in eines 
key conifchen oder pyramidenfoͤrmigen Rauin verbreitet, dem Glang 
deſſelben proportional. Weis man, wie viel Licht jeder von zwey⸗ 
en verfchiedenen keuchtenden “Bunften durch eineriey Kaum diefer Are 
verbreitet, ſo kann man dem Glanz des einen mit dem Glan; des ans 
dern vergleichen. Was alfo vorhin Shieß, oder die Strahlenmenge, 
welche der Punkt L Dusch denjenigen Raum verbreitet, wozu ein Stück 
der KRugelfläche fo groß als das Quadrat des Halbmeſſers gehoͤrt, 
it zugleich als das Maaß des Glanzes Des Punkts Z zu betrachten R 
und es folk hinführo durch den Glanz eines leuchtenden Punkts diejes 
ige Strahlenmenge verfianden werden ‚, welche er auf ein Stuͤck der 
ihn umgebenden Kugelflaͤche werfen wuͤrde, das dem Quadrat des 


Halbmeſſers gleich iſt. Sn dem Ausdruck L= 7 I S. bezeichnet 


ao S den Glanz des Punkts Z, ums wenn ein anderer feuchtender- 
Punkt F aufein Stuͤck a5 ber Rugelfläche a b ef die Strablenmenge 


3 wir, fin Blanı aber = 5 gef mad; A das man I= pr Aus. 
mit 


der Photometrie. 63 
AB ab 

mithin Li I= 73-3: rs. demnach ift das Verhaͤltniß der 
Achtmengen, welche zwey mis verfchiedene Glanz leuchtende Bunte 
anf ein paar Stuͤcke mit verfchiedenen Halbmeſſern verzeichneter Ku⸗ 
geträchen werfen, zuſammen gefest aus den Berhältnißen des Glan⸗ 
368 dee Punkte, dee Größe der erleuchteren Rugelflächen und dem um⸗ 
geiehiten Verhaͤltniß der Dundrase der SHalbmeffer, 


6.9. 


Diefe Betrachtung feitet zugleich auf den Begriff von der 
Dichtigkeit des Lichts: der Ausdruck, Dichtigkeit, behäft hier 
eine aͤhnliche Bedeutung mit derjenigen , Die er in den Mechanifchen 
Wiſſenſchaften hat, und man kann ſich auch hier das ‚Licht als eine- 
zarte Maſſe vorſtellen, Die deſto dichter iſt, je mehr davon in einem 
Kaum von beſtimmter Größe enthalten ift, vorausgeſetzt, daß es durch 
denfelben gleichfoͤrmig verbreitet fy. Das von einem leuchtenden 
Punkt L nach allen Seiten ausgehende Licht ift in fo fern gleichförs 
mig verbreitet, in wie fern gleich große coniſche oder pyramidenförs' 
nige Eden, die in’ T zufammen laufen, eine gleiche Menge des aus. 
L ausgehenden Lichts faflen, mithinift dud) in fo fern die Dichtigkeie 
des nach allen Seiten von L ausgehenden Lichte einerley. In größes 
ter Entfernung aber von Dem leuchtenden ‘Punkt breitet fi) Das Licht 
in einen gröfern Raum aus, und die Dichtigkeit deffelben wird ge⸗ 
ringer, in wie weit einerley Lichtmenge, welche Die Kugelflaͤche AB 
EF erleuchtet, bey einem groͤßern Halbmeſſer LE ſich über eine 

größere Kugelflaͤche @ HF X verbreitet. Webrigens wird jede diefer 
Kugelflaͤchen für ſich gleichfoͤrmig erleuchtet, oder Die Dichtigkeit deu 
über einer und eben derfelben Kugelfläche verbreiteten Lichts ift übers 
ad einerley. Allemal, wenn auf gleiche Elemente einer Flaͤche gleich. 
viel sit fällt, fo iſt die Krieuhrung der Flaͤche gleihförmig, 
und - 


⸗ 


64 | Bon den erften Gründen 


und man betrachtet die Stäche feihft als dar Kaum, durch welchen 
Das Licht verbreiter ft. Diejenige Menge, welche über ein Stuͤck 
der Kugelflaͤche, das man = ı angenommen hat; verbreitet iſt, kann 
aun.die Dichrigkeit des über der Flaͤche verbreiteten Lichts 
heißen : und wenn diefe Menge = D gefegt wird, eine andere Menge 
== E aber über ein Stück der Flaͤche verbreitet if, deſſen Quadrate 


Innhalt = Fift, fo hat man 12: 5 D: L, mithin D=5, ſo 
fo wie L F. D, und die Dichtigkeit des Lichts, welches eine Flaͤ⸗ 


- he gleichförmig erleuchtet , wird auf ähnliche Art, wis fonft die Dich⸗ 


tigkeit einer Durch ihren Raum gleichfoͤrmig erteilten Maffe gefunden. 


Eben diefe Vorftellung von dem, was man Dichtigfelt des 
über einer Fläche gleichförmig verbreiteten Lichte nennt, giebt zugleich 
einen mehr beftimmten Begriff von der Blarheit, welche man der 
gleichfoͤrmig erleuchteten Fläche zuſchreibt. Dieſe Klarheit rd 
fich wie die Dichtigkeit des über Der Fläche verbreiten Lichts, und 
felbige laͤßt ſich eben fo, wie die Dichtigkeit durch - * ausdruͤcken. 


Iſt die Flaͤche ungkeichfoͤrmig erleuchtet, fo hat fie auch nicht duech⸗ 
gaͤngig einerley Klarheit, und man muß fuͤr jede Stelle der Flaͤche die 
Dicchtigkeit des auf dieſe Stelle fallenden a ſo wie die Klarheit 

dieſer Stelle, beſonders ſuchen. 


7.% 
Im 5. . war die Menge tichts, welche das Si ABve 
B 
Kugeläche auffängt, ober L= A " und bier iA B, was im 


6. g. y.war. Mithin wird D= = =y IE: . Der einerley Stan 


des leuchtenden Punkte alfo iſt die Dichtigkeit bes Über einer Flaͤche 
J J gleiche 


ber Photometrie. 065" 
geeihförmig verbreiteten. Kichts.,. oder die Klarheit der Fläche, dem 
Quadrat der Entfernung Der erleuchteten Fläche vom leuchtenden 
Punkt umgekehrt proportiongl. Es muß aber alles Licht ſenkrecht 
auffallen, und die Entfernung der Fläche vom leuchtenden Bunt 
durchgängig einerley, mithir die erleuchtete Fläche eine gegen den leuch⸗ 
tenden Punkt zu hohle Kugelflaͤche ſeyn. Te Dichter das: Licht iff, 
das eine folche Kugelfläche Muffängt, deſto größer iſt ihre Erleuch⸗ 


ang; Wb Die Erfenchtung der Fläche, fo wie ihre Mtarheit perhäft - 


ſich wie Die Dichtigkeit des Darüber vechreiteren Lichts: demnach drücke 
eben: der‘ Ausdruck jr welcher Die Dichtigkeit des Lichts giebt, 


zugleich für eben die Flaͤche die Groͤße der Erleuchtung aus. 
Wenn demnach ungleich ſtark glaͤnzende Punkte ungleich große Aus 
seifläcdhen erleuchten, ſo ift das Verhaͤltniß der Erleuchtumen zuſam⸗ 
wmengefetzt aus dem Verhaͤltniß des Glanzes beyder Punkte, und dene 

wmgefehiten Verbaͤltniß der Quadrate der Entfernungen oder der 
Halbmeſſer. | " . . 

In der Entfemung 4L= ı wird D=S, und dieswill fovier 

fagen: die Dichtigkeit des von dem Punkt Z nach allen Seiten aus⸗ 
gehenden Lichts in der Enifernung = r vom leuchtenden Punkt iſt zu⸗ 
glich Das Maaß der Stärke des Glanzes dieſes feuchtenden Punkts. 


8. 6. 


Wer der Punkt L(1. Fig) ſein Licht auf eine&bene CD wirft, 

% kann er dieſelbe nicht glei hfoͤrmig erleuchten; auf gleiche Elemente 
diefer Ebene kann nicht gleich viel Licht fallen. Es ſey L Eauf 

dieſer Ebene ſenkrecht, und mit dem Halbmeſſer TEſey eine Rugek- 
Häche beſchrieben, fo wird fe die Eben in Eberuͤhren, und das Ele 
ment E eder&bene kann zugleich afs ein Element ver Kugeiflaͤche betrach⸗ 
st vo erden: mithin iſt die Menge des Lichts, weiches das Element Es 


BL Don den erßen Gründen 


FC $ | 
aM = Gi; mr Du Eiiektuug Afkbea= = (7. 5) 
Ferner ſey Pp cm nderes Element der Ebene CD, ducch P aber 
ſey nie aene Ebene auf L Pienlscdht geiekt,, weren tes Glement Pr 
guken der die Ecke unochentrn Geiny cat ; fe echetlet, daß Pp 
wur gerade fo vici Sicht auffangen Tamı, als Pr auffangen würde 
m Pr kam ds cn Element anet mit dem Sufkmelier L P bes 
angckhen wadcn. Dub it die Dinge. 
tie, nähe Prafing, = n - Tem um ah Pr— 
E e angenommen wixd, fo iſt doch Die TRenge Aches, weiche Pp em⸗ 
Hängt,, Meinst eis diejeige Menge Lichts, weiche E e acifoͤngt, weil 
ie Efe PLp<ELeik Eiifnimkh = <a, wälPr 
Pp, oder Pr< Er, und LP L Eiſt. Wal mm bey glei⸗ 
den Räumen ſich Die Dichtigkeiten, wie die Maffen verkauften, wel⸗ 
che durch dieſe Raͤume gleichfoͤrmig vertheilt ſind; fo iſt and) die Dich⸗ 
tigkeit des icber E e verbreiteten Lichts größer, als die Dichtigkeit des 
Lichts uͤber Pp, oder die Erleuchtung des Elements Erz iſt größer ale 
die Erleuchtung des Elements Pp. Die Erleuchtung nimmt deſto 
meht ab, je weiter das erleuchtete Element von Z entfernt iſt: nur 
dasjenige Element wird am ſtaͤrkſten erlsuchtet, wohin eine von dem 
Punft Lauf die Ebene CD lothrecht gezogene Linie dieſe Ebene triſt. 


9. $. 


Mel Ee, Pp, nur als Elemente der Ebene CD betrachtet 
werden, fo find ale Strahlen, die ein ſolches Element auffüngt, une 
ter fi parallel, und treffen Das Element unter einerley Winkel wie 
LEC,LPC, welcher bier der Efallowinkel heißt. Die Mens 

$ 
ge Des über Pp verbreiteten Lichts war = a — alſo it die Dichti⸗ 


keit 
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Kit deſelben == =7,1 —— Weil es gleich viel iſt, was man dem 

Element P; p für eine Geftalt geben will, fo Faun man es als em uns 


mötich Eleines Rechteck betrachten, deflen eine Seitenlinie Pp, und J 


die andere in P auf der Ebene LPC ſenkrecht iſt; alsdenn iſt Pr. 
cbenfalls ein Rechteck, nd Pæ Pp. fin LPC, weil Lp C, LPC 
bier gleiche Winkel find. Dieſemnach iſt die Dichtigkeit des über Py 


verbreiteten Echte, oder die Erleuchtung des. Elements — — 


Werden alſo zwo unendlich kleine Ebenen don weenen Im 
gleich ſtark glänzenden Punkten unter verfchiedenen Einfallswinkeln 
erleuchtet, fo ift das Berhäftnig der Erienchtungen zufammengefent - 
aus den Verhaͤltniß des Glanzes der Punkte, der Sinus der Eins 
fallswinkel, und dem umgekehrten Verhaͤltniß der Quadrate der Enke 
fernungen der Ieuchtenden Punkte von diefen Ebenen. 


10% oo 
Es ſey nun die Erleuchtung des Elements Pp= 5, und die 
F. An L 
auffallende Strahlenmenge = =d4M,fo if = —— — C 7 md d Mm 





—— Pp. das find die erſten Fundamentalgleichungen der 
Mhotomerrie , fo lange der teuchteride Körper als ein Punkt betrach⸗ 
tet werden kann, der nach der gewoͤhnlichen Vorſtellung, Die man in 
der Dpti annimmt, nach allen Seiten Strahlen ſchickt. Beym 
Gebrauch derfeiben iſt nur noch zu bemerken, daß S eigentlich eine 
Zahl fey , weiche das Verhaͤltniß des Glanzes des leuchtenden Punkte 
jum Glan, eines andern Punkts ausdruͤckt, deſſen Glanz man = 


rat, Eben ® find — a und fn LP C Zahlen, pp aber ift em 
’ Ba goͤche 


7} Bon ben erſfen Grũcben 


Zi. Bkisin ik auch J cine Acid, mub Pirinige Friemhtung - 
wrd = ı angenommen, weiche ein Pauti, deffen Gian; — ı ii, auf 
——  — nA, wei wi für 


IL © 

Beam gleich diefe bisher vorgetragene allgemeine Theorie 
der Erleuchtung auf den Umſtand eingeſchraͤnkt if, Daß nur cm ein⸗ 
uiger Punkt iſt betrachtet worden, der feine Strahlen nad) alien Sei⸗ 
sen ausbreitet, Dagesen Die in Der Ratur verfommenben leuchtenden " 
KAbrper insarfanıt ihre beſtimmte Geſtait und Stoͤße haben; fo gieht 
68 doch einige Fälle, bey melden diefe erwieſenen Geſetze Der Er⸗ 
Ieuchtug , ohne ſehr zu fehlen, ihre Anwendung finden , abne daß es 
eben nöthig wäre, fih in mehr verwickelte Rechnungen einzulaflen. 
Wenn die Flamme einer angezuͤndeten Zerye oder Lampe ihr Licht um 
fich her verbreitet, fo gelten Die erwieſenen Saͤtze eigentlich nur für je⸗ 
den einzelnen Punkt Der Flamme: und wenn man die von ihr her⸗ 
ruͤhrende Erleuchtung einer Flaͤche fuchen wollte , fo müßte man eigent⸗ 
lich für jeden Punkt, oder jedes Element der Flamme Die Rechnung 
beſonders anftellen ; die Summe der Erlenchtungen, welche von allen 
Elementen zuſammen berrährt, wäre dann die gefuchte Erleuchtung. 
Nuͤr jedes Element der erleuchteten Ebene , wuͤrde jeder Punkt her Licht 
flamme einen andern Abftand, und Die aus demſelben ausgehenden 
Strahlen einen andern Einfallswinkel haben. Weil indeffen Die Licht 
flamme gewoͤhnlich nicht fonderlich groß ift, fo Tann man fie felbft 
als einen Punkt betrachten , deſſen Glan; aus dem Glanz aller ihrer 
Elemente zuſammen gefest iſt, oder weiches einerley if: man kann 
die Rechnung fo auftellen, als wenn alle Elemente der’ Flamme eis 
wann in ihrer Mitte in einem sinzigen Punkt beyſammen waͤren. 
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em n nun hiebey angenommen wird, daß eine ſolche giam⸗ 
me ihr Licht nach) allen Seiten in fo ferne gleichfdrmig ausbreite, 
in wie fern gleich große eonifche oder ppramidenfdrmige Raͤume, des 
‚sen Spige in der Mitte der Lichtflamme ‚angenommen wird, ‚gleich 
viel Licht enthalten, fo hat ſolches feinen Grund in ber Durchſich⸗ 
tigkeit dee Flamme, weswegen auch die innern Theile Duschfcheinen, 
dm Glanz ber Flamme vermehren, und wuͤrklich ihre Strahlen nach 
allen Seiten auf einerley Art verbreiten koͤmen. Wäre die Flamme 
undurchſichtig, waͤre es ein ſonſt undurchſichtiger Koͤrper, der aber 
eine glaͤnzende Flaͤche haͤtte; ſo wuͤrde es mit der Ausbreitung des 
kichts, das von einer ſolchen leuchtenden Flaͤche nach allen Seiten 
ausgehet, eine andere Bewandniß haben. Diefes alſo vorausgeſttzt 
laſſen ſich dergleichen Lichtflammen gebrauchen, die Richtigkeit der 


bisher vorgetragenen Photometriſchen Grundſaͤtze durch Verſuche zu 


beſtaͤttigen, wofern man ſich anders nur darauf verlaſſen kann, das 
Aug Fonne, ohne ſehr zu fehlen, richtig ſchaͤtzen, menn wo anein⸗ 
ander gränzende Flächen’ gleich ſtark erleuchtet find. Meine Abſicht 
iR jetzt nicht, dergleichen Verſuche hier zu erzaͤhlen, ſondern nur es 
zur; zu rechtfertigen, wenn man fich bey ſolchen Verſuchen der Licht⸗ 
Aammsen bedient, Wenn der größte Durchmeſſer einer ſolchen Lichts 
ſiamme in Pergleichung mit ihrer ‚Entfernung von der .erfeuchteten 

Fläche ſehr Bein iſt; To iſt es wohl beynahe eben fo viel, als wenn 
alle ihre Flemente van einerley Element der ‚erleuchteten Flaͤche gleich 


weit entfernt wären, und die von jedem Element der Flamme auf 


einerley Element. der erleuchteten Fläche fallende. Strahlen gegen daſ⸗ 
ſelbe unter einerley Winkel geneigt waͤren. 


33 Die. 


+ 


Yo Non deu erſten Gruͤnden 


Die Erleuchtung einer Ebene von einer Lichtflam⸗ 
we, Im toie weit Iegtere alß ein Punkt beiunh, 


tet werden Tune, 


13. 8. 


Wenn wicht auf jedes Element einer erleschteten Flaͤche eine 
gleiche Lichtwenge füllt, wenn Die Erlsuchtungen aller Elemente diefes 
Miiche verfihieden find, oder jedes Element feine eigene Klarheit hat, 
Die von dee Klarheit eines jeden Der übrigen Elemente verſchieden iſt; 
fo kam eigentlich mie von der Klarheit der gamen Flaͤche bie Rede 
fen. Wenmm indeften dis geſammte Lichtmenge bekannt iſt, welche die 
Fiaͤche auffängt; fo giebt dieſe Dienge des auffallenden Lichts , durch 
den Quadrat⸗Innhatt der Fläche dividirt, einen Begriff vonlihrer mitt⸗ 
fern Blarheit oder mittlern @rleuchtung ; man kann nämlidy 
fo fragen: wenn die ganze auf die Flaͤche fallende Lichtmenge über 
felbige gleichfoͤrmig vertheilt waͤre, wieviel Davon auf ein ſolches Stück 
der Flaͤche fallen würde, Das man z; ı angenonimen hat ? das waͤre 
dann die mittlere Klarheit, oder mittlere Erleuchtung der Flaͤche. 


Ein einziger Punkt Tann eine Ebene nicht gleichfoͤrmig er⸗ 
Feuchte; wenn alſo gefragt wird, wie groß die Klarheit einer Ebene 
fen, die von einem Punkt erleuchtet wird, ſo kann nur von ihrer mitt⸗ 
km Klarheit die Rede ſeyn⸗ | 


14. 8. Ä 

Es fey (3.Fig.) LM 0 N ein Areis, und AC eine im Mit- 
selpunfe A auf feiner bene ſenkrecht ſtehende gerade Linie: 
in der leuten befinde fidy eine Licheflamme C in gegebe⸗ 
ner Hoͤhe A C über der Ebene; man fol die mistiere Eu 
leuchtung des Breiſes finden, | 


a... 


2— 
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Auf. Der Halhweſſer AM x wachſe um das Eement 
Mu und mit dem Halbneffe Au = z+dz ſtelle man ſich einen 
andern concentrifchen Kreis aus beſchrieben vor, fo ift zwiſchex 
beyden em Ring enthalten, beffen Breite M je unendlich Elein, und 
deſſen Flaͤche * 2d iſt. Ein anderer Halbmeſſer 4 m ſchließe mi 
A Meinen unendfich Heinen Winkel MAm en; fo iſt Munm cu 
Element der Kreisflaͤche, wovon beyde Abmeflungen unendlich Fein 
Find, Dan fee AC— c, den Wild AMC =Y, fill c7= 


ve +zt)udbie Erleuchtung Des Flements Maum = 


at (9.5) wenn S den Sur der Lichtflamme bezeichnet. 
AC 


Ueberdem iſt fe Y= CH" ver zu, mithin eben diefe Er⸗ 







—S.c 
leuchtung = = Tarp Tür alle Elemente, Die zu dem Ringe 


LMO Nayuv gehören, ift diefe Erleuchtung einerley, weil für fie alle 
2, alfo auch » und CM einerley bleibt⸗ ui wird Diefer Ring Ä 


geichfoͤrmig erleuchtet, und der Ausbruch gg sic zugleich 


die Klarheit des ganzen Ringes. Eben dieſes Ringes Flaͤche war = 

asrzdz, mithin iſt die auf ihn fallende Strahlenmenge = = — 8 

dur) Integration dieſer Formel findet man die Summen der auf 
ade Ringe der ganzen Kreisfläche fallenden Strahlen, mithin Die gan⸗ 
% deu Kreis erleuchtende kichtwenge. 


Man fegediefe Strohlenimenge a, ftfdM= ——— 
ærc 


und nach der Integration we) M= l — 5 gefunden. 


Mit z ef diefes Integral sugfeich beiſchwinden, alſo wid (7 2*98 
und 


— 


IR - Von der erſter Seinder 

ndM=2 Br ( Te) Weil endlich der Flaͤchen⸗Inn⸗ 
halt des — Zr il, ji findet: man die Sſuchte mittlere Ei, 
Kuhtung * * ze (= Te) 


15. $. 


Bil) = fn AMC =cf ACH we, ſeiſt 


+27? 
ih M=2rSfiw. ACM, da dann 4 CA der ſcheinbare Halbe 
meffer des erleuchteten Kreifes iſt, aus dem leuchtenden Punkt C’ges 
fehen. Um C als einen Mittelpunft ſey mit dem Halbmefle CB=r 
eine Kugel beſchtieben, fo ift zwiſchen Der Flaͤche des auffatlender 
Strahlenkegels MCN ein Segment der keuchtenden Kugel: enthale 
ven , deſſen Flaͤche S ar fino. ACM if. Wenn alſo vie Flaͤche die⸗ 
ſes Segments =? geſetzt wird, fo iſt auch M=Rr" S Hieraber 
bezeichnet Sdie Menge Lichts, welheder Punkt € auf en Stuͤck der 
Kugelflaͤche BEE D wirft, das dem Quadrat des Halbmeſſers gleich, 
within hier = 1? iſt; alſo hat mn 12: x = S: M, und ber Aus⸗ 
druck M⸗. F zeigt an, daß auf den Kreis T MON ſo viele Lichte 
ſtrahlen fallen, als das Kugel - Segment FBG meifhen den Graͤn⸗ 
zen des. auf dar Krais fallenden Strahlenkegels auffaͤngt. 


Das hitte man nun audy oßme alle Rechnung von ſelbſt wiſ⸗ 
fen koͤnnen, denn es ift für ſich Hat, daß der Kreis LAMON nicht 
mehr und nicht weniger Strahlen auffangen Tann, als das Kugel 
Segment F BG auffangen würde. Indeſſen war es nicht uns 
noͤthig, in einem fo leichten Beyſyiel zu jeigen, wie Die Rechnung mit 
denjenigen übereinffimmt , was die Natur der Sache von felbft. leh⸗ 
ret. Auch bey fo ganz leichten Unterfuchmgen Kann man zu Fehl⸗ 
ſchluͤßen und falſchen Folgerungen verleitet werden, wenn man ſich 

nicht 
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nicht die Muͤhe gegeben hat, die erſten Grundbegriffe einer Wiſſen⸗ 
ſchaft genau genug auseinander zu ſetzen. Eine Probe davon geben 
ein paar ganz neulich bekannt gewordene hieher gehoͤrige kleine Schrif⸗ 
ten ab, und es wird mir um fo mehr erlaubt ſeyn, ſelbige hier et⸗ 
was ausführlich zu beurtheilen, weil das Anfehen verdienser Maͤnner 
eben fo leicht Irrthum ale Wahrheit ausbreitet, befonders in einer 
Wiſfenſchaft, wo fo wenige ſelbſt prüfen Fönnen, 


— 16. 6, 


H. Gerlach, Echter bey der K. K. Angenieut s Akademie 
zu Wien ließ im 52. Stuͤck der K. K. Realzeitung vom zı. Dee. 
1771. einen kurzen Brief an die Herausgeber : hber die verſchie⸗ 
denen Wirkungen eines verfdieden hohen oder niedern 
Lichts auf eine erleuchtete Llaͤche, abdrucken, und derſelbe vers 
anlaßte H- H. Barfiner im 33ſten Stuͤck desneuen Hanndverifchen- _ 
Magazins unterm 24. April 1772. einen Aufſatz: über 4. Gerlachs 
Vorſchrift eine Lampe su ftellen , daß fie einen runden Tiſch 
am beften erleuchtet, einruͤcken zu Igfien. Seren Barſtnetr ift der 
Gerlachiſche Vortrag nicht befriedigend, er trägt die Sache anderſt 
vor ‚ trift indeffen doch in Anfehung des Mefultats, das H. Gerlach 
eigentlich fuchte, wieder mit ihm überein. Mit H. Barfiner ift 
wiederum H. Gerlach wicht zufrieden, und iſt deswegen zu cinem neu⸗ 
en Auffas unter der Auffhrift: Erlaͤuternng über die befke Er⸗ 
leucheung der Slächen mittelſt einer Lampe, veranlaffet worden. 
Ale drey Abhandlungen hat H. Gerlach nun unter dem Titel, zur 
ſammen Drucken laffen: Beſtaͤttigte Vorſchrift über die befte Kr, 
leuchtung einer Ebene mittelft einer Lampe nebſt der Un, 
serfuchung darüber von 4. 5. Barfiner. Wien 1772. 


17. 9. 
Da einmal Abends eine Kerze ziemlich herab gebrannt war, | 
| K zuͤnde⸗ 


66 on den erſten Sränden 


auffängt. = = Be 7 — / und die Erleuchtung deſelben ẽ Fr ca. 85 


Ferner ſey Pp’ein anderes Element der Ebene CD, durch P aber 
fen eine neue Ebene auf L Pfienfrecht geſetzt, wovon das Element ? 
groifchen der die Ecke umgebenden Graͤnze liegt; fo echellet, daß Py 
aur gerade fo viel Licht auffangen Tann, als Pr auffangen wuͤrde 

und Pæ kann als ein Element einer mit dem Halbmeſſer LP? be 
ſchriebenen Kugelfläche angefehen werden. Mithin ift Die Dienge. 


. F 
Lichts welche Pr auffängt, = IE em vun seih Pr 


E e angenommen wird, fo ift doch die Menge Lichts , welche Pp eme 
fängt, kleiner alsdiejenige Menge Lichte , weihe Ee auffängt, weil 


Ee 
die Ecke PLp< Ele iſt. Es iſt naͤmlich I < ps weil Pr 


<Pp,ode Pr<Ee,u® LP>LEif. Weil nun bey glei⸗ 
chen Räumen fid) Die Dichtigkeiten, wie die Maſſen verhalten, weis 
che durch diefe Räume gleichförmig vertheilt find; fo ift aud) die Dich⸗ 
. tigkeit deg über Ze verbreiteten Lichts größer, als die Dichtigkeit des 
Lichts über Pp, oder Die Erleuchtung des Elemeyts Es if größer ale, 
die Erleuchtung Des Elements Pp. Die Erleuchtung nimmt defto 
mehr ab, je weiter Das erleuchtete Element von Z entfernt ift: nur 
dasjenige Element wird am ſtaͤrkſten erleuchtet, wohin eine von dem 
Punkt Lauf die Ebene C D lothrecht gezogene Linie diefe Ebene trift, 


9. $. 

Weil Ee, Pp, nur als Elemente der Ebene CD betrachtet 
werden, fo find ale Strahlen, dieein folches Element auffängt, une 
ter ſich parallel, und treffen Das Element unter einerley Winkel wie 
ZEC,LPC, welcher bier der Rinfallernineel beißt. Die Meus 
ge des uͤber Pp verbreiteten Lichte war = zn pa * alſo iſt die Dichtig⸗ 

- . feif ‘ 


Lo ei Be 
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feit deſſelben = Pp.LP Weil es gleich viel iſt, was man dem 

Element Pp für eine Geftalt geben will, fo kann man es als em uns 


sdtich: eines Rechteck betrachten, deflen eine Seitenlinie Pp, und J J 
die andere in P auf der Ebene LPC fenkrecht ift; alsdenn if Pr . 


bier gleiche Winkel find. Dieſemnach iſt die Dichtigkeit des über Pp 


werbreiteten Lichts, ober die Erleuchtung des Elements Pp= re, 


Werden alfo zwo unendlich Fleine Ebenen don zweenen tms 


gleich ſtark glänzenden Punkten unter verfchiedenen Einfallswinkeln 
erleuchtet, fo ift das Berhäftniß der Erlenchtungen zuſammengeſetzt 
aus dem Verhaͤltniß des Glanzes der Punkte, der Sinus der Eins 


fallswinkel, und dem umgekehrten Berhälmiß der Quadrate der Eut⸗ 
fernungen der leuchtenden Punkte von diefen Ebenen. 


10, & 


Es fen nun die Erleuchtung des Elements Pp= 5, und die 
s J S. AnLPC 
auffallende Strahlenmenge d M, ſo iſt F SET um d NM 


m, Pp. das find die erſten Fundamentalgleichungen der 
Mhotomercie , fo lange der leuchtende Körper als ein Punkt betrach⸗ 
tet werden kann, der nady der gewöhnlichen Vorſtellung, die man in 


der Optik annimmt, nach allen Seiten Strahlen ſchickt. Beym 


Gebrauch derfelben Mt nur noch zu bemerken, daß S eigentlich eine 


Zahl ſey, weiche das Verhaͤltniß des Glanzes Des Teuchtenden ‘Punkte 

zum Glan; eines andern Punkts ausdruͤckt, veffen Glanz man 3 

fest, Eben fo find Ip md An LPC Zahlen, Pp aber if eine 
N 32 Flaͤche 


—— 


— 


c Von den erſten Gründen 


Slide. Mitdin iſt auch J eine Zahl, und diejenige Erieuchtung - 


wird = ı angenommen welche ein ‘Punkt, deſſen Glan; = ı iſt, auf 
eme Kugelflaͤche wirft, deren Halbmefler = ı ift, weil nämlich für 
Die auf die Kugelfläche fallenden Strahlen der Einfalswinfel = go” if 


11. 8. 


Wenn gleich dieſe bisher vorgetragene allgemeine Theorie 
ver Erleuchtung auf den Umſtand eingeſchraͤnkt iſt, Daß nur ein dus 
ziger Punkt ift betrachtet warden, Der feine Strahlen nad) allen Sei⸗ 


ten ausbreitet,, Dagegen Die in der Natur vorkommenden leuchtenden " 


Körper insgefamt ihre beffimmte Geftalt und Groͤße haben ; fo giebt 
$6 doch einige Fälle, bey mel-hen dieſe erwieſenen Gelege der Er⸗ 
leuchtung, ‚ohne fehr zu fehlen, ihre Anwendung finden , ohne Daß es 
eben nöthig wäre, fi in mehr verwickelte Rechnungen einzulaffen. 
Wenn die Flamme einer angezündeten Kerze oder Lampe ihr Licht um 
fich ber verbreitet, fo gelten die erwieſenen Säge eigentlich nur für je⸗ 
den einzelnen Punkt Der Flamme: und menn man die von ihr her⸗ 
rührende Erleuchtung einer Flaͤche fuchen wollte, fo müßte man eigent⸗ 
(ih für jeden Punkt , oder jedes Klement der Flamme die Rechnung 


befonders anftellen : die Summe der. Erleuchtungen, welche von allen 


Elementen zufammen berrährt, wäre dann die gefüchte Erleuchtung. 
- Kür jedes Element der erleuchteten Ebene , wuͤrde jeder Pumkt Der Lichts 
flamme einen andern Abftand, ımd Die aus Demfelben ausgehenden 
Strahlen eınen andern Einfallswinkel haben. Weil indeflen Die Lichts 
flamme gewoͤhnlich nicht fonderlich groß it, fo kann man fie felbft 
ale ‚einen Punkt betrachten , deflen Glanz aus dem Glanz aller ihrer 
Elemente zuſammen geſetzt iſt, oder welches einerley iſt: man kaͤnn 
die Rechnung fo auſtellen, als wenn alle Elemente der Flamme et⸗ 
wann in ihrer Diitte in einem einzigen Punkt beyfammen waͤren. 


12.5. 
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Wenn n nun hiebey angenommen wird, daß eine ſolche dim⸗ 
we ihr Licht nach allen Seiten in fo ferne gleichfoͤrmig ausbreite, 
ia wie fern gleich große conifche uder ppransidenfbrmige Räume de⸗ 
xen Soitze in der Mitte der Lichtflanme angenommen wird, ‚gleich 
viel Licht enthalten, fo hat ſolches feinen Grand in der Durchſich⸗ 
Sigleit dee Flamme, weswegen auch die innern Theile Duschfcheinen, 
am Glanz der Flamme vermehren, und wuͤrklich ihre Strahlen nach 
allen Seiten auf einerley Art verbreiten Finnen. Wäre die Flamme 
andurchſichtig, waͤre es ein ſonſt undurchfichtiger Koͤrper, der aber 
eine glaͤnzende Flaͤche haͤtte; ſo wuͤrde es mit der Ausbreitung des 
kichts, das von einer ſolchen leuchtenden Flaͤche nach allen Seiten 
ausgehet, eine ändere Bewandniß haben. Diefes alſo vorausgeſetzt 
laſſen ſich dergleichen Lichtflammen gebrauchen, die Richtigkeit der 
bisher vorgetragenen Photometriſchen Grundſoͤtze durch Verſuche zu 
beſtaͤttigen, wofern man ſich anders nur darauf verlaſſen kann, das 
Aug Tonne, ohne ſehr zu fehlen, richtig ſchaͤtzen, wenn zwo anein⸗ 
ander graͤnzende Flaͤchen gleich ſtark erleuchtet find. Meine Abſicht 
iR jetzt nicht, Dergleichen Verſuche hier zu erzaͤhlen, ſondern nur es 
purz zu rechtfertigen, wenn man fich bey ſolchen Verſuchen der Licht⸗ 
flammen bedient. Wenn der größte Durchmeſſer einer ſolchen Lichts 
flamme in Vergleichung mit ihrer ‚Entfernung von der erfeuchteten 
—* ſehr ein iſt; ſo iſt es wohl beynahe eben fo viel, als wenn 

alle ihre Elemente von einerley Element der erleuchteten Flaͤche gleich 
weit entfernt waͤren, und die von jedem Element der Flamme auf 
einen Element der erleuchteten Fläche fallende Strahlen gegen daſ⸗ 
ſelbe unter einerley Winkel geneigt waͤren. 


33 0. Die. 


Ä vo Don ben erſten Gruͤuden 
Die Erleuchtung einer Ebene von einer Lichtflam⸗ 

| me, in wie weit letztere als ein Punkt beten 
tn get werden kann. | 


13. 8. 

| Wenn nicht auf jedes Element einer erleuchteten Flaͤche eine 
gleiche Lichtmenge fällt, wenn Die Erleuchtungen aller Elemente diefer 
Flaͤche verſchieden find, oder jedes Element feine eigene Klarheit hat, 

die von der Klarheit eines jeden der übrigen Elemente verſchieden if; 
fo ram eigentlich wie von der Klarheit der gamen Fläche bie Diebe 
feyn. Wenn indeſſen dis geſammte Lichtmenge befannt iſt, welche die 
Siäche auffängt; fo giebt diefe Dienge des auffalkenden Lichts, Durch 
den Quadrat⸗Innhalt der Fläche dividirt, einen Begriff vonlihrer mitt⸗ 
tern Blarheit oder mittlern Erleuchtung ; man kann naͤmlich 
ſo fragen; wenn die ganze auf bie Stäche fallende Lichtmenge uͤber 
felbige gleichfoͤrmig vertheilt wäre ‚ wieviel davon auf ein folches Stück 
der Fläche fallen wuͤrde, das man ; ı angenonimen hat ? das waͤre 

dann die :mittlere Klarheit, oder mittlere Erleuchtung der Flaͤche. 

| Ein einziger Punkt Tann eine Ebene nicht gleichfoͤrmig er⸗ 
leuchten: wenn. alſo gefragt wird, wie groß Die Klarheit einer Eberre 
fen, die von einem ‘Punkt erleuchtet wird, (9 kamn nur von ihrer mitte 
lern Klarheit die Rede ſeyn⸗ 
14. 9. nn 
æo ſey (3.Fig.) LM 0 Nein Breis, und AC eine im fig, 
telpunkt A auf feiner ebene ſenkrecht ſtehende gerade Kinie : 
in der leuten befinde fi eine Lichtflamme C in gegebe⸗ 
ner Hoͤhe A C über der Ebene; man ſoll die mittlere Es 
leuchtung des Kreiſes finden, | 
Ä Ä ar... 
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ſſer 4M: 2x wachle um das Eienent 
meſſer Au z+dz flelle man fich einen 







Aufl. Der H 
My und mit dem Halbm 


andern comcentrifchen Preis ap befcheieben vor, fo ift wiſchen 


beyden ein Ring enthalten, deſſen Breite I unendlich Klein, un 


deſſen Flaͤche =ary if Ein anderer Spalbmeffer 4 m ſchließe mit 


dd 


AMeinen unendfich Beinen Winkel MAm ein; fo iſt Munm. cin 
Eimpnt Der Kreisfläche, wovon beyde Abmeflungen unendlich Hein 
I, Man fi AC— c, den Wind AMCV, ſo iſt c M 


N) 
A (9 89 wenn S den 7 der Pichtflamme bezeichnet. 
40 


Ueberdem iſt fe = CH"ve — mithin eben dieſe Eu 


Sr u 
leuchtung == = THrl Fuͤr alle Elemente, Die zu dem ringe 


LMO N au gehören, ift diefe Erleuchtung einerley, weil für fie alle 


s, alfo auch und CM einerley bleibt: inte wird Diefer Ring Ä 


geichfoͤrmig erleuchtet, und der Ausdruck EAIr viet zugleich 


die Klarheit des ganzen Ringes. Eben dieſes Ringes sr wir = 
arcSzdr 


arzdz, mithin ift die auf ihn fallende Strahlenmenge = = er ce +22)3” 


duch Integration diefer Formel findet man die Summen der auf 
de Ringe der ganzen Kreisfläche fallenden Steablen , mithin Die sans 
x den Kreis erleuchtende kichtwenge. | 
Man fegediele Strahlenmenge —2* ptfdM= TEE a 
arch 


and nach Der Sntegeation wird M= Car gefunden. 


Dit z muß dieſes Integral zugleich beiſchwinden, alſo wird 7z 28*9 
u 


m 


U + 2°) und die Erleuchtung des Elements Mr um = 


‘y 


K=1r!l- ——: Met ach ir items 
Da tn An zer W » juber nur Dr uhuchee austäins Ei 


ung = (1 or: > 
15. ; 

Bde, f4iNC=af ICH, eh 
ab #=zr5fm. SCH, ve am £C War \henbasr Delle 
muflee Su atenleten Srifes WE, ans den Ieuinender Put € ger 
Era Tu C 6 am Mika in mu den Cube CB=ır 
aus Est 3% zukben der Finde des auffelienbes 
Cottabsezts HEN as Eogmmt der ieschumöen Kugel auiale 
au. Ile Bide—ır fen. ICH E Bam ae u iheiier 
ſie Ecſments = af wrt, aa UNE Daraı 
bessert 5 1e Menge Lichts, weiche der Puaft € uf ah Eifer 
Kıgelihe BEFL auft, das dem Dar) Same: 7, 
miche sur — 1? ui; feet me 1 2° — SS: Al, vu det Ba 
mt M= PS zer an, Dach anf den Secis LK CN fo niele Eicher 
Grass 1er, 46 das Rus - Comet FEG puhen den Geier 

Das Kite ne mau anuch ehme alle Kcdhrung von kıihfk wi 
(en bauen, denn es #6 für fh Bar, dab der Kies LAMV N wicht 
mar md nicht weriact Etrahlen auffangen Iams, eis das Kugel 
Gosmm F BG astıngen wire. Tuieffes war es mcht ur 
ug , im cinem fo leichten Beyfgiel ;u zeigen, une Dar Kedkaung mit 
Yaniemem übersinitimnm, was die Natur der Sache wow feibft leh⸗ 
get. Wh ben fo san; ſeichten Uterſuchengen Emm mas zu Fehl⸗ 
(erien uud faiſchen Zelgerumgen werioset wohn, won man A 
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nicht die Muͤhe gegeben hat; die erſten Grundbegriffe einer Wiſſen⸗ 
ſchaft genau genug auseinander zu ſetzen. Eine Probe davon geben 
ein paar ganz neulich bekannt gewordene hieher gehoͤrige kleine Schrif⸗ 
ten ab, und es wird mir um ſo mehr erlaubt ſeyn, ſelbige hier et⸗ 
wos ausführlich zu beurtheilen, weil das Anſehen verdienter Maͤnner 
even fo leicht Irrthum als Wahrheit ausbreitet, beſonders in einer 

Wiſenſchaft, wo fo wenige felbit prüfen Fönnen, Ä 


Ba 16. 6. 


H. Gerlach, Lehrer bey der K. K. Ingenieur⸗Akademie 


zu Wien ließ im 52. Stuͤck der K. K. Realzeitung vom zı. Dee. 
1771. einen kurzen Brief an die Herausgeber: uͤber die verſchie⸗ 
denen Wirkungen eines verſchieden hohen oder niedern 


Lichts auf eine erleuchtete Llaͤche, abdrucken, und derſelbe ver⸗ 
anlaßte H. H. Barfiner im 33ſten Stuͤck des neuen Hannoͤveriſchen 


Magazins unterm 24. April 1772. einen Aufſatz: über H. Gerlachs 
Dorfhrift eine Lampe zu ftellen , daß fie einen runden Tiſch 
am beften erleuchter, einruͤcken zu laſſen. Seren Barſtnet iſt der 


Gerlachiſche Vortrag nicht befriedigend, er trägt die Sache anderft- 
vor ‚ trift indeffen doch in Anfehung des Refultats, das H. Gerlach | 


eigentlich fichte, wieder mit ihm überein. Mit H. Barſtner ift 
wiederum H. Gerlach nicht zufrieden , und iſt Deswegen zu einem netts 
en Aufſatz unter der Auflchrift: Erlaͤuternng über die beſte Er⸗ 
leuchtung der Slächen mittelft einer Lampe, veranlaflet worden. 


Ale drey Abhandlungen hat H. Gerlach nun unter dem Titel, zus 


kanmen Drucken laflen: Beſtaͤttigte Vorſchrift über die befke Er, 
kucdyrung einer (Ebene mittelft einer Lampe nebſt der Un, 
terſuchung Darüber von &. 4 Barſtner. Wien 1772. 


17.8. 


Da einmal Abends eine Kerze ziemlich herab gebrannt war, | 
8 zuͤnde⸗ 


70 Von den erſten Gründen | 


zuͤndete H. Gerlach cine längere an, und da er dieſe auf den Tiſch ſetzte 
wurde gleich alles heller darauf, als es vorher geweſen war. Er 


ſchloß hieraus: alſo muͤße die verſchiedene Höhe Des Lichts auch ver⸗ 


ſchiedene Helle machen, und es muͤße eine gewiſſe Höhe ſeyn, bey dee 


die Helle auf dem Tiſch am groͤßten iſt. So erzaͤhlet H. Gerlach 
die Veranlaſſung zu feinem erſten Aufſatz in der K. K. Realzeitung, 
und ſucht darauf dieſe Hoͤhe, bey Der es nach ſeinem Ausdruck auf 
dem Tiſch am helleſten if. Bey der Rechnung felbft nimmt er einen 
kreisrunden Tiſch an, in deſſen Mitte ein Licht ſtehet, und feine Rech⸗ 
nung giebt: es muͤße des Lichts Hoͤhe dem halben Durchmeſſer des 
Tiſches gleich ſeyn, und fein Brief ſchließt mit Der Regel: 


„ Sol alſo irgend ein Ort auf einer Horigontfläche ſo ſtark 
.n erleuchtet werden, als möglich iſt, fo muß dieſes Licht äber 
u der Fläche fo hoch erhöhet feyn, als der Ort von dem 
„ Punkt, worauf es ftehet, entfernt if, 


| Als ich ſo weit gelefen hatte, ſah ich wohl, daß Herr Ger⸗ 
lach ſehr ambeftimme und flüchtig geſchrieben habe, und gab beym 
Fortleſen Herrn Karſtner voͤllig Beyfall, wenn derſelbe urtheilet, H. 


Gerlach habe nicht Den bequemſten Ausdruck gewählt. Welil ich ins 


deſſen dergleichen bey andern neuern Schriftſtellern, die ſich in das 


mathematiſche Feld wagen, oft bemerkt habe, fo beftemdete es mich 


eben fo ſehr nicht, als es mir unerwartet war, Daß auch Deren Karſt⸗ 


nere Vortrag bald nicht mehr mit Der Vorſtellung, die ich mir vom 


de Sache gemacht hatte, uͤbereinſtimmte. 


18. $. 
Die Klarheit des Tiſches Tann nicht uͤberall einerley, feine 


Erleuchtung kann nicht gleichfoͤrmig ſeyn, deswegen iſt beym H. Ger⸗ 


lach der Ausdeuck, Staͤrke des auf dem Tiſch ausgebreiteten 
CLichts, 


Ä der Photometrie. u 
Lichte, freylich der Sache nichr angemeſfen, und: H. Karſtner thut 
Ihm nicht unrecht, wenn er ihm Schuld giebt‘, er habe ſich von der 
Erleuchtung dunkel ausgedrückt, Wenn man indeflen die kurz vorhin 
angefuͤhrte Regel, womit H. Gerlach feinen: Brief ſchließt, mit ſei⸗ 
ven uͤbrigen Vortrag vergleicht, fo ſieher man wohl, daß er die Stärke 
des auf Den aͤußerſten Rand des kreisfoͤrmigen Tiſches fal⸗ 
lenden Lichts eigentlich verſtanden habe. Und fo fällt auch gleich 

in die Augen, warum er eben: einen runden Tiſch nennt? daran hatte 
Mich alſo nicht, wie H. Karſtner, geſtoſſen, denn die Urſache 
war offenbar, weil H. Gerlach ſtilſſchweigend vorausſetzte, daß gleich 
ſtark erleuchtete Elemente des Tifches ine Umfang eines: Kreiſes Neger 
muͤßen. Waͤre von der mittlern Klarheit des Tiſches die Rede, und 
man wollte wiſſen, wie hoch das Licht ſtehen muͤßte, wenn ſelbige die 
moͤglichſt größte wäre; fo verſtuͤnde ſich ohne alle Rechnung von ſelbſt, 
daß das Licht gar nicht uͤber dem Tifch- erhoben ſeyn muͤße. Je nie⸗ 
driger die Flamme ſteht, deſto mehr Strahlen wirft fie auf den 
Tiſch, und wenn ihre Höhe über dem: Tiſch verſchwinden koͤnnte, 
ſo wuͤrde fie die Hälfte aller Strahlen, die fie um ſich her ausbrei⸗ 
tet, auf den Tifch werfen, foviele als auf die Stäche einer‘ um fie 
6 net Mittelpunkt befchriebener Halbkugel fallen würden. Mehr 
tiht kann die Flamme nie auf ven Tifch werfen , wie den auch der 
Audeuck für die Strahlenmenge M=ar sl — LEER 14.8.) 
waͤchſt, wenn c abnimmf, und am größten, naͤmlich = 278 wird, 
wenr e — 0 iſt, da dann zwrdie Fläche der Halbkugel iff, für den 
halbmeſſer =r. Weit die Fläche des Tiſches vun einerley Größe 
bledt, for waͤchſt ihre-mittfere Klarheit mir der auffallenden Strah⸗ 
Kumenge;, und iſt am groͤßten, wenn dieſe am groͤßten, mithin, wenn 
20 ie: da dann der allgemeine Ausdruck fuͤr die mittlere Klar⸗ 





28 
— Cr OS) ya IB in folgenden Ze vermandeli,tie 
Kr Natur der Sache gemäß iſt. 2 zu 19. - 
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19. $ 


20 diefer möglichften Erniedrigung Der Lichtflamme wuͤrde 
man aber alles auf den Tiſch fattende Licht in den naͤchſten Stellen 
um den Mittelpunkt vereinigen: nur Das mitteljte Element wuͤrde al 
lein erleuchtet werden, wenn Die Flamme wuͤrklich ein Punkt und ihre. 
Höhe über dem Tifch unendlich Flein waͤre. Das alles ift aus der 
Natur der Sache begreiflih, und die Formel für die Erleuchtung 
eines zum unbeftunmten Salbmeffer z gehörigen Ringes, welche im 
14. $. = Grass 7C Er gefunden iſt, aglebt Daffeibe, mc 
fie allemal = 0 ift, wenn c=o genommen wird, was aud x bes 
Deutet: der Grund iſt offenbar der, weil für alfe übrige Elemente der 
Einfallswinkel =o wäre. Mit der Höhe c waͤchſt der Einfallswin⸗ 
kel, aber Dagegen nimmt das Quadrat der Fntfernung zu: bey einer 
unendlich groffen Höhe waͤre zwar der Einfallswinkel ein rechter Win⸗ 
kel, und für ale Elemente einerley,, aber Die Erleuchtung verſchwaͤnde 
wieder wegen der unendlich groſſen Entfernung der Flamme, wie denn 


| Sc 
auch die Formel (O+P)Ve+r) abermal verfchroindet, wenn 


Ee= © genommen wird. Wenn alſo der Halbmeſſer z eines gewiſ⸗ 
fen Ringes als beftändig, die Höhe c dagegen als veränderlih ans 
senommen wird, fü muß es eine geroiffe Höhe c, oder einen davon 
abhängenden Einfallswinkel geben , wobey die Erleuchtung des Rin⸗ 
ges die möglichft größte wird. Nimmt man für diefen Ring den 
äußerften Rand des Tifches an, fo find alle übrige Ringe noch mehr 
erleuchtet , ald der Außerfte : ſtellt man alfo die Lichtflamme in dee 
Höhe, welche dieſe Bedingungen erfordern, fo hat man am äußert 
ften Umfang des Tifches mehr Erleuchtung , als das Licht in jeder 
andern Höhe dahin twerfen Tann: und wem dieſe Erleuchtung ſo ſtark 
iſt, als man fie noͤthig hat, um ohne Beſchwerde dabey feine Augen 
zu 


der Photometrie. 7 
m gebrauchen, fo wird es noch um ſo mehr uͤber dem ganjen Tiſch 
belle genug ſern. | 


20, $, 


Diele urtheilte ich beym erften Lefen des Serlachifchen Bries 
ſet woͤchten etwa des Verfaſſers Gedanken geweſen ſeyn, ımd dag 
ich 8 getroffen habe, beweiſet nunmehr feine nachher erfolgte Er⸗ 
Anecung; nur Schade daß H. Gerlach nicht auch feinen Rechnungs⸗ 
fehler bemerkt, und in eben dieſer Erlaͤuterung verbeſſert hat, wo⸗ 
duch er in Dem erſten Briefe auf-ein falſches Reſultat iſt geleitet wor⸗ 
den. Nachdem die Erläuterung hinzu gekommen iſt, nenne ich dies 
Verſehen nur einen Rechnungsfehler; vorher nach den Ausdrücken, 
die H. Gerlach im erfien “Briefe gebraucht, hätte ich es für einen 
theoretiſchen Irrthum gehalten. Dem in vorigen S. feftgefegten Sinn 
‚ der Aufgabe gemäß, wollte H. Gerlach einen Ausdruck für die Stärke 
des auf den Auferften Rand des Tifches fallenden Lichts fuchen , für 
die Erleuchtung wder Blarheit diefes aͤußerſten Randes. Gebt 
man alfo den beftändigen Halbmeſſer des Ereisfürmigen Tifches 
Sa die veränderlihe Höhe = X , fo muß mm in der Formel 


Er 
GERICHT) (14.$.) nunmehr a flatt z und X flatt c 


" S 
ſchreiben, ſo iſt die eiſu haine = GESOMOELOI oder fie 





E dem Ausdruck (a+ — Fi proportional. Aber H. Gerlach ſagt 


in erſten Briefe: 
es waͤchſet die Helle auf dem Tiſch, wie des Lichts Boͤhe, 
und umgekehrt das Quadrat ſeiner Weite von dem erleuchteten 
Punkt N 
83 und 


Won den erſten Gründer 


: % \ Da 
unbe baa giebt Ihm den Ausdruck — —— rt dem. die Erleuchtimg pro⸗ 


vorlivnal fepn fol. Die Helle, davon hier die Rede iſt, waͤchſet 
nicbt , wie des Lichte Höhe, ſondern wie der Sinus des: Einfall, 

winkels, und das letztere fügt nun H. Gerlach ſelbſt in der: Erlaͤu⸗ 
terung S. 4 Er nimmt aber X. für den: Sinus‘ des Einfallswin⸗ 
kels an, und wie a” + x? Das Quadeat der Entfernung iſt, ſo koͤmmt 


er wieder auf den: Ausdruck Go gr rund halt: deswege ſeine ine 
erſten Briefe darauf gegründete Rechnung noch für richtig. Nicht X 
ſondern rg gay ft der Sims der Schiefe; wie ihn H. Gerlach 
nennt: der fonft richtige Satz, daß bey gleicher Entfernung die Er⸗ 
leuchtung, oder wie H. G. redet, Die Menge der Strahlen an gleich‘ 
groſſen Orten, ſich wie der Sinus dee Schiefe verhalte ‚ ſetzt voraus 
daß diefer Sinus für den Halbmeſſer = ı geböre- Nimmt man ihm 
für einen. andern Halbmefſer, fo ift die Erleuchtung dieſem Sinus or⸗ 
deutlich: und dem dazu gehörigen Halbmeſſer umgekehrt proportionaf,, 
Im 9. 8. (1. Fig.) verbielte ſich die menge N des auf Pp wter 
dem Winket LPC fallenden Lichts, wie — * und wit Pa= 


Pr. nE. ‚PC C 
pn a —— wenn der game Sinus = r if: mithin verhaͤlt fie 


P 
die Dienge Lichts über Pp wie — —— r und wenn P p einer⸗ 


LPC een 
ley bleibt , wie a UF alſo H. G. bey Aufloͤſimg ſeiner 


Aufgabe X für den Sinus der Schiefe nehmen, fo iſt (a x) 
der ihm jugehörige Halbmeſſer, und: die Erleuchtung verhaͤlt fich wie 


-— FRE) Vlar 2x2) welches ol nach der vom H. ©. ſelbſt 
nun⸗ 


führen. gerwefen , verdient eine nähere Prüfung. 
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nunmehr fuͤr richtig erkannten Vogel Die Formel if, welche er Hätte | 
um Grunde legen muͤßen. 

21. 8. 

Um den groͤßten Werth dieſer Formel zu finden, ſetzt man d.x 
(®+xX2) 26, da dann (ar + x —1X(0:+x2) # 
2x ogefunden wird, und daraus folgt a X —3X!=0, 
mithin X FavVz Es iſt aber vi=o, 7071068... mithin muß 


Die Hoͤhe der Lichtflamme über dem erleuchteten Kreiſe noch nicht voͤl⸗ 
fig 3, ‚nut etwas weniges mehr als Zu, Des Halbmeſſers betragen.. 


3 % 3 * 
Uebrigens iſt —- Die Tangente des Einfalswinki AMC, mdvi 


= fin 45°. Es wird aber erfordert, dag = =v3f9, alfo muß 


die Tangente des Einfallswinkels dem Sinus von 45° ‚gleich ſeyn, 
wenn der aͤußerſte Ring des Kreiſes am beſten erleuchtet ſeyn ſoll. 
Zu dieſer Tangente gehoͤrt sin Winkel von 35° a6’ und das iſt der 
geſuchte Einfallswinkel. 


Weil H. G. für die Erleuchtung Des äußern Kinges Den 


Ausdruck — annimmt, und den Umſtand außer acht laͤßt, 


dag der Sinus X duch Den ganzen Sinus (a⸗ 4Xx2) dividirt wer⸗ 
den muß, fo leitet ihn dies auf.die unvichtige Folge: es müßex = a 
key, wenn der Außerfie Ring am meiften erleuchtet feyn ſoll: denn 





XL 
ser ya Wird am größten, wernx=uif, Wie es nımzugebe, 


dag H. H. Rarfiner , To wenig er fonft mit H. G. überein zu Tommen 
ſcheint, am Ende auf eben Das Reſultat verfällt, und Herrn Ger 
lach in einem Irrthum beftärkt, davon er fo leicht waͤre zuruͤck zu 


22, 5 


20 Ben den alten Grafen 
2 5 

a5 SEK RV allen 185. 5. fennes ISs m 
3Aen Secck des 5. A. vom 24. Ay 172 werwäg. det Cs 
de nach mit Demyenigen amcıicı , mas i$ ba ia der em 105.5. 
von den afkın Grinden dar 9:2: veraerser Sıfe, m wie 
weit es verfiatset Mi, das iꝰt fe zu berrachtca , s e es von einemn 
Ieuchtenden "Pal ausgicnge. In 16. 5. der Sarfinerikheu in zettung 
Heißt es, Die Prenge Lichts, weiche ein Eiemsent,unie P pjunter dem Ichiehen 
Brut LPC euffüngt , verhaise fc ya deriemgen, die es fenfieche 
im der Eteclaug wie P rasfizugen würde, wu Pr: Pp=ı: fa LPC 
=ı: of CLP. Eben dis ifi um fchen Yuikfie,, mas man bas- 
ben wii, wenn man, weiz H. K. num deren wicher im 19 S. fügt, 
amizunt ; Sucht, Das auf ar.c Ebene ( cinerken merduch Hune Ebene 
in en. erley Erfernung vom lecchtenden Penk ) Ich 1:2, enfeuchte 
fie ſchwaͤcher, ats wenn es ſenkrecht aufficke. in ver Bearbittmif des 
ganzen Eins sum Sinus Dar Neigung des Lichts. Die Ebene füngt 
in der ſchieſen Lage gegen die Litiirablen in Tem erroehnten Ver⸗ 
haͤutuiß weniger Licht auf, als fie in der fenfredien Lage auffüngt, 
und darkım iſt die Dichtigkeit des über der Ebene in der ſchiefen 
Lage verbreiteten Lichts, die Erleuchtung Der Ebene , in dem er⸗ 
wehnten Derhätinig ſchwaͤcher, ats Die Dichtigkeit des über der Ebe⸗ 
ne in der fenfrechten Lage verbreiteten Lichte. Dieſemnach ift es uns 
erwartet, wenn eben der & a6 nun im 19. S. Ver K. Abhandfung noch⸗ 
mal fichet, und zwar als etwas, Das von der im 165. [hen richtig 
betrachteten Eigenfchaft des ſchief auffallenden Lichts noch verfchies 
Den iſt. Eben fo unerwartet ift es, wenn die im 21 S. gegebene For⸗ 
mel aus dem 16.17. und 18 8. gefihloflen, und doch als eine folche 
angefehen wird, welche die ſenkrechte Erleuchtung ausdruͤcken wuͤr⸗ 
de, da der 16. 17. 18, S. offenbar ſchon das ſchief auffallende Eiche 
betrachten. Eben Die im 21. $. der 8. Abb, herausgebracht Bow 


- 
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mel iſt ſchon Die geſuchte, und wenn H. Karſtner fie im 22. 8. noch⸗ 
mal mit dem Sinus des Einfallswinkels multiplieirt, fo weicht er 
dadurch von alleır denjenigen mir fonft bekannten optiſchen Schriftftels 
ken ab, die ſich auf photometriſche Unterfuchungen- einlaſſen, wiewohl 
deren freylich nur ſehr wenige find. Ich weis wohl, dag manlfich 
die Wirkung des Lichts , wenn es fchief auffällt, auch: wohl wie die 
Wirkung eines: ſchiefen Stoßes vorgeftellet „ und- daraus‘ gefchloffen 

bat, die Erleuchtung: koͤnnte wohl einmal wegen der. auffallenden 
geringern. Lichtmenge, und zweytens auch wegen der Schiefe des 
Stoßes im Verhaͤltniß des ganzen Sinus des Einfallswinkels abneh⸗ 
men, wesſswegen alſo dieſes Verhaͤltniß verdoppelt, und die ſenkrechte 
Erleuchtung mit dem Quadrat vom Sinus: des Einfallswinkels muß _ 
fiplieire werden müßte, um die fehiefe Erleuchtung zu. finden. Allein. 
zu geſchweigen, daß: diefe PVorftellung wohl ſchwerlich der Sa⸗ 
de dürfte angemeſſen befunden werden, fo bat nunmehr H. Lam” 


bert es außer allen Zweifel geſetzt, daß. die Erleuchtung. wieder Si - 


mis des: Einfallswinkels, und nicht wie das Quadrat dieſes Sinus 
abnimmt. CPhotometria five de menſura & gradibus. Iuminis 
elorum & umbrae $. 58 — 63.9. 243 — 253.) 


23. 9, 


Diefe Anmerkungen vorausgeſetzt iſt es; leicht zur uͤberſehen, 
woher es komme, daß H. K. zuletzt mit H. G. einerley Auflöfung 
fir die Gerlachiſche Aufgabe finder. H. K. dezeichnet ( 3. Fig.) 
an Winkel ACM mit wer, alfo iſt der Einfallswinkel 9: a* 


b 
—. Im 25 S. feiner Abhandlung. finder er die Formel = 


 EFoofw? „ wovon ich geſagt habe, daß es fchon die geſuchte Formel 
für die Erſeuchtung des Außerfter Ringes ſey. Bey ihm iſt E. die 
ſenkrechte Erleuchtung der Flamme in der Entfernung 5, und die 
Entfernung der Elemente des Ringes von der Eichtflamme =Xx /[ec.w; 
£ mit⸗ 
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8 
wech Die Erenceng detben νL—α. 
Nach hefe fh Dice Forma mit deroken im 1a. 
and 20. 8. mitgefheilten fo vergleichen. Baͤre um die Eichtflamme 
«is um einen Mittelpunkt mit Dem Hafbmeller 5b eine Kugelflaͤche 
lbeſchreiben, fo wäre die Menge Lichts, die en Stuͤck dieſer Kugel⸗ 
ſaͤche, das = 12 angenommen worden, auffſienge = E, mithin 
bb. E. diejenige Menge Lichts, fo auf ein Stuͤck von eben dieſer Ku⸗ 
gelflaͤche file, das dem Quadrat ihres Halbmeſſers gleich iſt. Nach 
meiner Bezeichnung wäre alſo bb. F S5. (58.) Weiter iſt bier 


x ur 
— F. ————— — — — [U — — 
coſ =fn AMC= are)! alſo wire = 


F. 
az welches die Sormel des 20.5.1. Dep Auföfingder 
Gerlachiſchen Aufgabe koͤmmt es nur auf den veränderlichen Factor 





an. Derſelbe iſt beym H. Gerlach, een: weil er 


vergißt, mit dem Halbmeſſer V(a? +x?), welcher hier vum < Einus 
x gehört, zu dividiren. H. H. K. aber multipficirt die Formel 5 


nochmal mit de Zn R) 


5 daher wird ſeine Formel dem 


Ausdruck proportional, und auf dieſe Art ſiehet man 


deutlich, woher es komme, daß die Karfinerifche Kormel gerade das 
Quadrat der Gerlachifchen wird. Weil nım allemal das Quadrat 
am größten wird, wenn die Wurzel den größten Werth hat, fo iſt 
- 8 natürlich , daß H. K. zufaͤlliger Weiſe mit H. G. auf einerley Res 
ſultat koͤnmt. 


24. 6. 


Folgende Anmerkung über den eigensfichen Sinn der See u 
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achiſchen Aufgabe ſheint uͤbrigens nicht ganz unndthig zu ſeyn. Die 
Frage iſt nicht: wie weit muß eine Heine auf dem Tiſch liegende Flaͤ⸗ 
he, z. E. ein Blaͤttchen Papier, von der Stelle, we Das Licht ſte⸗ 
bet, entfernt ſeyn, damit es am fhärffien erleuchtet werde? Die Ant⸗ 
wort waͤre natürlich Diefe; gerade unter Der Lichtflamme müßte dies _ 
Vättchen Papier liegen, da wo eine kothrechte Linie von der Flam⸗ 
me berabgelaflen den Tiſch wifft, wenn nur nicht die Kerze felbft 
ihren Schatten dahin vwoirft. Vielmehr wird die Stelle, wo das 
Blättchen Papier auf dem Tiſch hiegt, als gegeben angenommen, 
. md eben fo auch die Stelle des Tifches , über der die Lichtflamme 
in lothrechter Linie befindich if. Wenn man ih diefer Vertical⸗ 
inie Die. Flamme fo hoch über dem Tiſch erhöhet, daß die Entfers 
nung Des "Blättchens von der Stelle kothrecht unter der Flamme ſich 
zu Hoͤhe der Flamme verhält, wie r zu w&, fo iſt das “Blättchen in 
der angenommenen Stelle ſtaͤrker etfeuchter, als bey jeder andern Höhe 
der Flamme über den Tifch im derfelben Berticallmie die Regel des 
33. 8. der Karfinerifchen Abhandlung dörfte alfo, wie fie da ausge⸗ 
druckt iſt, nicht einem jeden ganz zutreffend ſcheinen· 


25. 8. 


Der eben angefuͤhrte Aufſatz enthaͤlt noch eine Betrachtung 

Über die Erleuchtung einer Kreisſcheibe, und zwar im 40 — 62 8. ſo 
wie die letzten SS. vom 63 — 69 die Aufſchrift: Dichte der Erleuch⸗ 
tung: führen. Was H. K. hieſelbſt Erleuchtung der Kreisfcheibe nennt; 
WM das nicht, was ich mit H. Lambert fo nenne, Erleuchtung 
Am Wort, das in der Photometrie auf ähnliche Art gebraucht werden 
muß, wie die Wörter: Dichtigkeit, Geſchwindigkeit, in den mes 
chaniſchen Wiſſenſchaften. Erleuch tung einer Flaͤche, Dichtigkeit 
desäber der Kläche verbreiteten Lichts, ſind Ausdruͤcke, die bey 
mir gleichgültig find: auch kann eben die Sache nicht ganz unſchick⸗ 

3 lich 
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fi Starke des Über der Fläche verbreiteten Lichts heißen. Wenn 
aber nicht in allen gleichen Elementen des Raums, den ein Körper 
- ausfüllt, gleichviel Maſſe ift, je kann man nicht nad) der Dichtigfeit 
des ganzen Körpers fragen , ſondern nur nad) der Dichtigkrit eines 
Elements dDeffelben in ziner gegebenen Stelle. Laͤuft das Waſſer durch 
Die Oeffnung in der vertical ſtehenden Wand eines Gefüßes fo , daß 


nur Diejenigen Elemente gleich) ſchnell hindurch Taufen, Die in gleiche 


Tiefe unter der hoͤchſten Flaͤche des Waſſers im Gefaͤß durchflicßen; 
ſo kann man nicht nach der Geſchwindigkeit der ganzen durchfließen⸗ 
Den Maſſe fragen. Bon einer mittlern Dichtigkeit im erſten Fall, 
von einer mittlern Geſchwindigkeit im zweyten Fall, Tann wohl die 
Trage fern. Wenn alfo nicht auf gleiche Elemente einer Fläche 
gleichviel Licht verbreitet ift, fo denke ich, es ſey dem Redegebrauch 
gemäß zu fagen, fie fey nicht allenthatben gleich ſtark erleuchtet, Und 
alsdem Tann man nicht nad) der Erleuchtung der ganzen Fläche fra⸗ 
gen, e8 müßte denn von einer mittlern ‚Erleuchtung die Rede ſeyn. 
(13.$.). So wird es alſo wohl am bequemften feyn, die Ausdrüde: 
Dichtigkeit des über einer Fläche gleichfoͤrmig verbreiteten Lichts, 
und Erleuchtung der Flaͤche, als gleichgüftige anzufehen; den Aus» 
druck : Dichte der Erleuchtung, aber lieber gar nicht zu gebrauchen, teil 
es fat fo Tlingt, als wenn man Dichtigkeit der Dichtigkeit fagte. 
Ich fehe wenigftens nicht, warum das, was Dichtigkeit des Lichts 
beißt, wenn es ſenkrecht auffällt, Dichtigkeit der Erfeuchtung beißen 
ſoll, wenn das Licht fchief auffällt, 


26. 9. 


Ich geſtehe Übrigend gern, Daß die ganze Ausführung über 
die Erleuchtung einer Kreisfcheibe, fo tie fie H. K. vorträgt, mir 
ganz ungewoͤhnlich fcheine : ich will indeflen nerfuchen, wie weit ich folgen 
Bann. Demnach fey (3. Fig.) ACM= w, und mit dem Halbmefler 

CB 


-— Ev] PD - 7 Lv An 
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CB=b fey um C eine Rugelfläche befchrieben ; fo fällt aufden Ring 


LMO N xy fo viel Licht., als auf die Zone FEgf fallenwürde, 
und die Zone ift.= 2 vb? Anw.dw. Mit H. K. fee ich die Dich⸗ 
tigeit ‘Des Lichts in der Kugelflaͤche BDGE=D, und die auf die 
Zone FG gF fallende Strahlenmenge= 27 b*, D, Ainw. dw : aledenn 
m D die Strahlenmenge bedeuten „Die auf ein Stück Der Kugel⸗ 
flaͤche = 1? fällt. Der Halbmeſſer AM ſey =u, md ACzr, fo 


"Mer Ring LMONApur =Zarude. Somit ann ich bis zum _ 


45H. K. folgen. Um nun am 46. S. Die Erleuchtung des Rin⸗ 
ges zu finden, wuͤrde ich ‚die Strahlenm·noe durch die Flaͤche divi⸗ 








diren, uͤber die ſie verbreitet iſt, mithin? > we —— erhalten. 
—W un dw _ tr?’ dwtange 
Beitaber -—=Tangwifl ſo wird du⸗ of zudu= Top" 


v2 dw fi b°D.dwfnw .b° Dcofw 
= —rofw® — N uU —— da Dann b?, D 


diejenige Strahlenmenge ift, die aufein Stücfder Kugeflähe BDEE 
fallen wuͤrde, das dem Quadrat ihres Halbmeſſers gleich if. Weil 


nun Diele Strahlenmenge bey mir.S beißt, und.co/fw = I 





it, fo wuͤrde ich für Die Erleuchtung des Ringes den Ausdruck ar 
eben fo wie oben finden. 


So aber rechnet H. K. nicht: ihm iſt die Erleuchtung Des 
Ringes, fo viel, als die auf den Ring fallende Strahlenmenge in den 
Sinus des Einfallswinfels ‚multipficirt . Das it ein mir ganz unges 
vehnter Sprachgebrauch, und .er fcheinet von einer mir ganz fremden 
Anwendung des im 19. S. der. K. A. enthaltenen Satzes zu zeugen. 
Pad) H. K. wäre alſo die Erleuchtung des Ringes 2 7b? D. finw. 
cofw. dw, mithin waͤre fie unendlich klein, und ic, denke, die Erleuch⸗ 
tung eines jeden Ringes ift endlich, den Äußerftien ausgenommen, 

£ 3 | der 





— — — — — — — — 
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der einen unendlich großen Halbmeſſer hätte. Weiter ift beym H. K. 
die Summe der Erleuchtungen aller zur Kreisfläche gehörigen Ringe 
fo viel, als die Erleuchtung der ganzen Kreisfläche: aber das Eimme 
mir fo vor, als wenn jemand fich vorfegte, die Dichtigkeit der At⸗ 
woſphaͤre zu fuchen , und fie in ſolcher Abſicht von der Meeresflaͤche 
bis an ihre äußern Graͤnze durch concentrifche Kreife in Elemente 
theilte , die Dichtigkeit eines jeden Elements als unendlich klein in 
Rechnung braͤchte, und am Ende die durch Integration gefundene 
Summe der Dichtigkeiten aller Elemente fuͤr die Dichtigkeit der At⸗ 
moſphaͤre annaͤhme. Die Maſſe aller dieſer concentriſchen Elemente 
der Atmoſphaͤre ließe ſich als unendlich klein in Rechnung bringen, und 
fo koͤnnte man durch Integratien die game Maſſe der Atmoſphaͤre 
finden. Eben fo iſt auch die auf jeden Ning des Kreiſes fallende 
Strahlenmenge unendlich klein, (obgleich die Gelligkeit des Rin⸗ 
ges endlich iſt, ‚Die durch Diviſion dieſer unendlich kleinen Strahlen 
menge mit der unendlich" klemen Fläche des Ringes gefunden wird) 
and die mmitfefft der Integration zu findende Summe der auf alle zur 
Kreisfläche gehörige Ringe fallenden Strahlenmengen giebtdie Strabs 
Benmenge, welche der ganze Kreis auffängt. - 


27. 6. 

| H. Karſtners Vortrag wuͤrde mit dem meinigen voͤlfig über 
einſtimmig geworden ſeyn, wenn wir in den Begriffen uͤberein kaͤ⸗ 
men, weiche die Ausdrücke: Menge des Lichts, and Dichtig⸗ 
keit des Lichts bezeichnen ſollen. Nicht die Erleuchtung, fondern 
das Licht ſelbſt, das über einer Flaͤche verbreitet if, es mag übel» 
gene ſenkrecht, oder ſchief auffallen, fehr ich als eine Mafe im, die 
durch den Kaum der Fhiche ausgebreitet iſt. Das Sicht felbft er⸗ 
leuchtet, die Slähe wird erleuchter, and zwar letztere überaf 
gleid) Karl , oder slächfärmig, wenn durch gleiche Elemente derſelben 


oleich 
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geich viel Liecht vertheilt if: im Gegentheil wird fie ungleichförmig. 
erleuchtet, umd zwar dasjenige Clement mehr, als ein anderes eben 
fo großes Element, wenn über das erfiere mehr Licht verbreitet iſt, 
als über Das letztere. “Darum ift bey mir die Erleuchtung einer Flaͤ⸗ 
che der Menge Lichts proportional, die über einen Flächenraum von 
beſtimmter Größe gleichförmig verbreitet iſt. Eben diefer Menge 
Lchts iſt doch wohl nach dem fonft- gewohnten Sprachgebrauch die 
Dihtigkeit Des Lichts proportional, weil e8 deſto dichter feyn muß, . 
je mehr Davon in einerley Raum enthalten iſt. Deswegen verhält 
fih nach) eben dem Sprachgebrauch die Erleuchtung eines Flächen 
raums, feine Helligkeit oder Blarheit, toie Die Dichtigkeit des 
über dem ſelben gleichfoͤrmig verbreiteten Lichts. | 


Demnach laͤßt ſich nicht fragen: ob ein Flaͤchenraum heller 
eds dee andere ſey, wofern nicht über. dem einen ſowohl, als über dern 
andern, Das Licht gleichförmig ausgebreitet ift; alsdenn aber ift der⸗ 
jenige Slächenraum helfer als. der andere, wovon jeder Theil, wie 
groß man ihn auch annehmen will, mehr Licht enthält, als ein eben 


fo großer Theil des andern. Geſetzt alfo, es hätte auch mit dem 


Sag im 19. $. der R. Abh. und der Anwendung, welche H. K. das 
von macht, im übrigen feine gute Nichtigkeit ,- gelegt daß aud) die . 
mter einem ſchiefen Winkel auffallende Lichtmenge im Verhaͤltniß 
des Sinus diefes Winkels ſchwaͤcher erleuchte ; fo bieße dies Doch 
nur eben fo viel, als wenn die aufdiefe Flaͤche fchief fallende Lichts 
menge in eben dem Verhaͤltniß Heiner wäre. Die fo gefundene Lichts 
wege gäbe alfo noch keinen Begriff von der Zelligkeir, Blarheit, 
Rrieschtung der Fläche, fondern nur dann .allererft, wenn man 
tüßte, wie viel von dem fo geſchwaͤchten Licht auf ein Stuͤck der 
Flaͤche von einerley beftimmter Größe fiel. Man koͤnnte es als ein 
Licht anfehen, das in eben dem Verhaͤltniß dünner wäre, als Das 
ſenkrecht auffallende: mithin würde die Erkeuchtungdes Ringes ment 
no 
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och das ſeyn, was H. K. im 65. S. Dichte der Erleuchtung nennt, 
ich hätte es Dichte des fchief auffallenden Lichts, Größe der Erleuch⸗ 
tung genannt. Ja eben das, was H. 8. inr6s-S. Dichte der Er⸗ 
feuchtung nennt, heißt bey ihm im 22-5. ſchlechthin Erleuchtung : dort 
ift es Erleuchtung des Ringes, bier ift es Erleuchtung eines Ele⸗ 
ments vom Ringe. jeder Ring für ſich ift gleichförmig erleuchtet : 
alſo ift Erleuchtung des ganzen Ringes, und Erleuchtung eines Theile 
deffetben ſo wenig unterfchieder, als Dichtigkeiteines Elanents von 
der Dichtigkeit der gamen gfeihartigen Mafle. Was im 6. 7. 21. 
22.5.E if, wird dafelbft Erleuchtung, Maaß der Erleuchtung .- 
genannt. Dieelbige Cache wird im 44. 47. 48. g0.65. S. mit D' 
bezeichnet, und Dichte des Lichts im der mit dem Halbmeſſer 5 ber 


ſchriebenen Kugelflaͤche genannt. Was die Formel 2 E.cofw* im 


22. 8. oder er cofw* (im65.$. der K A. wo r mit X einerley 
if, fo wie E mit D) bezeichnen foll, muß mit D’oder E’von einerley 
Art fern. Jede diefer Formeln muß noch eben die Sache, nur ir 
anderer Größe bezeichnen, wenn w=o,roder X=b genommen wird⸗ 
und alsdenn wird E oder D daraus; das ift nım nach dem 65. 5. 
Dichte der Erleuchtung für das mittelfte Element des Tifihes, wenn. 
die Höheder Flamme darüber = & ift : eben daffelbe if nach den 4 1- 
$. Dichte des auffallenden Fichte, und nad) dem 6. S. Maaß der 
Erleuhtung. Ich denke alfo, man fage lieber nie Dichte der Er⸗ 
leuchtung;; die Sache, welche gemeint wird, ift immer Dichte des 
Lichts, und eben das‘, was der legte Ausdruck fagen will, verſtehet 
man durch die Ausdrücke: Erleuchtung „ Größe der Erleuchtung. 


28% 


Ueberdenkt man ſchließlich noch H. Karſtners Vortrag im 57. 
bis 62. 8. fo koͤnnte man leicht auf die Gedanken gerathen, es liefe 
mit 
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mit allen photomeiriſchen Grundfaͤtzen auf was willtuͤhrliches hinaus, 
das mif demjenigen, was die gemeinfte Erfahrung einen jeden lehrt, 
gar nicht uͤbereinſtimme. H. 8. fucht, weicher Ning von allen denjes - 
sigen , worinn man die Flaͤche des Tifches getheilt annimmt, am 
körkften erleuchtet, oder am helleſten ſey: waͤre aber H. K. ben dem 
kat ucht allein im gemeinen Leben, fondern auch in der optifchen 
Viſenſchaften gewohnten Sprachgebrauch geblieben, und hätte ev 
uiht die Ausdruͤcke: Erleuchtung, Helligkeit gebraucht , eine Sache 
1 bezeichnen , die fonft niemand fo nennt; fo hätte nicht allein jene 
Yufgabe gar nicht zur Frage kommen koͤnnen, fondern es wären auch 
Bine Auflöfungen davon gegeben, wovon H. K. felbft fagen mußte, 
dab fie ganz willkuͤhrlich ſeyn, (m. f. den 61. 8. der 2.4.) Es iſt 
von ſelbſt klar, daß der im Mittelpunkt des Kreiſes Lothrecht unter 
der Lichtflamme in einen unendlich kleinen Kreis zuſammengehende 
Ring der Helleſte waͤre, wenn die Kerze ſelbſt, und der Leuchter, 
worauf fie ſtehet, keinen Schatten dahin wuͤrfe; daß aber uͤbrigens 
die Helligkeit der Dinge abnehme, je größer ihre Halbmeſſer werden. 
Im 32. 8. ſagt H. K. das alks ſelbſt: „ein Element Pp, dab dem 
NMutelpunkt 4 näher liegt, iſt ſtaͤrker erleuchtet, als ein anderes 
„ Mut, das son Mittelpunkt A weiter entfernt fl.» Was von 
Pp gilt, Das gilt von alten Elementen, die wm denfelben Abftand 
APym 4 entfernt find, und mas von Mm gilt, das gilt von al 
ka, wozu die Entfernung AM gehört: mithin wird auch H. Re 
{inf nicht in Abrede ſeyn, dab jeder Ring, deflen Halbmefler Heiz 
w iſt, heller ſey, als ein anderer, wozu ein größerer Halbmeſſer 
Wirt: wie Pan alſo noch gefragt werden, weicher Ring am ſtaͤrk⸗ 
Im cleuchtet, oder welcher Ring ans helleſten ſey? wie kann noch 
itgend ein anderer, als der, deſſen Halbmeſſer unendlich klein waͤre, 
dafuͤr argenommen werden? wofern die Nechnung auf fo envas leitet, 
f muß gewiß dabey etwas zum Grunde genommen feyn, das von 
im algemein bekannten Begriffen des gemeinen Lebens abſtimmig if, 
M 29, Se. 
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29. 5. 

Ya der That hat es ash mit den Orheiten, warf DH... 
ferne Tedunms hauet, Diele uud Tome ander Pemantauf, zu) was 
Bo::ar 35 erinnere itt, bat zunmmehes Fi. Gate mu femer Erlaͤu⸗ 
gering im 12. 5 gam fitüs auf. So eg die Auträfe: 
Men se siner Meſſe, nriDichtigleit eines II affe, aan; werf hiede- 
ne Begfe bexei Aen, (0 iſt es a2 aicht ainerlen, sb man die auf Fine 
Zi He fatande Eichimenge , oder Die Dicheicken des über der Fiͤche 
zeikeeugten Tites finds: mad wen man die Pckhgirit, Klarheit, Fre 
Ieachtung der Fläche fochen wii, (6 muß mon wicht die auf Die Flaͤ⸗ 
che faligade Fichumenge , feuern die Dichtigleit Des auffalienden Licht⸗ 
fuhen. Wer fi ber H. Gerlach im 13- S der Prläuttzungsc, 
neifhen, is wie wat beude rinerieg Aufgade haben Auftifen wollen, 
verleiten Säßt, feine Regel nım um fo mchr für ausgewacht richtig 
.. zu haften, fo wid Das bisherige Dazu dienen Tinnen, Ihe don Dem 

Segencheil zu’überzeugen. Geſetzt aber , es wäre auch darum zu chun 
gzeweſen, Die auf jeden ing, und daraus die auf deu ganzen Kreiß 
fallende Strahlenmenge zu finden ; fo hätte dach für die auf den Ring 
fallende Strohlenmenge aus dem 44- 5. die Focmei zub? D fin, dee 
behalten werden müffen. ( Dieſe Straͤhlenmenge perbickte ſech wie 
-zrb?D. faw.cofw,. de, wenn in C eine unendlich Pieine mit dem 
Kreiſe LMON parallde Seuchtende Ebene , Feine Lichtſlamme ans 
werden. ( m. ſ. den 45. 47.5.) Die Integration diefer Formel giebt 
für den ganzen Kreis Die Strahlemmenge = awb? D (1 cofw)= 


erbꝰ Dfnv.w, wie oben im 15.5. Dafeib if ſchon bemerkt, 


tie es auch olme alle Rednung von fefbft einleuchtend ſey, Daß Die 


auf den Kreis fallende Strahlenmenge einerley feya mäße mit denje⸗ 
nigen, die auf das Stuͤck der Kugelfläche F E faͤllt, weiches mit u 


der erwehnten Formel überein ſtimmet. 4.5. 
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DE 

.. Weit such iſt, fo Bar man = A ‚cofe= 
dx cofw* 


in dw= 7 


— —— rw rs 


? J 

m — ur fd, dw = Tee“ * —7 und die Formel 
be Dezdr 

and D fine do verwandelt ſich i in folgende —— ſo wie 


Rau) oben im 14. $. gefunden iſt, wo Sdas war, was bier 6? D 

iſ. Nimmt man dr Ad unveraͤnderlich, oder alle Ringe gleich breit 
m; fo kann man fragen, auf welchen Ring die größte Strahlenmenge 
falle ? weil der Ausdruck F nicht allein wenn <= 0, ſon⸗ 
der auch wem 2 oo: gefeßt wird, verſchwindet. Das Differen⸗ 
hal hievon = 0 geſcht giebt Ce +27? )>— —-32 (ec? +7 2 


= 
=0, alfo — =zo,mdz=ev}. Weil nun — die Co⸗ 


tangente des Einfallswinfels iſt, ſo muß ſelbige dent fi 45° gleich 
ſeyn, und der Einfallswinkel ſelbſt = y4° 44. Die Serlachifche 
Aufgabe erforderte, daß die Tangenten des Einfallswinkels = = fin 45° 
ſey, C21.$, J und der Einfallswinkel felbft = 35* 16°. demnach er⸗ 
fordere Die eine diefer beyden Aufgaben einen Einfallswinkel, weichen 
derſenige, Den Die andere erfordert, zu 90° ergänzt. 


Ob nun gleich die Vorausſetzung, daß die Ringe gleich breit 
ſeyn ſollen, hier wohl die natuͤrlichſte iff, fo Fann man doch auch mit 
9.8. der Winkel win der Rechnung ‚behalten, und fragen: auf wei⸗ 
m Ring die größte Strahlenmenge falle, bey der Borausfekung , 
O5 dw unveraͤnderlich ſey, welches die ſcheinbare Breite der Ringe 

ware aus dem leuchtenden ‘Punkt gefehen. Nur wird derjenige Ring 

die grͤßte Strahlenmenge z7b? Dfimw. dw auffangen, für den finw 

am größten iſt, mithin allemahl der äußerfte, weil z den Halbmeſſer 

des Tifches nicht übertreffen kann In das alles ließ fich auch one Rech⸗ 
| 2 nung 


Bon den erſten Gründen 
zeug voraus ſehen, weil dz als Die Differen der Tangente eb 

utrg wie Ta Halbmeſſer c ſchaell waͤchſt, wenn w um gleis 
de ED: Fremen anwaͤchſt. Wenn alſo gleich bey Ringen von größern 
5: een die Menge der auffülfenden Strahlen auf einen gleichen 
giccheraum wegen des klleinern Eimfallswinfels abnimmt, ſo nimmt 
Doch Die Menge der auf den ganıen King feilenden Strahlen um 
deswillen ſtaͤrker zu, weil der Flaͤchemaum des Ringes ſchnell zu⸗ 


31. 5. 

Bam es in der Ausübung von Nuttzen waͤre, fo wuͤrde es 
keine Schwierigkeit haben, die Aufgabe des 14. F. allgemeiner aufs 
zulbſen, die erlenchtcte Ebene Fläche möchte eine Geftalt haben , wie 
man wollte. Allemal würden die auffalienden Strahlen indem Raum 
einer Poramide, oder eines Kegelartigen Körpers enthalten ſeyn, wo⸗ 
zu Die erleuchtete Ebene als einer Grundfläche gehörte, und zroifchen 
Den Seitenflaͤchen der auffallenden Strahlen» Pyramide, oder Fläche 
des Auffallenden Strahlenkegels wird cin Stuͤck der Kugelfläche 
DBEG (3. Fig.) entiyalten feun, worauf eben fo viele Strahlen 
failen würden, als bie erleuchtete Ebene auffaͤngt. Wenn audh gleich 
Die erleuchtete Flaͤche nicht eben , fondern wie man will geftalter wäre, 
fo würden doch die Strahlen, weiche den äußern Umfang der Flaͤ⸗ 
he treffen, fo weit fie von dem Feuchtenden Punkt befihienen wer⸗ 
der. kann, ebenfalls in einem kegelartigen Kaum enthalten fern, und 
zwiſchen der dieſen Fegelfürmigen Kaum umgränzenden Fläche, würde 
en Stuͤck der Kugellaͤche DBEG liegen, das mit der erleuchteten 
Flaͤche einerley Strahlenmenge auffienge. Es fey der Dundrat- Ins 
hatt dieſes Theils der Rugelfläche = x , den Halbmefler  ı gefegt, 
und die auf die erleuchtete Fläche fallende Strahlenmenge = M, ſo 
hat man 1: RR =5,M, ww MZRS, 


32. % 
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32. & 


Wem 26B(A4. Fig.) dasjenige Stuͤck der Oberſiͤche el⸗ 
mes Körpers iſt, wohin der leuchtende Punkt M Strahlen werfen 


Tann, und man nimmt etwan in dee Mitte der erfeuchteten Flaͤche 


AGB, oder 100 es fonft am bequemften iſt, einen bekannten Punkt 
G an, fo Fann die grade Linie MMC als eine. Are des auffallenden 

Strahlenkegels betrachtet werden. Eine Ebene durch: diefe Are ges 
kest, ſchneidet die Rugelfläche,, fo wie die erleuchtete Flaͤche, und giebt 
an M einen Winkel dM DB, der als der fcheinbare Durchmefler dee 
erienchteten Fläche in der fchneidenden Ebene anzufegen wären, wenn 
das Auge in M finden. Auf ähnliche Art, wie diefer Winkel einen 
Begriff giebt von der feheinbaren Länge oder Breite des erleuche 
teten Körpers nach einer gewiflen Richtung genommen, kann der ganze 
Imere Raum der. Ehe oder coniſchen Spitze an M dienen, einen Be 
griff won der ganzen ſcheinbaren Ausdehnung des erfeuchteten 
Körpers nach allen Seiten zu geben, wenn man fi) vorſtellt, er 
würde aus M gefehen. Dasjenige Stuͤck DEE einer umden Mit 
telpdunkt M mit dem Halbmefler = ı beichriebenen Kugelflaͤche, was 
innerhalb der Graͤnzen dieſes Kegel: oder pyramidenfdrmigen Raums 
Kegt tft das Maaß der Ecke oder conifhen Spike an M, (38) mit 
hin kann eben dieſes Stuͤck DFE der Kugelfläche um M das Maaß 


N 


der ſcheinbaren Bröße oder Ausdehnung des erleuchteten Kbr⸗ 


pers nach allen Seiten abgeben, wenn die Stelle des Auges in M 
angenommen wird. Diefennad) verhält ſich altemal die Menge aller 
Strahlen, welche von dem leuchtenden "Bunte AZ nach allen Seiten 
ausgehen, zu der auf Die erleuchtete Fläche A.B fallenden Strahlen⸗ 
menge, wie die ganze Kugelfläche zur fcheinbaren Größe der erleuch- 


seten Släche aus AT gefehen. Wenn S die oben angenommene Ber 


deutung behält, fo Hı:ar=S zur Menge alles Lichts, fo ein 
lerchtender Punkt nach allen Eeiten ausbreitet, und es wird Dieft 
Mi Be 
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Lichtmenge =4 75. Sie ift die moͤglichſt größte, welche ein leuch⸗ 
tader Punkt auf eine erleuchtete Flaͤche werfen. kang. Eine Ebene, 
and vorm fle gleich nach allen Seiten ins: unendliche ausgebreitet, 
wäre konnte nur eine halb fo große Lichtmenge = 4 = S auffungen- 


Theorie 


Der Erkuchtung, wenn das Licht vom einer leuchtenden 
Flaͤche ausgehet. 


33. 5. 


Aue Strahlen, (1. Fig.) die vom der leuchtenden Punkt L 
nach allen: Seiten ausgehen, find bisher ale einfache Strahlen bes 
achtet worden , und zugleich als. ſolche, wovon ein jeder LE den 
Bazu gehörigen Punkt E der Kugelflaͤche, Die un Z- ale: einen: Mik⸗ 
telpunkt angenommen wird, fo ſtark als: jeder andere EF den Öse 
gehörigen Punkt Ferleuchtet. Wenn dagegen Cs. Fig.) ZZ ding 
unendlich Heine leuchtende Ebene ift , fo muß man ſich won der Fer, 
wie felbige. den um fie her befindlichen: Raum erleuchtet ; eine andere 
Vorſtellung machen. Und Z als einen Mittelpunkt fey eine Kugel⸗ 
Naͤche beſchrieben, und die unendlich kleine Ebene E F fey nach alfar 
Seiten erweitert, fo wird fie die um E beſchriebene Kugelfluͤche ir 
zwo Hasbfugeln theilen, wovon BAC eine vorſtelſt, nimmt man num 
die unendfich Feine Ebene ZI nur auf der nady A gekehrten Seite 
Beuchten an, wie gefchelyen muß, wenn ZI ein Element ber Ober⸗ 
fläche eines leuchtenden Körpers vorſtellt; fü wird alles Licht, was 
son LE Tommt, in dem Raum der Halbkugel CAD ausgebruitet 
ſeyn. Ob nun gleich Diefe Ebene. ZI nur eine unendlich kleine Aus⸗ 
dehnung bat, fo kann man fi; doch die Sache ſo vorſtellen, als 
wenn fich in Derfelben mehrere Punkte unterſcheiden ließen , und von 

. . jedem 


— 
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federn dieſer Punkte Licht nach allen Richtumgen aussienge Von 
jedem Punkt in 7,1 aurd alſo ein einfacher Strahl auf jeden Punkt 
A. der Kugelflaͤche falten, und alle dieſe in A zuſammengehenden 
Strahlen ſind in dem Pyramiden⸗oder kegelfoͤrmigen Raum LMs 
enchalten. Beil übrigens Liin Bargleichung mit LM wuendlich 
Hein angenommen wird, fo find alle auf AM fallenbe Strahlen als 
parallel zu betrachten, Die unter. einerley Winkel «CL M von LJ.außs 
gehen, und Diefen Winlel werde ich win. Lambert den Ausfluß⸗ 
wind nennen. 


34 $. 


Es ſey alſo LA ein Etrahlenkegel, der von Zi ſenkrecht 
ausgehet, fo wie LMI unter Dem ſchiefen Winkel CLM. WW 
zen nun alle Punkte in LI vollkommen durchſichtig, fo fiele auf M 
ſo viel Licht, als auf A: wenn aber ZI nicht durchſichtig iſt, wie 
man vorausſetzen muß, wenn Dl ein Element Der Oberhflaͤche eines 
Jeuchtenden Koͤrners iſt, To ‚fällt auf M weniger Licht, als auf A weil 
die ſeitwaͤrts nach I zuliegenden Punkte von demjenigen Licht etwas 
aufhalten, mas die nad) L zuliegenden Punkte nach Mſchicken wär 
den. So iſt Far, daß nach :C. gar Fein Licht mehr hinkommen kann, 
weil jeder Punkt, wie, Durch alle Diejenigen „ Die zwiſchen w und F 
fiegen , Durchfcheinen müße, wenn nad) :C Licht hinkommen follte, 
Eben fo muͤßte jeder Punkt so zum Theil Durch die ſeitwaͤrts nach 
siegenden Punkte durchſcheinen, wenn nach M ren To viel Licht, 
eis nad) Afommen follte. Mac A zu, Bann jeder einfache Strahl 
fin ausgehen, ohne daß die ſeitswaͤrts liegenden Punkte das nach 
dieſer Richtung ausgehende Licht wegen ihrer Undurchſichtigkeit ver⸗ 
Auch hier kann man, wie im 9. 8. das Element Zi als eis 
umendlich eines Medhte@ betrachten, deſſen eine Seitenlinie Z if, und 
wo 


% Den den erſten Gründen 

weren Die andere Citenfenie LI ik, web weusn dit audere Seiten⸗ 
nie dry leiter Ehre CLA ſentrecht i m. Bam mn darch 
legtere cine Ebene auf LM ſenktecht gefeut wird, weren das Stoͤck 
21 zeifher den ran; Fer EttahlenPeramibe L 311 Beat, fo 
Tan auf A nicht nche Eiche falten, ats IR nach MM ſchicken würde, 
weın IA mit LI emaier San; hätte. Audens aber verhicke füch 
Die Menge Liches, weihhe LI mad) A ſchickt, zu derjenigen, weiche 
3% nach Aſſchickte, wie LI: IR; michin verhält ſich auch die Bicnge 
Sches, weiche LI nach A ſchickt, zu detjenigen, weidhe MM von Li 
empfängt, we LI: IA =ı: mMCLM. 


Dieſemnach ik die Mienge des nady jeden Paxnfı M 
Der Bagelflache von LI ausucheuden Lichts dem Sinne des 
Ausfußwintels proportional. - 


35. & 


Nanmehe betrachte mau aud ein Element Hm der Kugel 
Vache, das war mendlich klein angenommen werden muß, rworing 
man ſich gleichwohl mehrere Punkte vorfichen Sam, wovon jeder die 
Spoitze einer auffallenden Dyramide zuſammengehender Stcͤhlen iſt 
wie Lit, jedoch fo, daß für ale dieſe Pyramiden der Ausfluß- 
winkel sinerten bleibt. Nun würde auch jeder Punkt des leuchtenden 
Elements Li auf Mm einen Kegel oder eine Ppramide, aus einan⸗ 
Ber gehender Strahlen, wie M Lm werfen, wenn das Licht von jes 
Deus Punkt in Li nach Mia ungehindert kommen Fönnte, ohne Daß 
es wegen der Undurchſichtigkeit der nad) I zu ligenden Punkte ges 
ſchwaͤcht wuͤrde. Die Dienge des von jedem diefer Punkte auf Ms 
ſallenden Lichts wäre= TU , wenn S den Glanz eines jeden die, 
* eg Punkte bedeutet, und alle gleich ſtark glänzend Angenommen wer⸗ 
* De Wam dennach Aa dasjenige Element der Kugelfläche iſt, 
Bu 
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wohin das Licht von T! unter einem rechten Winkel ausgehet; ſo 
faͤlt don jedem Kr t dies leuchtenden Elements Li af da die 


Strahlenmenge 7 a ‚weil das Dahin ausgehende Licht wegen der 
Inducchfichtigkeit der leuchtenden Flaͤche keinen Abgang leidet, und 
Wu gſaminte Strahlenmenge, welche L i nah da ſchickt, = = 


nr L 3; denn die Menge der auf 4. a fallenden Regel Auseinans 


dr gehender Strahlen, wovon ALa, Alu, die beyden Äußerfien 


rorſtellen, muß Dem Element Z 1: proportional ſeyn. Auf Men würs ® 


Ss, Mm 
de alſo die Strahlenmenge — IM" ‚Li faflen, werm LI vollkom⸗ 
zen durchſichtig waͤre: wegen des. Abgangs aber, den DaB von LI 


ſchief ausgehende Richt leidet, weil L imdurchfichtig angenommen: 


$.M 
wird, ift Die Strahlenmenge, welche auf Mm fält, = =7 Im Li. 


An CLM. Dicke auf Ms fallende Strahlenmenge durch Die Sid, 
he des Elements 7m Dividirt, giebt die Dichtigkeit des über Mm - 
wrbreiteten Lichts, Die Rlarheit oder Erleuchtung des Elements Az: 


sihin iſt dich Euenchtung des Eiements Mm= — * 


. 36. 8. 


Aus dieſen Schluͤßen grgiebt ih, daß die Halbkugelflͤche 

BAC nicht gleichfoͤrmig erleuchtet ſey, wie im Dem Fall, mern man 
ſich in ihrem Mittelpunkt einen einzigen leuchtenden Punkt vorſtellet. 
Die Erleuchtung iſt hier für jede Stelle der Kugelflaͤche dem Sinus 
dez Ausfluß wintels proportional, weil ſich LA Für emerley Kugel 
faͤche mhtlandert. Wenn aber gleich die Strahlenkegel TMa umer 
einem veränderte Winkel T LM won LI ausgehen, fo falten fie 
doc, auf Die Kugelflaͤche ſenkrecht. Wofern Dagegen die ımendHdg 
| R Heinz 


. Ws 
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29. $. ! 
In der That hat es auch mit den Gründen, worauf H.K. 
ſeine Rechnung bauet, dieſe und keine andere Bewandmiß, und was 
Dagegen zu erinnern iſt, hat nunmehro H. Gerlach in feiner Erlaͤu⸗ 
gerung im 12. S. ganz richtig ‚bemerkt, So wie die Ausdruͤcke 
Menge einer Maſſe, undDichtigkeit einer Maſſe, ganz derſchiede⸗ 
"ne Begriffe bezeichnen, fo iſt es auch nicht einerley, ob man die auf ging 
Flaͤche fallaıde Kichtmerige, oder Die Dichtigkeit des über der Flaͤche 
perbreitsten Lichts ſucht: und wenn man Die Helligkeit, Klarheit Er⸗ 
Jeuchtung der Flaͤche Suchen will, fo muß men nicht die auf die Flaͤ⸗ 
che fallende Lichtmenge, ſondern die Dichtigkeit Des auffallenden Lichte 
ſuchen. Wenn ſich aber H. Gerlach im 18. der Erläuresungsc, 
Durch die Uebereinſtimmung ſeiner gefundenen Regel mit der Karſt⸗ 
neriſchen, in wie weit beyde einerley Aufgabe haben Aufloͤſen wollen, 
verleiten laͤßt, feine Regel num um fo mehr für ausgewacht richtig 
‚30 halten, fo wird Das bisherige Dazu dienen koͤnnen, ihn von Dem 
Gegentheil zuüberzeugen. Geſetzt aber, es wäre aud) Darum zu chun 
geivefen, Die auf jeden Ring, und Daraus Die auf dev ganzen Kreig 
fallende Strahlenmenge zu finden ; fo hätte Doch für die aufden Ring 
fallende Strablenmenge aus dem 44- 8. die Formel zb? D fine. die 
behalten werden müflen. (Dieſe Strahlenmenge perhiekte fich wie 
-2rb?D.finw.cofw. do, wenn in C eine unendlich Peine mit dem 
Kreife L MON parallele Jeuchtende Ebene , Feine Fichtflamme ans 
genommen waͤre, worüber noch unten einige Anmerkungen folgen 
werden. (m. den 45. 47.9.) Die Integration dieſer Formel giebt 
für den ganzen Kreis die Steahlnmenge = 2arb? D(ı "cofw)= 
erb? Dfinv.w, wie oben im 15.8. Daſelbſt iſt ſchon bemerkt, 
wie es auch ohne alle Rechnung von ſelbſt einleuchtend ſey, daß die 
auf den Kreis fallende Strahlenmenge einerley ſehn muͤße mit denje⸗ 
nigen, die auf das Stuͤck der Kugelflaͤche EBG fällt, welches mit 
der awehnten Formel überein ſtimmet. —F 
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30. 6. Pr 
Weil ram iſt, fo bat mar —— — coſio = 

— x cofw* 

vee+z 5 EL Tin ne u 


edre — — 


b’Dcezd 
art" D Kt dio verwandelt fih in folgende 2” zer 2. nn _ —,{0 wie 
fr auch oben int 14. $. gefunden iff, wo Sdas war, was hier b? 7 
if. Nimmt man dr dls unveränderlidy, oder alle Ringe gleich breit 


an; fo kann: man fragen, auf werben King dle größte Strahlenmenge 
alle ? weil der. Ausdruck 7=,; — — nicht alfein wenn ⁊ = 0, ſon⸗ 
dere auch wenn 2 00 gefett wird, verſchwindet. Das Bifferens 
af Hievun = 0 geſcht giebt (5» 2—32 (er * )—$ 
=0, db ı— = =0,mwdzr=evi. Welnun 7 = die Co⸗ 
tangente dee Einfatlswinkels if, fo muß ſelbige dem fi 45° gleich 


ſeyn, und der Einfallswinkel felbk = va? 44. Die Gerlachiſche 


Aufgabe etforderte, daß die Tangenten des Einfallswinkels = An 45° 
ſey, C 21.$, ) und der Einfallswinkel ſelbſt = 35° 16°. demnach ers 
fordert die eine diefer beyden Aufgaben einen Einfallswinkel, weichen 
Berjenige, den die andere erfordert , zu 90° ergänzt. 

6 men gleich die Vorausſetzung, Daß die Ringe gleich breit 
ſeyn ſollen, hier wohl die natuͤrlichſte iff, fo kann man doch auch mit 
H. K. der Winkel win der Rechnung behalten, und fragen: auf wei⸗ 
der Ring die größte Strahlenmenge falle, bey der Borausfesung , 
dag dw unveraͤnderlich fen , welches die fcheinbare Breite dee Ringe 
wäre dus dent leuchtenden Punkt gefehen. Nun wird derjenige Ring 

die groͤßte Strahlenmenge arb? Dfime. dw auffangen, für den Anu⸗ 

am größten iff, mithin allemahl der äußerfte, weil z den Kaldmeffer 

des Tifches nicht übertreffen kann In das alles ließ fich auch one Rech⸗ 
u 2 nung 


% 
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nung voraus fehen, weil dz als die Differenz der Tangente des 
Winkels w fhr den Halbmeffer c ſchnell waͤchſt, wenn w um gleis 
che Differenzen anwaͤchſt. Wenn alſo gleich bey Ringer von größern 
Halbmeſſern die Menge der auffallenden Strahlen auf einen gleichen 
Flaͤchenraum megen des Heinen Einfallswinfels abnimmt, ſo nimmt 


Doc) Die Menge der auf den ganzen Ring fallenden Strahlen um 


deswillen ſtaͤrker zu, weil der Flaͤchentaum des Ringes ſchnell zu⸗ 


nimmt. 


31. 9. 

Henn es in der Ausuͤbung von Nutzen wäre, fo wuͤrde es 
Feine Schwierigkeit haben, die Aufgabe des 14. $. allgemeiner aufs 
zuloͤſen, die erleuchtete Ebene Fläche möchte eine Geftalt haben, wie 
man wollte. Allemal wuͤrden Die auffallenden Strahlen indem Raum 


einer Pyramide, oder eines Kegelartigen Koͤrpers enthalten ſeyn, wo⸗ 


zu die erleuchtete Ebene als einer Grundflaͤche gehoͤrte, und zwiſchen 
den Seitenflaͤchen der auffallenden Strahlen⸗Pyramide, oder Flaͤche 
des Auffallenden Strahlenkegels wird ein Stuͤck der Kugeiflaͤche 
DBEG (3.Fıg.) enthalten ſeyn, worauf eben fo viele Strahlen 
fallen würden, als Die erfeuchtete Ebene auffängt. Wenn auch gleich. 
Die erleuchtete Fläche nicht eben, fondern wie man till geftalter wäre, 


ſo würden doch die Strahlen, welche den aͤußern Umfang der Flaͤ⸗ 


che treffen, fo weit fie don dem Feuchtenden Punkt befchienen wer⸗ 


den kann, ebenfalls in einem Fegelartigen Raum enthalten feyn, und 


zwifchen der diefen Fegelförmigen Raum umgränzenden Fläche, würde 
ein Stuͤck der Kugelliche DBEG liegen, das mit der erleuchteten 
Fläche einerley Strahlenmenge auffienge. Es fey der Dundtat- Fans 
halt Diefes Theils der Kugelflaͤche = k? , den Halbmefler z ı gefegt, 
und die auf die erfeuchtete Fläche fallende Strahlenmenge = M, ſo 
hat man 1 x⸗F: M, und M=RS, 


32. 8 
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32. % ä 

Wem AGB (4 Fig.) dasjenige Stuͤck der Oberflaͤche el⸗ 

nes Körpers if, wohin der feuchtende Punkt M Strahlen werfen 

Tam , und man nimmt etwan in dee Mitte der erfeuchteten Fläche 
AGB, oder wo es fonft am bequemiten iſt, einen befannten Punkt 

G an, fo Fann die grade Linie ME als eine. Are des auffallenden 

Strahlenkegels betrachtet werden. Eine Ebene durch. diefe Are ge⸗ 

kegt, ſchneidet die Kugelfläche, fo mie die erleuchtete Fläche, und giebt 

an M einen Winkel 4MB, der als der ſcheinbare Durchmefler der 

erleuchteten Fläche in der fchneidenden Ebene anzufegen wären, werns 

das Auge in M fiünden. Auf ähnliche Art, wie diefer Winkel einen 


Begriff giebt von der fheinbaren Känge oder Breite des erleuch⸗ 


teten Körpers nad) einer gewiſſen Richtung genommen, Tann der ganıe 
immere Raum der. Ehe ober conifdyen Spitze an M dienen, einen Be 
griff von der ganzen fcheinbaren Ausdehnung des erleuchtetens 


Körpers nach allen Seiten zu geben, wern man fidh vorfiellt, «© 


sehrde aus M gefehen. Dasienige Stüf DFE einer umden Mit 
telpunkt 31 mit dem Halbmeſſer = ı befchriebenen Rugelfläche, was 
inerhalb der Graͤnzen diefes Kegel: oder pyramidenförtmigen Raums 
Kegt ift Das Maaß der Ecke ‚oder conifchen Spitze an M,(3$) mit 
bin Tann eben dieſes Stuͤck DFE der Kugelfläche um M das Maaß 
Der fheinbaren Größe oder Ausdehnung des erleuchteten Koͤr⸗ 
pers nach allen Seiten abgeben, wenn die Stetle des Auges in M 
angenommen wird. Diefemnach verhält fich allemal die Menge aller 
Strahlen, welche von dem teuchtenden Punkt 27 nach allen Seiten 
ausgehen, zu Der auf Die erleuchtete Fläche AB fallenden Strahlen⸗ 
menge , wie die ganze Kugelfläche zur fcheinbaren Größe der erleuch⸗ 
teten Flaͤche aus M gefehen. Wenn S die oben angenommene Be⸗ 
Deutung behält, if ı:4r=S zur Menge alles Lichts, fo du 
leuchtender Punkt nach allen Eeiten ausbreitet,, und «3 wird dieſe 
M23 Be 


4 


⸗ 
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Lichtmenge =4rs. Cie ift die moͤglichſt größte, welche ein leuch⸗ 
tender Punkt auf eine erleuchtete Fläche werfen: Fang. . Eine Ebene, 
md wenn fie gleich nach allen Seiten: ins: unendliche ausgebreitet, 
wäre koͤnnte nur eine halb ſo große Lichtmenge —4 S auffangen. 


Theorie 


Der Erleuchtung, wenn das Licht von einer leuchtenden 
Flaͤche ausgehet. 


33. 5. 


Aule Strahlen, (1. Fig.) die von dee leuchtenden Punkt L 
nach allen Seiten ausgehen, find bisher als einfache Strahlen ber 
teachtet worden, und zugleich als ſolche, wovon ein jeder LE den 
dazu gehoͤrigen Punkt Eder Kugelflaͤche, die um Z als einen Mit⸗ 
telpunkt angenommen wird, fo ſtark als: jeder andere EF den day 
gehörigen Punkt F erleuchtet. Wenn dagegen (5. Fig.) ZZ ine 
unendlich Beine leuchtende Ebene iſt, fo muß man ſich von der er, 
wie ſelbige Den: unt fie bes befindlichen: Raum erleuchtet , eine andere 
Worſtellung machen. Und A. als einen Mittelpunkt ſey eine Kugek⸗ 
faͤche befihrieden , und: die unendlich kleine Ebene E 7 ſey nach allen 
Seiten erweitert, fo wird fie die un T beſchriebene Kugelfluͤche Ar 
00 Haldkugeln theilen, wovon BAC eine vorfkelft, nimmt man nun 
die unendlich Feine Ebene ZI nur auf der nach 4 gekehrten Seite 
keuchtend an, wie geſchehen muß, wenn LI eim Element der Ober⸗ 
fläche eines leuchtenden Körpers vorkeflt; ſo twird alles Licht, was 
son L FTonımt, in dem Raum der Halbkugel € 4.D' ausgebreitet 
feyn, Ob nun gleich diefe Ebene EI nur eine unendlich Heine Aus⸗ 
Dehnung bat, ſo kann man ſich doch die Sache fo vorſtellen, alg 
wenn ” in derſelben mehrere Punfie unterſcheiden ließen, und von 

jedem 


— 
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jedem dieſer Punkte Licht nach allen Richtungen ausgienge. Dom 
idem Punkt in 2.1 ed alſo ein einfacher ‚Strahl auf jeden Punkt 
M der Kugelfläche falten, und alle dieſe in A sufsmmengebenben 
Strahlen ſind in dem Pyramiden⸗oder Tegefförmigen Raum LAdS 
enthalten. Weil übrigens L iin Pargleihung mit LM unendlich 
Kein angenommen wird, ‘fo find alle auf Ad fallende Strahlen als 
gatallel zu betrachten, Die unter einerley Winkel CL M von LJ.außs 

gem, und Diefen Wunlel werde i6 wit > kambert den Ausfluß⸗ 
— nennen. 


34.8. 
Es ſey alſo LAlen Etrahlenkeget, "der von. ZI ſenkrecht 


. auögehet , fo wie L,MF unter Dem ſchiefen Winkel CLM. Wi 


zen nun alle Punkte in LT vollkommen durchſichtig, fo fiele aM 


ſo viel Licht, a auf 4: wenn aber ZI nicht Ducchfichtig iſt, wie 


man vorausfegen muß, wenn Lin Element Der Oberfläche eines 
Jenchtenden Koͤrners äft, To Fällt auf 24 weniger Licht, als auf A weil 
De ſeitwaͤrts nach 3 zufiegenden Punkte von demjenigen Licht etwas 


aufhalten, was die nad) L zuliegenden Punkte nach M ſchicken wärs 


den. So ift Hat, Daß nad) :C. gar Fein Licht mehr hinkommen kann, 
weil jeder Punkt, wie, durch ‚alle Diejenigen „ Die zwiſchen sw und } 
fiegen,, Durchfcheinen müße, wenn nad) :C Licht ‚hinkommen “follte, 
Eden fo muͤßte jeder Punkt so zum Theil durch die ſeitwaͤrts nach # 
uiegenden Punkte durchſcheinen, wenn nach A chen fo viel Licht, 
as nach Afommen follte. Nach A zu, kann jeder einfache Strahl 
fin ausgehen, ohne daß die feitswärts liegenden Punkte das nach 
deſer Richtung ausgehende Licht wegen ihrer Undurchfichkigkeit der⸗ 


Auch hier Tann man , wie im 9. 5. das Etement ZI als ein 
unendlich kieines Rechteck betrachten, Deffen eine Seitentinie Z 3 if, und 
nd 
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wovon die andere Seitenlinie ZZ iſt, und wovon die andere Seitens 
Kinte durch Z auf der Ebene CL A ſenkrecht il. Wenn nun durd) 
fegtere eine Ebene auf Z M fenkrecht geſetzt wird, wovon das Stuͤck 
IR ywifchen den Gränzen der StrahlensBoramide Z MI liegt, fo 
kann auf A nicht mehr Licht fallen, als IR nach M ſchicken würde, 
wenn ZA mit Z 3 einerley Glanz hätte, Alsdenn aber verhielte ſich 
. die Menge Lichts, welche LI nad) A ſchickt, zu derjenigen, welche 
12 nach Aſchickte, wie LE: IR; mithin vechält fich auch die Menge 
Lichts, weiche LI nad) 4 ſchickt, zu derjenigen, welche MM von Zi 
empfängt, wie LI: IA=ı: An CLM. 


Dieſemnach ift die Menge dee nach jeden Punkt M 
Der Rugelfläche von LI ausgebenden Lichts dem Sinus des 
Aus flußwinkele proportional, 


3% 


Nunmehr betrachte man auch ein Element Mm der Kugel 

Nnache, das. zwar unendlich lein angenommen werden muß, worinn 
man ſich gleichwohl mehrere Punkte vorſtellen Pan, wovon jeder die 
Spitze einer auffallenden Pyramide zuſammengehender Straͤhlen iſt 
‚wie LM, jedoch fo, daß für alle dieſe Pyramiden der Ausfluß⸗ 
‚winkel einerley bleibt. Nun wuͤrde auch jeder Punkt des leuchtenden 
Elements L 1 auf Mm einen Kegel oder eine Pyramide, aus einans 
2er gehender Strahlen, wie M Lmi werfen , wenn das Licht von jes 
dem Punkt in LI nach Mm ungehindert kommen Fönnte, ohne daß 
es wegen der Undurchfichtigfeit der nach I zu ligenden Punkte ges 
ſchwaͤcht wuͤrde. Die Menge des von jedem Diefer Punkte auf IZm 


fallenden Lichts wäre= ur , wenn S den Glanz eines jeden dies 

i Br Punkte bedeutet, und alle gleich ſtark glaͤnzend angenommen wer⸗ 

den Dem Demnach Aa dasjenige Element der. Kugelflaͤche iſt, 
BR 
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wohin das Licht von ZI unter einem rechten Linker ausgehet: fo 
fölt von jedem Dun dieſes leuchtenden Elements Liauf da die 


Erahlenmenge ai 1 „weil das dahin ausgehende Licht wegen der 


wdurch ſichtigkeit der leuchtenden Flaͤche Beinen Abgang leidet, und 
% gſaminte Strahlenmenge; welche L i nad da ſchickt, iſt 
x /o 


wien, muß Dem Element ZI: proportional Ten. Yuf Mm wuͤr⸗ 


Ss.Mm 
x alſo Die Strahlenmenge —- Im .LI fallen, wen LI vollkom⸗ 
men durchſichtig waͤre: wegen des. Abgangs aber, den das von Zi 


ſchief ausgehende Licht leidet, weil 23 undurchſichtig Angenommen 


Ss. Mm 


wird, iſt Die Strahlenmenge, welche auf Mm faut, = Im LI, 


An CL M. Dice auf Mw fallnde Strahlenmenge durch die Flaͤ, 


che des Elements Mm dividirt, giebt die Dichtigkeit des uͤber Am 


wrbreiteten Lichts, die Rlarheit oder Erleuchtung des Elements Hn m: 


wihin iſt di Erleuchtung des Elements Mn= — * Im — 


. 836. 8. 


Aus Siefen Schlůßen yrgiebt ih, DaB die Halbkugelflaͤche 


BAC nwicht gleichfoͤrmig erleuchtet jey, wie m dem Fall, mern man 
kin ihrem Mittelpunkt zinen einzigen leuchtenden Punkt vorſtellet. 
Ve Erfeuschtumg ift hier für jede Stelle Der Rugelläche dem Sinus 


I YusRuhtoinkels proportional „ weil ſich LM Für einerley Kugel 

Ake nie nibert. Wenn aber gkich Die Strahlenkegel Z 213 umter 

einem veranderichen Wintel UL Mon DI ansgehen, ſo fallen fie 

dech auf Die Rugdfläche ſenkrecht. Wofern Dagegen die mendlidg 
| R 


Heine 


» + 
. —.% 


pr I}; denn die Menge dee auf Aa fallenden Regel Auseinan' 
de gehender Strahlen, wovon ALa, Ala, die beyden aͤußerſten 


N\ 
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kleine Ebene LF ihr Licht auf Die Ebene Fläche D Ewirft; fo iſt au. 

der Einfallswinkel L PD veraͤnderlich, Faͤlſt dee unendfich Eleine 
Strahlenkegel L MI fenfrecht auf DE, fo ift das Element 17m zus 
gleich ein Element der Kugelflaͤche, wozu der Halbmeſſer L M ge 


S.L1,fr CL 
hort, mithin iſt Die-@rleuchtung dieſes Elements = EM, 

S. LI. ſu CL 
und die Menge des auf M m fallenden eicdtz * ee, 


Mm, 


.® Wenn ferner Pp ein anderes Element der Ebene DE ift, auf 
Wwæelches die Kichtfegel PL p, Pl p, unter dem fchiefen Winkel L PD 
fallen, fo ift die Menge Lichts, welche jeder Punkt des leuchtenden 


Elements ZI na) Pr ſchickt = 2 —— in der Voraus⸗ 


ſetzung, daß ſich alles von jedem Punkt in LI ausgehende Licht frey 
- ausbreiten kann. In eben diefer Borausfegung wäre die Menge 


-  Richts, welche Z nach Pp ſchickte, = S.fp. * LID 11: we⸗ 
gen der Undurchſichtigkeit des Elements Z aber * dieſe Lichtmen⸗ 
ge in dem Berhältnöß ı: An CLP kleiner, mithin if fie. 


Pp,fn LP 
EB Zu Lifn CLP, und die Dichtigkeit des über Pp 


verbreiteten Lichts, die Rlarheit oder Erleuchtung des Elements 
Ä S. LI. An CLP. An LPD 
pP Ma IT 
37. 9. 
Don zween unendlich Heinen Ebenen (5. Fig.) Zt, 
Pp, ſchickt jede der andern einerley Menge Lichto zu, co mag 


Die eine, oder die andere ale leuchtend angenommen wers 
ben. | 
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Beweis. Wenn LI feuchtend it, fo ift die Lichtmenge,, 


. , D, 
wrelche auf Pp fälle, SEE. LI. An CLP. (36. 8.) 
Bird dagegen P’p als feuchtend angenommen r fo ift die Lichtmenge, 


wihe auf LI fällt, nad) eben der Regel = = 2 ehe CEr ‚Pr. . 


faLPD, weil fich nur die Einfalls-und Ausflußwinkel verwechfeln. 
Nithin ift die Menge Lichts, welche eine Ebene der anderen zufchickt 
in heyden Faͤllen einerley. 


em alfo beyde unendlich Meine Ebenen gleich groß ſind, ſo 
ſt auch Die Erleuchtung in beyden Fällen einerley: widrigenfalls ver⸗ 
haͤlt ſich die Erleuchtung, wie die erleuchtende Flaͤche. Wenn LI 


kuchtendift, fo iſt die Erleuchtung über Pp = IL — 


wenn aber P p leuchtend iſt, fo iſt die Erleuchtung uͤber LI = 
sp ELP,fmLPD 
fr ARmLEID und dvie erſte verhält fich zur mweyten, 








P? 
we Li;pp. 
38. $ | 

Wenn das Element Mm das von LI ausgehend⸗ 

Licht ſenkrecht auffaͤngt; fo verbale fich die Erleuchtung, 

welche Mm von L1! empfängt, wie das Produft der ſchein⸗ 

baren Groͤße des leuchtenden Elements LI das Augein M 
angenommen, in den Glanz des Elements. 


Beweis. Die unendlich Heine auf LM ſenkrechte Ebene 

ZA zwiſchen den Graͤnzen des auf M fallenden Strahlenfegels L AA 

M auch als ein Element einer mir Dem Ourmeſer ML beſchriebe⸗ 
LI. An CLM 

nen Kugelflaͤche zu betrachten, und fü iſt —2* — — 

das Maaß des coniſchen oder pyrramidenformigen Raums Z ME (4.5.) 
Na And 
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md ver fcheinharen Größe des Elements Li aus M gefehen. (22.5.) 


F. LI. An CLM 
Es war aber die Erleuchtung dieſes Elements Mm = Sa EM 


und S. bezeichnet den Glanz eines jeden der Punfte, die man fich alg 
zu dem Tement Li gehörig vorſtellen kann, mithin den Glanz des Elements 


ſeibſt. Denmach verhaͤlt ſich die Erleuchtung, wie — —— 


oder wie das Produkt der ſcheinbaren Größe des Elements Li as 
31 geſehen, in den Glanz des Elements. 


39. $ 


Wenn das Zlemene Pp das von LI austchende 
Licht ſchief auffängt , fo iſt die Erleuchtung dem Produkte 
der febeinbaren Größe des leuchtenden Elements P gefeben 
in den Blanz des Element und den Sinus des Kinfalles 
- wintels proportional. 


Beweis. Die ſcheinbare Groͤße des Sfeinente L1 aus Pge- 


I. An C 
ſehen it = L Dem Lr (4.32. 38. 8.) und L PD iftder Einfalls 


winkels; mithin iſt das Produkt der ſcheinbaren Größe des Elements 
Li aus P gefehen, in den Stanz des Elements und den Sinus des 


Einfallswinkels = = „ah ED m D. fm LED —, und diefen Aus⸗ 
Druck ift die Erleuchtung ; j weide Pp von Li} empfängt, proportional 
( 36.5.) 


Bm einerley Glanz einerley ſcheinbaren Groͤße des Tech 
tenden Elements und einerley Einfallswinkel ift alfo die Erleuchtung 
einerley. 





40. $. 


Die Steaplenmenge, welche das leuchtende Element 
Li 


nor. 
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LI der unendlich Meinen bene Pp su ſchickt, verbält ſich 
wie das Produkt der fheinbaren Größe Des erleuchteten 
Elements Pp aus L gefeben in den Sinus des Ausfluß, 


winkelo, den Flaͤchen⸗ Innhalt und Glan; des leuchtenden | 


Kleme ntS. . 
Beweis. Die estvehnte ſcheinbade Groͤße iſt 2 RER 


(328.) Diefeinden Sinus des Ausflußiwinkels den Flächen Innhalt 
S.Ll,fnCLP,Pp,finLPB 





md Glanz des Elements Zu Imuftipliciet giebt —— TR / 
ind diefem Produkt ift die auf Pp fallenden Sreahlenmenge propor⸗ 
lional. 36. §. ) Ä \ 


Wenn alſo der Glam nehſt dem Flaͤchen⸗ Innhalt des leuch⸗ 
den Elements einerley iſt, fo verhaͤlt ſich die Strahlenmenge, wie 
das Produkt der ſcheinbaren Größe des erleuchteten Elements aus L. 
geſehen in Den Sinus des Ausflußwinkels: und wenn auch die ſchein⸗ 
var Größe des erleuchteten Elements nebſt dem Ausflußwinkel ei⸗ 
very iſt, fo iſt die Strahlenmenge einerley. 


at. $. 
. Wenn eine in allen ihren Elementen gleich ſtark glaͤn⸗ 


| de Stäche (4. Fig.) AGB von endlicher Größe, die üͤbri⸗ 


ins eben, oder wie man will gekrümmt feyn mag; die uns 
edlich kleine Ebene Mm erleuchter ſo iſt die Krleuheung,; 
Blhe Mm empfängt, eben fo groß, als fie feyn würde, _ 
Ban zwiſchen den Branzen des auffallenden Sterablente- 


. Sl AM B eine andere eben fo ſtark glänzende Slähe HOK 


befindlich wäre, die ihr Licht nah Mm ſchickte. 


Beweis, Es ſey L Fein Element der leuchtenden Flaͤche 4GB, 
In iſt zwiſchen den. Graͤnzen des auf Mm fallenden Strahlen pyras 


. @ 
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mide Z MI. din Element Qg der Flaͤche HOK authalten, und beyde 
Elemmte Li, g, haben einerley ſcheinbare Größe aus M gefeben, 
auch würde das Licht von Qg unter eden dem Einfallswinkel auf 
'M m fallen , unter welchem es von LFI auffälle. Mithin wuͤrde Dim 
von Q,afo ſtark erleuchtet ſeyn, als von LI, (39.9.7) Wäre aber 
Die ganze Flaͤche AG Bin unendlich Heine Elemente wie ZI getheilt, 
ſo würden die von allen Diefen Elementen auf 7 ur fallenden Strah⸗ 
len⸗Pyramiden die Fläche HOK in eben fo viele Elemente theilen, 
und jedes Element in AEB wuͤrde mit dem dazu gehörigen Element 
in HOK einerley feheinbare Groͤße haben, das Auge in M angnoms 
mer, auch wuͤrde der Einfatlsveindet für jede zwey dergleichen zuſam⸗ 
men gehörige Elemente einerley fern. Mithin würde jedes Element 
in HOK eben fo ſtark als das Dazu gehörige Element in AGB en 
leuchten: folglich muß auch die Summe der Erkeuchtungen, weiche 
alle Elemente zufammen in 7 O Kauf Mnmwerfen, fo groß ſeyn, als 
die Summe der Erkeuchfungen , welche IH m von allen Elementen in 
AGB zuſammen empfängt, oder die ganze Flaͤche ZOK muß Mm 
eben fo ſtark, als A GB erleuchten. W 


42. 6. 


Wenn die unendlich kleine Ebene Mm leuchtend iſt, 
und ihr Licht auf eine Slähe AGB von willtührliher Ge 
ſtallt und Groͤße wirfe; fo fänge 4GB eine eben fo große 
Strablenmenge auf, als jede andere Flaͤche HOK zwiſchen 
den Graͤnzen des von Am auf AGB fallenden Sttahlenke⸗ 
gels auffangen würde, 


Beweis. Es ſey wiederum LI ein Element der Flaͤche 4G B, 
und zwiſchen den Graͤnzen Der duffallenden Strahlen⸗Pyramide Z.M4 
fen das Element Qg der Fläche Z OK enthalten, fo haben die Ele; 
mente Li, 24, einerlen ſcheinbare Groͤße aus AZ gefehen, und für 

| beyde 
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bepyd⸗ iſt Der Ausflußwinkel einerley, mithin auch Die auffallende 


Sttahlenmenge. (40.5.) Man Tann aber Die ganze Flaͤche A@B 
to Eiemente wie L4 eintheilen, fo wird Dadurch die auffallenden 
Strahlen» Pyramiden ZZ O0 Kin eben fo viele Elemente getheilt, für 
paar zuſammen geböriger Elemente ift die fcheinbare Größe. und dee 
-  Yuslußwinkel einerley, within auch die auffallenden Streahlenmenge : 
alle mp die ganze Flaͤche 7 OK eine eben fo große Strahlenmenge⸗ 
ab AG B auffangen. 


43. 5. 


Jede leuchtende Jlähe (4.Fig.) AGB ober HOK 


wirft fo viel Licht auf .eine unendlich: kleine Ebene Mm, als 


die katere, wenn fie leuchtend wäre, auf erftere werfen 
[9 


Beweis. Um den Mittelpunkt 7 fey eine Augelflache mit 
dem Halbmeſſer = = ı beſchrieben, wovon das Stuͤck DFE ʒwiſchen 


den Graͤnzen des auf Mm fallenden Strahlenkegels liegt, fo wirft 


 DFE fo viel Licht, auf Mm, als AGB oder HO K dahin wer⸗ 
fin wärden. (41,8. ) Umgekehrt, wenn Mm leuchtend ift, fo wirft 
Ha fo viel Liht auf d@B, oder ZOK,ale Mmauf DF Ewer- 
fin wurde, C 42.9.) Nun ſey Na ein Element von DFE, fo em» 
Mint Ms von Nn die Erleuchtung S. Nn,/n NMm, und dies 
fr Ausdruck für alle Elemente in D FE fummirt , giebt die Erleuch⸗ 
tg, welche Am empfängt = S. [N nn. fin N Mm, mithin die auf 
Mn fallende Strahlenmenge = 5.Mm.[ Nn.fn NMm. Umge⸗ 
It würde Mm auf Nndie Strahlenmenge F. Nn. Mm. fin 
NMs werfen, mithin auf alle Elemente in D FE zufammen die 
a rmenge 5. Mm. [Nn.fn N Mm, welche der vorigen gleich 


Aus im 37. 8. läßt fich eben der Satz auch ganı Fun b * 


—8 


„EEE... 
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laiten Iedes Element Li wirft auf Af ſo viel’ Richt, als Mrs 
bey einerley Glanz auf LI werfen würde. Mithin müßen alle Ele⸗ 
mente ZI zufammen auf Mm fo viel Licht werfen, als Mm .über 
alle Elemente L } zufammen verbreiten würde: das heißt 7m em⸗ 
pfaͤngt von det ganzen Fläche AT 3 To viel Licht ; als umgekehrt Ma 
der sangen ste AGB zuſchicken wuͤrde. 


Jede leuchtende * Be) AB wirft anf jede 


andere Flaͤche CD To viel Licht, als umgekehrt legtere , 


wenn fie leuchtend and eben ſo art glänzend als AB wäre, 


auf AB werfen würde, 


Beweis. Auf jedes Clement M m von VD wirft ABfe 2 
Licht, als umgekehrt Mr auf 43 werfen wärde, (43. 8.) Mite 


hin wirft 4 3 auf alle Elemente Mm zufainmen fo viel Licht, als 
Vestere zufaınmen umgekehrt auf AB werfen wuͤrden: di. 7 2. wirſt 
auf CD fo viel Licht, als umgekehrt CD asf AB werfen Würde. 


In den dreyen sten Saͤtzen des 42 43. 44. 6. iſt nen von 
der Menge Lichts die Rede, weiche eine Fläche der andern zuſche⸗ 


u vn wirt, keinesrweges von der Erleuchtung. 


45. 8. 


Die Zalbkugelflůche BAdiſt leuchtend, und wirft ibe 
Kibt auf das Element L], welches mir Mittelpunkt dee 


LSulbkugel auf ibree Are L. A. ſenkrecht iſt: man ſucht Die 


Erleuchtung des Elements 1), welche es von jedem gege⸗ 
besten Segment MAN Der Kugelflaͤche, Das sur We AL 


Gehört, empfaͤngt. 


— Aufltsßung. Wenn MN und mn cin Paar zur Me AL 
“ | ar 


- 


m. Fo. | 2 
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Aberige Parallelkreiſe vorſtellen, deren Entfernung von einander un 5 


endlich klein iſt; ‚p liegt zwifchen beyden eine Zone Mmn N der Ku— 
geläche, und von allen Pankten dieſer Zone faͤllt dag Eiche auf. LI 
onter einerley Einfallswinkel CL M, fü wie überall der AustTußs 
winkel = 96° iſt. Der Flaͤchen⸗Innhalt des Segments MAN if. 
zur? Anv, X, wenn ILM=X gefest wird, alfo die Flaͤche der 
Im MN um=arr" dx fine; und voeif der Einfallswinkel C LM 
90° — a ift, fo hat man die Erfeuchtimg,, welche die Zone MN 
sw nach BF Ichieft, = 2m Sdafınz cofa, (36.8.7 das Integral 
hichon ſo genommen, dag es Mit = zugleich. verſchwindet, iſt S rS 
fu a2, and daſſelbe drückt die Erleuchtung aus, welche das Seg⸗ 
ment MAN nad LI (hit: wird ALM =“ 00° angenom⸗ 
en, fo ſindet man für die völlige Halbkugel die Erieuhtung=r 8. 


Weil die Fläche des Kreifes MN=rr: fin a? iſt, und die 
Erleuchtung, weiche das Segment MAN nah LI ft, =rsS 
fe =" , fo iſt felbige der Grundfläche diefes Segmente proportional 
nicht der Kugelflaͤche des Segments. 


Koͤnnten die Strahlen allen ſenkrecht auf Ef fallen, ſo waͤre 
die Erleuchtung, welche jede Zune Aa. N dahin fchifte, =2 Sr 
Iufne , und die gefammte von Regment MAN dahin fallende Er⸗ 
leuchtung waͤre = 27 SAnox, mithin waͤre fie der Kugelflaͤche des 
Serments proportional. Sie iſt aber wegen. der Schiefe der Ein⸗ 
hallswwinfel = Sm a? : und weil mar wa? =ı - c0fa =ı — 
(fm, 2)’ =z Aw. &— nv a* erhält, ſo ift eben diefe Er⸗ 
kuhtıng, welche Ll von dem Segment: MAN empfängt, =2r$ 
iu — zSpnv.z”. Der poſitivo Theil wäre die Erleuchtung, 
Bean die Schiefe der Einfallswinkel Die Erleuchtung nicht ſchwaͤchte 
md eben die von Diefer Urſa he herruͤhten de Yertiindenimg Ik aß 
fw e*; Diefer negative Theil verſchwindet in Vergleithung des 
joſitiven, wem = unendlich Flein angenommen wird: ſe lange dem⸗ 

SD nach 
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nach das erfeuchtende Segment, wie a 4 a als umendfich klein betrachtet 
werden Tann, fo lange ift die Erieuchtung der Fläche deſſelben propor⸗ 
tienal. 


46. 5. | 

Wird ner Flächen, Innhalt des Elements LI =” geſetzt, 
fo it die Steahlenmenge , welche das Segment MAN auf L wirft, 
=w?,#S.fina®, Eben fo viel Licht würde das Element LL, wem 
es leuchtend, und eben fo far glänzend wäre, über die Fläche deß 
Segmente MAN verbreiten. ( 43.5. Diefe Strahlenmenge ift alfo 
ebenfalls nicht der Fläche des Kugelfegments MAN, fordern de 
Grundfläche deflelben 7 ON proportional, und diejenige Lichtmenge, 
welche dag Element ZI über die völlige Halbkugel verbreitet, = 
we... Ss 


Wenn alles Licht, das von jedem Punkt des Elements L | 
koͤmmt, ſich ungehindert nach allen Seiten ausbreiten koͤnnte, ohne daß 
roegen der Undurchfichtigkeit des Elements das ſchief ausgehende Licht 
Abgang litte, fo wäre die Strahlenmenge, welche Die Zone MmnN 


| F. ze 
auffinge = #8 AmnN =2w?rSi’afnz,umd die geſamm⸗ 


fe Steahlenmenge , (welche das Segment MAN auffienge , waͤre 
sw’rS fnva: mithin eben fo groß, als die Strahlenmenge, die 
MAN nad Di ſchicken wuͤrde, wenn Die Schiefe der Einfallswinkel 
des Licht nicht ſchwaͤchte, fo wie es hier die Schiefe der Ausflußroins 
kel Schwäche: die von ZI ausgehende auf MAN fallende Strad« 
lenmenge waͤre der Fläche des Segmente MAN proportional, wie 
‚auch für. fich Far if. Wie. nyn die auf. MAN wuͤrcklich fallende 
Etrahlenmenge zw Sfpa? =wr S(2fpnva— ſinu x’ Jift, 
ſo zeigt hier der negative Theil die von der Schiefe der Ausflußwin⸗ 
kel belhicnde Verminderung | der Strahlenmenge an. Wenn dieſe 
Ur⸗ 





— 
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urfache das Licht nicht ſchwaͤchte, fo waͤre die Lichtmenge, welche Z4 
über die völlige Halbkugel verbreitete, = 2202 I, mithin doppelt ſo 
2 ‚als fie wegen der Schiefe der Ausflußwinkel iſt. 


48 


Die Menge Lichte, welche ein einziger leuchtender Dec ZL 
(1. Fig. ) um fih her verbreitet, mithin.auch diejenige, fo er aufei- 
ven beftimmten Theil der um denfelben befihriebenen Kugelfläche 
wirft, ift oben als eine endliche Größe in der Rechnung betrachtet 
werden, (1 — 14 8.) und dies war daſelbſt verſtattet, weil die von 
dem einzigen Punkt ausgehende Lichtmenge allein in Betrachtung kamm, 
und die gefammte von «inem folchen Punkt ausgehende Lichtmenge 
nur mit ihren. Theifen verglichen ward. Geſetzt alſo, daß es auch 
‚Inder Natur Feine leuchtende Punkte gaͤbe, worauf man jene Rech: . 
nungen anwenden koͤnnte, fo ließ fich doc) eine Peine Lichtflamme, 
ohne ſehr zu fehlen, als ein leuchtender eben fo ſtark glaͤnzender Punkt 
betrachten , als alle in der Lichtflamme zu unterfcheidende Punkte zus 
fanmen genommen: auch war die Menge Lichts, welche eine folche 
Flamme nad) allen Seiten um fich her verbreitet, und die fig auf jes 
den won ihr erleuchtete Fläche wirft, wuͤrklich endlich, Hier wird die 
Menge Lichts, welche ein Element einer leuchtenden Släche ; wie 24, 
um ſich ber verbreitet, als unendlich Fein in Der Rechnung betrachs 
tt, und zwar Dies in Vergleichung mit derjenigen Menge, welche Die 
same Fläche, wozu das Element gehört, nach allen Seiten verbreis 
w. Von diefer zu letzt erwehnten Lichtmenge fällt wiederum auf je 
N Element der erleuchteten Fläche nur ein unendlich Feiner Theil, 


Es ſey ($. Fig. ) AB die leuchtende, CD die erleuchtete 
Aache, fo ift die Lichtmenge, welche jedes Element Mm der Fläche 
ED von AB empfängt, ein unendlic) Feiner "Theil von derjenigen , 
welhe die ganze Flaͤche ED von * empfaͤngt. Wiederum iſt die⸗ 

fenige 
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jenige Lichtmenge, welche Mm von einem Element LI der Flaͤche AM 

empfängt, ein unendlich kleiner Theil pon derjenigen Lichtmenge, 
welche die ganze Fläche AB auf das Element M en wirft. Wenn 
M die geſammte Lichtmenge iſt, welche AB auf CD wirft, fo iſt 


d M diejenige Menge, weſche Mm empfängt , md 77, Die Erleuch⸗ 


tung des Elements Mm, welche von AB hertuͤhrt. Damit dieſe 
endfich ſey, müßen dM und Mm unendlich Heine Größen ſeyn, die 


zu einerley Ordnung gehoͤren. Man ſetze alſo */ ſo iſtF 
die Erleuchtung Des Elements Mm, und AM=J.Mm. Ob mij 
gleich dieſe Lichtmenge in Vergleichung mit Depjenigen, weiche 4 Rauf 
CD wirft, unendlich Fein iſt, fo ift Doch in Vergleichung mit jener 
wiederum diejenige unendlich Flein, welche sin Element Li der Flaͤ⸗ 
che ABauf Mo wirft, Wird alp Z ſtatt F. Mm, oder flat 

d M gefchrieben, fo wirft II auf Mm Die fihtmngedL= vr 


Mm, und Die Erleuchtung, weſche Mm von LI empfängt, nz 


=dF. Sp begreift man, wie Die Erleuchtung welche Z su pon. vr 
empfängt, als die Summe der Erleuchtungen betrachtet werden koͤn⸗ 
ne, weiche alle Eigmente Der Fläche AB nah Mm ſchicken, wie alſp 
durch Die Ansegralrechnung gefunden werden Fünne , wenn 47 
befannt iſt. Aus J wird alsdenn feiner Die Strahlcumenge Mx 
S * M m gefunden. 


48. 8. 


Odb nun gleich Diefer Vorſtellung gemäß , die Lichtmenge, 
welche ein Element einer Jeuchtenden Flaͤche um ſich her verbreitet, 
als unendlich klein in der Rechnung zu betrachten iſt; fo iſt Doch das, 
was bisher Der Glanz des Elements genannt, und in den Formeln 
mit S bezeichnet ift, als eine endliche Größe in Der Rechnung zu bes 
trachten. Eigentlich hat es Damit folgende Bewandnuͤß. man frue 

6 — 
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fich vor, daß von jedem Punkt (5. Fig.) L des Elements Li nach 
allen Seiten Strahlen ausgehen, und zwar ſo, Daß fuͤt jeden Punkt 
diefe uach allen Seiten ausgehende Strohlenmenge einerley ift, weil 
wenigſtens für einerley Element alle Dazu gehoͤrige Punkte als gleich 
ort glänzend angenommen werben; ‚gelebt, Daß auch verſchiedene 
Suemente Der ganzen leuchtenden Flaͤche nicht einerley Glanz haͤtten. 

Iſt deſe von jedem Punkt ausgehende Steahlenmenge Doppelt ſo 

oh, fo ift Das Element doppelt fo ſtark ‚glänzend, und uͤberhaupyt 
xerhaͤlt fich Der Glanz Des Elements wie Die von jedem Punkt des 
Elements ausgehende Strahlenmenge. Ob nun gleich wegen Der 
Shiefe Der Ausflußwinkel, das Element nur halb fo viel Licht in dem 
Raum einer Halbkugel perbreiten kann, als geſchehen wuͤrde, wen 

das Element vollkommen Duschfichtig waͤre, und jeder Punkt fein Licht 
aach allen Seiten feey und gleichfoͤrmig verbreiten koͤnnte; fo iſt doch 
beym doppelten Glan; Diele Durch den Raum einer Halbkugel verbreis 
tete Lichtmenge, der Schiefe Der Ausflußwinkel ungeachtet, doppelt 
ſo groß, und beym fadhen Stanz mal fo groß, als beym einfachen 
Stanz. Sind zwey gleich große Elemente ungleich ſtark glänzend; 
md verhält ſich Der Glanz des .erften zum Glan; des zioeyten, wie 


=; , ſo iſt Der Glanz des erſten = a wenn der Glanz des letzten 


=ı angenotmen wird Setzt man alsden 7 =S, ſo iſt S eine 


Zahl, Leine Linie ober Fläche, Es iſt nemlich S der Erponent des 
Verhaͤltmuͤßes ber Steahlenmenge, welche Das erfie Element in den 
Kaum einer Halbkugel ausbreiten wuͤrde, zur Strahlenmenge, wel⸗ 
ie das zweyte Element in einen gleichen Raum ausbreitet. Wenn 
as gleich Die Strahlenmenge , welche ein folhes Element Durch den 
Kaum einer Halbkugel Ausbreitet , hier. als unendlich klein in Der Rech⸗ 
sung porfommt; fo kann Doch Das Verhoͤltnuͤß der Strahlenmengen, 
welche sen gleich große Elemente auf dieſe Art ausbreiten, jedes 
endiche ſeyn, und daſſelbe iſt mi de dem Verhaͤltniß des Slanzes beie 
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Der Elemente einerley. Dieſemnach behält der Buchſtab Sin den For⸗ 
mein, woraus die Rechnung geführt werden muß, wenn das Licht 
von einer leuchtenden Fläche ausgehet, eine völlig übereinftimmige 
Bedeutung mit derjenigen , die er oben im 10 $. hatte, woſelbſt das 
Licht nur betrachtet war/ i in wofern es von einem leuchtenden Punkt 
ausgehet. | 


49. .$ 


Es fip mm-(4 Fig) AB eine leuchtende Fläche , die ihe 
Licht auf die Flaͤche RS wirft, ferner ſey Mm ein Element der erleuch⸗ 


teten Flaͤche RS, deffen Stelle in der Fläche als bekannt angenoms 


men wird. Zuerft kann man fragen : ; 


Wie groß die Erleuchtung ſey, welche jedes Element 
wie Mm von der leuchtenden Flaͤche AB empfängt? 


Hiernaͤchſt aber auch: 
Wie groß die geſammte Menge Licht ſey, welche die 


leuchtende Flaͤche dB der Slaͤche RS aquſchickt? 





Um die erſte Aufgabe aufzuloͤſen, betrachte man ein Element 
LL der leuchtenden Flaͤche AB, und ſetze die Erleuchtung, welche 
A mvonLi empfängt, = = DI, den Ausflußwinkel ILM=4y, 


den Einfallswinkel ZMm=d , fd ift dI= rue Mit 


dem Halbmeſſer MD= ı ſey eine 59 um u Befäeicben F 
und DFE fey das Stuͤck von ihr, welches zwiſchen den Gränzen 
der Strahlen Byramide ZM B enthalten ift, welche Die Flaͤche BB 
auf Mvoirft , Nm aber das Stuͤck eben der Kugelfläche , was zwi⸗ 
Ichen den Graͤnzen der Strahlenpyramide enthalten iſt, die aus Li 


F 
> — 
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Li. .. 
uf Mfaltt; ſo iſt Nu — Ede die feheinbare Schfe des Ei 
nents Li. Wenn alſo Nn= Ye geſetzt wird, fo it DI= Su. fin}, 
md weil Ju, als ein Element einer Rugelfläche , deren Halbmeſſer 
zıif, Bein Element: einer Linie oder Fläche, fondern einer Zahl iſt; 


(we denn auch der Ausdruck zn eine Zahl iſt, weil ZE und 


YL* Stächen find ‚) fo wird aud) das Integral I= [S Iu fn$ eine 
zahl, weiche die Erleuchtung ausdruͤckt, die Mm von einem unbe⸗ 
kimmten Theil Der Fläche 4 B empfängt, welches man fodann Teicht 
fir die ganze Fläche ausdehnt. Hiebey iſt noch zu bemerfen , daß F 
ben der Rechnung als veränderlich zu betrachten wäre, wenn nicht 
ale Elemente der leuchtenden Fläche einerley Glanz hätten, fondern 
ihr Glanz fich nach einem bekannten Geſetz aͤnderte, und von der 
Stelle eines jeden Elements in der Fläche abhienge. Wofern aber 
ale Elemente einerley Glan; haben ſo iſt I=S.[Sefind. 


Iſt 7 gefunden, fo laͤßt ſich auch die zweyte vorhin erwehn⸗ 
tt Aufgabe vermittelſt der Integralrechnung aufldſen. Man ſetze 
nuͤmlich das Element Am der erleuchteten Flaͤche = dr, fo iſt die 
nf Mm fallende Strahlenmenge = Idz. Difefy=dM, fo 
bhatman dM=Idz, vdver dM=dzfSYufiny, worans durch 
Ye Integration M=/Idz gefunden wird; und das ift die Strahlen 
wenge , welche AB auf einen unbeflimmten Theil der Fläche AS 
wirft, den man nach der Sntegration auf Die ganze Fläche ausdehnt. 


Es find ‚demnach die heyden Gleichungen dI= du find, und 
M=Idz,wwerdM=dz/Iufns, als die Sundamentalgleichuns 
aAder ‚garen Photometrie zu betrachten, und es Fommt bey Auf⸗ 
_ Mung photometriſcher Aufgaben nur auf eine gefchicfte Anwendung 
dieſer Gleichungen an, die freylich oft ihre große Schwierigkeit hat: 
ef bat Ar, Lambere daqzu eine uͤberaus fehdne Anleitung geges 
ben, 


as Von den erſten Gründer 
Ben, und ich begnuͤge mich nur einige allgemeine hicher gehoͤrige An⸗ 
merkungen beyzufuͤgen· 


so. 8. 


Ein leuchtender Koͤrper, der ſein Licht auf ein ſolches Ele 
rent, wie Am, wirft, mag eine Geſtalt haben ; welche er wolle, 
fo kann man doch allemal 7 als die Spise eines Pyramiden.» oder 
kegelfoͤrmigen Körpers: betrachte , deffen Seitenflaͤchen, oder in 7 
zufammar laufende Seitenlinien den leuchtenden Körper um und uns 
Berühren z im der iunern Raum dieſes nach Mzugefpigten Körpers 
wird alles: Licht enthalten feyn, was der leuchtende Körper nach M 
ſchickt; fo wie zwiſchen den ihn umgebenden in M zuſammen laufenden 
Graͤmen das Stück der Oberflaͤche des leuchtenden Koͤrpers enthal⸗ 
ten if, welches allein , mit Ausſchließung des übrigen vom M abger 

"wandten Theis, Licht nach M ſchicken kam. Statt diefer das 
Element Mm erleuchtenden Fläche kit ſich allemal eine- mdere zwi⸗ 
ſchen den Graͤnzen deſſelben zugefvisten Raums enthaltene Flaͤche an⸗ 
nehmen, die bey emerley Glanz mit A B das Efement Am eben ſo 
leuchten wurde: (41-9) und.da würde man wohl am natürliche 
ſten eine ſol he Flaͤche zu waͤhlen füchen , worauf ſich die Nechmung 
am läc-refter anmenden ich, wenn nicht die Gleichung d/= 5 Sy 
Kn3 ſchon von ſelbſt darauf leitete, eine Kugeldaͤche DFE dufür ane 
zunehmen , derem Mittelpunkt in M ſiegt, md deren Halbmeſſer = r 
iſt. Warn num gfeicdy nicht alle Elemente des Flaͤche ASL einerley 
glanz hätten; fo wird Doch zwifchen den Grämen der von jedem Eier 
ment LI auf Mm fallenden Strahlenpyramide ein Element Nu der 
Kugellähe DFE enthalten ſehn, welches Ms: ebeır fo ſtark, als Ti 
erleuchtet, wenn man vorausſetzt, Bag Nr und LI einetley Glanz 
habe, (39.$.) Mithin wird auch die geſammte Erleuchtung, wel⸗ 
che Mm von AGB empfaͤngt, eben fo groß ſeyn, als diejenige wel⸗ 
die Am von DFE empfangen würde, wi 

ie 
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Die Geſtalt und Größe diefes Kugelſtuͤcks DE wird vom 
der Geſtalt und Größe der Förperlichen Ecke, oder eomifchen Spitze 
om M abhängen. Wenn die Fläche, welche die Ecke oder Spitze 
M umgiebt , eine grade apollonianifche Kegelfläche ift, wie ſie alle 
mal feyn wird, wenn die fcheinbare aus Mm gefehene Äußere Grin, 
der leuchtenden Fläche AB kreisfoͤrmig, und die Ebene dieſes Kreis 

ſes anf der graden Linie durch ihren. Mittelpunkt und M ſenkrecht if; 

bo iſt auch das Kugelſtuͤck D FE von einem Kreife eingefchloßenen, und 
it felbpt ein Segment der Rugel. Wenn aber die Spige M eine 
von ebenen Flächen eingefchloflene Förperliche Ecke iſt, wie fie feyn 
wird , wenn die äußere Gränze der leuchtenden Släche AB eine ches 
ne Figur ift, fo iſt das Kugelſtuͤck DIE von fo vielen Bogen größs 
ter Kreife eingefhtoflen, als AB grade Seitenlinien hat, und die auf 
M fallenden Strabien ſind im Raum einer agent Pyramide 
enthalten. 


sn. $. 


Die außere Graͤnze der leuchtenden Flaͤche ſey alſo kreisfoͤr⸗ 
mig, und die Flaͤche, welche die auf M fallenden Strahlen umſchließt, 
eine grade apollonianiſche Kegelſtaͤche; fo iſt das eben ſo ſtark, als 
AB erfeuchtende Kugelſtuͤcke DEE en Segment, deflen Umfang fo 
fange ein kleinerer Kreis der Kugel bleibt , als das Segment felbft Fleis 
ver if, als eine Halbkugel. Die Are Diefes Segments wird durch 
AMgehen, weil der dazu gehoͤrige Mittelpunkt in Mangenommen 
Wo, auch geht eben dieſe Are durch den Mittelpunkt C der Preisfärs 

migen Grundflaͤche des Segments, worauf fie zugleich ſenkrecht iſt. 

Uebrigens aber kann das Element Mm gegen die auffallenden Strah⸗ 

ken ſeht diele verſchiedene Lagen haben, , und in Feiner angenomme⸗ 

nen Lage deſſelben, fie fey , weiche fie wolle, Binnen alle Strahlen 

unter einerich Winkel auffallen : doc) iſt die Lage aller auffallenden 
»° Strabe 


x 
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fd af Sim, BR ma za. ᷓᷓ dI= SI 
Sa: takı a, wei ters Su te Ze mer kihen unmtch Ficis 
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ſchen bezeichnet, und S für alle Elemente der Ienchtenten Flaͤche einer 
ley iſt, Mon Ton Dich Die [ [ — 
ſcheinender leuchtender Flaͤchen neccu 


Wird die Lage der mundi Heinen Ebene Alm gegen die 
Are des auffollenden Strahlenlegels ſchief angenommen , welches der 
Ball der ſchiefen Erleuchtung kreiofoͤrmig ſcheinender leuch⸗ 
sender Slähyen iſt; fo iſt nicht für jede zroifchen zweyen zu dieſer 
Axe aehbrigen Paralichreifen kegende unendlich kleine Zone der Ein⸗ 
fallswinkel durchgängig eineriey : alsdenn muß die von jeder einzelnen 
Zone herruͤhrende Erleuchtung , zuförderft befonders gefucht werden, 
indem man fich Diele Zone abermal in unendlich Eleine Elemente ein» 
getheilt vorſtellt, da Dann fir jedes einzelne Element die Erleuchtung 


vermittelt der Gleichung dI= S Su And gefunden wird. Die Sums- . 


me dieſer Erleuchtungen giebt Di von der Zone herruͤhrende Erleuch⸗ 
fung 
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tung, und wenn man hiernaͤchſt aufs neue die Erleuchtungen aller 
Zonen ſummirt, ſo giebt ſich die ganze geſuchte Erleichtung. 


52. $. 


Meine Abſicht iſt jetzt wicht, die Fälle genauer zu eroͤrtern, 
wenn die auffallende Strahlenkegel Fein gerader Kegel, oder auch der 
Umfang der leuchtenden Fläche , die ihre Strahlen nad) M twoirft,, 
sicht Preisförmig iſt. nur habe noch folgende allgemeine Maxime bey: 
zufügen , welche mic) auf einige hieher gehörige vielleicht nicht über, 
fößige Anmerkungen leiten wird. Allemal kann man fi eine gras 
de Linie, wie ME durch die Mitte, vder fonft einen bekannten Punct 
innerh alb der leuchtenden Flaͤche vorstellen , und fie als die Are der 
auffalienden Strahlenpyramide betrashten. Kine Ebene durch diefe 
Are gelegt fchueidet die Pyramiden » oder Kegelfläche, und giebt an 
A einen Winkel, der als der feheinbare Durchmeffer der leuchtenden 
Städye in der fehneidenden Ebene genommen anzufehen waͤre, twenn 
das Auge in Mftinde, und dasjenige Stück einer mit dem Halbmef 
fe = 1 aus dem Mittelpunct MM befchriebenen Kugelflaͤche, was ins 
nerhalb des Pyramiden = oder kegelfoͤrmigen Raums liegt , den die 
won Den Außer feheinbaren Graͤnzen der leuchtenden Fläche auf. MM fal⸗ 
lenden Strahlen umfchließen , ift Das Maaß der feheinbaren 
Größe ‚, oder Ausdehnung des leuchtenden Börpers aus 
M gefeben. Eben diefe Kugelfläche , welche das Maaß der fcheins 
baren Größe der leuchtenden Flaͤche abgiebt , betrachtet man in allen 
Sitten ftatt der leuchtenden Flaͤche felbft : man nimmt ihre Klemens 

te ſo ſtark glänzend an , als die Elemente der leuchtenden Fläche 
fehl, veren fcheinbare Größe jene Elemente der Kugelfläche vorftels 
ken. Auf feßtere wendet man die SormuldI=S Ip fn$ an, und 
alsdem hängt alles übrige von einer geſchickten Sutegration Diele 30% 
mul ab. - 


P 2 63. §. 
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53. 8. 

Gewoͤhnlich iſt nun dieß Maaß der ſcheinbaren Grihe des 
leuchtenden Körpers Feine völlige Halbkugel: indeflen kann man fich 
drey Faͤlle vorſtellen, in welchen es eine voͤllige Halbkugel werden 
muͤßte. Der erſte iſt der, wenn die leuchtende Flaͤche die unendlich 
Meine Ebene Am wuͤrklich von allen Seiten umgiebt, fo wie das 
fiheinbare Himmelsgewoͤlbe nach) allen Seiten über dem Horizon: - 
ausgebreitet ift ; Der zweyte Fall wire der , wenn die leuchtende Flaͤ⸗ 
che. eben mit Mm parallel , und nach allen Seiten unendlich weit aus⸗ 
gebreitet, Die Ebene Alm aber nur um einen endlichen Abftand Davon 
- entfernt wäre: der dritte Fall aber, wenn die erleuchtete Ebene As’ 
von der leuchtenden Flaͤche um einen unendlich Eleinen Abſtand ents 
ferne wäre, und fie unmittelbar berührt. In allen dreyen Fällen 
empfieng Mm die möglichft größte Erleuchtung, die ihr einerley leuch⸗ 
tende Flaͤche bey einerley Glanz mittheilen kann: und diefe nennt Hr. 
Lambert die abſolute Erleuchtung. Ohne ſchon das Geſetz zu 
kennen, nach welchen die Erleuchtung von der ſcheinbaren Groͤße der 
leuchtenden Flaͤche abhaͤngt, iſt fo viel aus dem bishoͤrigen Mar , daß 


ſelbige mit der fcheinbaren Größe wachſen müße, und fo wird «8 kei⸗ 


nen Zweifel leiden , daß nicht in den beyden zuerft erwehnten Fällen: 
Die Erleuchtung bey einerlen Glanz der leuchtenden Fläche die möge 
lichſt größte fen. Was aber.insbefondere den dritten Fall betrift, 
ſo Fönnte eg zweifelhaft ſcheinen, weil eine unendlich Eleine Ebene ‚ wenn 
fie die leuchtende Fläche berührt, nur von demienigen Element, wels 
ches fie beruͤhrte, Strahlen auffangen wuͤrde, von den Übrigen aber 
gar Feine, und fo fehien es , als wern die Erleuchtung nur unend⸗ 
lich klein feyn Fönnte. Allein dieß würde nur feine Richtigkeit haben, 
wenn das erleuchtete Element in endlicher Entfernung die Strahlen 
don einem einzigen leuchtenden Elemente anfieng. Eigentlich iſt die 


Erleuchtung, welche LI nad) Am ſchickt, — und 


der Photometrie, | . 27 


bey der unwittelbaren Berechnung wären y undd = 90%, weil bey⸗ 


de Elemente, wenn fie einander berühren follen‘, parallel feyn,müßen, 


Zugleich wuͤrde DIL unendlich Hein, und weil auch Zieine unendlich . 
Beime Flaͤche iſt, ſo wide eine enduche Stöße ſeyn. Bey 
tiefen Schluͤßen muß. man uͤhrigens noch vorausſetzen, Daß alle Ele⸗ 


weernte der leuchtenden Fläche einerley Glan; haben, weil ſonſt nicht 
für jedes Element ZI , wenn man: auch alle si groß annaͤhme 
Bike abſolute Erleucuung einerley waͤrc. 


54 s. 


Die Erleuchtung, welche eine nnendlich kleine Ebene empfaͤngt, 


wenn die leuchtende Flaͤche in allen Elementen einerley Glanz hat, 
md ihre ſcheinbare Groͤße eine völlige Halbkugel iſt, ward im 45. F. 
zer S gefunden + demnach giebt dieſer Ausdruck allemal die abſolute 


Erleuchtung ‚ Tnithin. auch Diejenige , welche Das erleuchtete Element | 


empfangen wuͤrde, wenn e8 dem leuchtenden Körper unmittelbar bes 
ruͤhrte. Mit dieſer abfoluten Erleuchtung laͤßt fich jede audere von 


demſelben leuchtenden Koͤrper herruͤhrende Erleuchtung vergleichen,: . 


die derſelbe Der erleuchteten unendlich kleinen Ebene in jeder ange⸗ 
nommenen Lage und Entfernung zuſchicken wuͤrde. Wird die Rech⸗ 


mng auf eine leuchtende Flaͤche angewendt, deren Glanz mn =ı . 


gefegt bat, fo ift ihre abfolute Erleuchtung S , und mit diefer abs 


foluten Erleuchtung einer Fläche, deren Glanz = ı ift, laͤßt ſich auch 


jede andere Erleuchtung verleihen , die von einer Fläche kommt, des 


m Glanz =Sift. Die allgemeine Formul für die Erfeuchtung mar. 
I=f. SSIAnS: (49.$.) wenn alſo die abfohste Erleuchtung einer 
Fläche, deren Glanz; = ı angenommen iſt, = y gefegt wird, fo iſt 


y:I=#:f.S3u find; und wenn man auch y=ı annehmen Wille: 


fo at man I . SAu ſinꝰ. 
D 3 9 


I - 
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Man bat es häufig als eine Hauptſchwuͤrigkeit angeſehen, 
mebtvegen Feine vollftändige Theorie von Ausmeſſung der Stärke des 
Lichts zu hoffen fey , daß es hir an einem Maas fehle, womit fich 
Die Stärke des Lichts ausmeffen laſſe; allein Hr. Bouguer erinnert 
gleich anfangs in feinem Traité d’Optiquefur lagradation de la Lu- 
miere, gan; tichtig, dag es mit dieſer anfcheinenden Schwuͤrigkeit 
nicht mehr zu fagen babe, als. bey allen anderen Ausmeſſungen, ſelbſt 
in der Geometrie , wo allemal das Maaß als gegeben betrachtet wird, 
und die Größe einer Linie, einer Fläche, eines koͤrperlichen Raums, 
sine dadurch beftimme werden kann, daß man das Verhaͤltniß einer 
ſolchen Größe gegen das als bekannt angenommene Maaß zu ber 
fümmen ſucht. Wir find eben fo wenig im Stande zu fagen , wie 
groß eigentlich eine Ruthe, ein Fuß fey ? als wir im Stande find 
ſchlechthin zu ſagen, wie groß dieſe nder jene Erleuchtung fen, ohne 
fie mit einer andern zu vergleichen, die vos als bekannt annehmen ; 
fp wie die Ränge einer Ruthe, eines Fußes als befannt angenoms 
men wird. Jede mathematiiche Wiſſenſchaft furht nur die Geſetze 
auf, nach weichen fi) Groͤßen unter einander vergleichen laſſen; 
und wie es allemal veilffürlich if, welche Groͤße man = ı feßen, oder 
als das Maaß annehmen will, um alfe übrige von eben der Art Das. 
mit zu vergleichen, fo iſt ed auch in der Photometrie willkuͤrich, wel⸗ 
che Erleuchtung , und welche Strahlenmenge mar = ı annehmen till. 
Soll die abfolute Erleuchtung einer leuchtende Fläche , deren Glanz 
als bekannt anzufehen ift, und eben Deßwegen = geſetzt werden 
far, ihr das Maas oder diejenige Einheit angenonımen werden‘, 
womit man-alle übrige Erleuchtungen vergleichen will, fo ift die abs 
folate Erleuchtung -jeder andern leuchtenden Flaͤche = S, wie denn 
auch für fi) ſchon klar ft, daß die abfolute Erleuchtung zweyer 
Zichen von verſchiedenen Glanz eben dieſem Glan; derſelben pro⸗ 

B por⸗ 


ber Photometrije119 


portional ſeyn muß. Bey eben der Borausfegung wäre nun auch 
diejenige Steablenmenge = ı ‚ Die gine Fläche, deren Quadrat⸗Innhalt 
= ı? gefest iſt, auffangen wuͤrde, wenu ihre Erleuchtung in allen 
Elementen eben fo groß waͤre, als Die abſolute Erleuchtung derjenigen 
Släche, deren Glanz = 1 gefest ift, 


56. 6. | . 
Will man aber mit 4. Lambert fuͤr die abfolute Erleuch⸗ 
mg den Ausdruck w..S behalten, damit Die abſolute Erleuchtung eis 
ner Flaͤche, deren Glanz = 1 geſetzt iſt, = bieibe, ſo laͤßt Sch am 
bequemmften auf folgende Art diejenige Erleuchtung, , welche eine. uns 
endlich kleine Ebene pon einer leuchtenden Kugel, oder jeder andern 
kreisfoͤrmig ſcheinenden leuchtenden Flaͤche empfängt, iſt im 51.8. der 
Ausdruck I=rSfne gefunden worden, wenn ⸗ den ſcheinbaren 
Halbmeſſer der Kugel aus dem erleuchteten Element gefehen ‚ ‚bereich, 
net. Wenn alfo der Glanz dieſer Kugel =ıif, o batmanl=r 


ne”, und es wird auch I=s, wenn fne= le es it 








ae = 7; ri =9 5641895 . und dies 


fem Sins gehe ein — Winkel p von 34° 20%. Die ſewnach todr die 
jenige Erleuchtung = 1 , welche eine leuchtende Kugel einer unendlich 
Beinen Ebene ſeuttecht zuſchickt, wenn der Kugel ſcheiubare Durch⸗ 
meſſer aus des. Ebene geſehen 34° 203’ .beträge Iſt a die Entfernung 
des erleuchteten Elements on Ber Kugel Mittelpunet , und der legtern 


Halbmeſſer 1, ſo it n æ = * und die Erleuchtung = 1, went 

=} = Zi: d.2'. wenn das mleuchtet Element vom Mittelpunct | 

der Kugel fo weit entfernt ift daß das Quadrat dieſer Entfernung 

um Quadrat des Halbmeſſers der leuchtenden Kugel ſich verhaͤlt, 
wie 
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wie die Pheripherie eines Kreiſes zum Durchmeſſer, oder wie Flaͤche 
eines Kreiſes zum Quadrat des Halbmeſſers. Fiele alſo auf alle 
Elemente einer Flaͤche, Deren Quadrat⸗Innhalt = 12 geſetzt iſt, eine 
eben fo große Erleuchtung, fo wäre die auffallends Steahlenmenge= x. 


97. $ 


Die som 33.5. bishieher von mir vorgetragene Theorie der 
Erfeuchtung , wenn das Lidye von einer leuchtenden Flaͤche ausgehet, 
iſt zwar in der Sache ſelbſt mit der Lambertiſchen Theorie einer⸗ 
Jey: imdeflen hoffe ich doch, Daß es der Mühe nicht unwerth geweſen 
fen, dieſe an fich ſchoͤne Theorie auf fo einfache Gründe zuruͤck zu 
führen , als ich bier verfischt habe. So lange man noch nicht Urſa⸗ 
che finder , in den optiſchen Wiffenfchaften von der ganz einfachen 
Hypotheſe abzugehen, daß fidy Das Licht von jeden leuchten⸗ 
den Punkte nach. allen Seiten in graben Linien ausbreite; 
fo lange wird man auch alles, was ich oben in den erſten 10.88. dar⸗ 
aus geſchloͤſſen habe , gelten laſſen müßen , sumal da es fich durch 
Verſuche, die auf mehr als eine Art angeflellet werden Finnen, ber 
ftättigen laͤßt, wie im 12.8. kutz iſt bemterket worden. Hat es aber 
damit feine gute Richtigkeit, fo folgen auch die übrigen im 33. und f. 95. 
Horgetragnen Gründe der Photomettie fo leicht und natuͤruch, daß ich 
nicht ſehe, wie dagegen etwas mit Grunde eingewandt werden Fan, 
es moͤchte dann der einzige int 24. S. votkommende Sag noch ziehe . 
ſelhaft ſcheinen, der ſoviel ich bisher habe finden Fünnen , dem Sem. 
Aamberr ‚eigen iſt. Ye. Lambert bat indeflen die Kichtigfeit def 
ſelben ebenfalls zur Genuͤge beſtaͤttiget, und meine Abficht erfordert es 
jegt nicht aothwendig, daß ich mich Auf eine mähere Erörterung diefes 
Satzes einfafle, weil ich nur einen Verſuch machen wollte, mie fich 
die Gruͤnde der Phototetrie aus den einfachſten, und fonft in 
‚der Optik gem bekannten Borausfegungen her⸗ 
keiten laſſen, 
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. Strahlen, gegen Das Elewent beftimmt, wenn Die Lage der Are des 
auffallenden Strahlenkegels gegen Dos Element beftimmt ift. 


| Steht diefe Axe auf dem erleuchteten Element fenfrecht , fo 

bat man den Vortheil, daß alle Strahlen , welche yon Puncten des 
Segments fommen, Die im eineriy zu Are MF ‚gehörigen Parallel⸗ 
kreiſe liegen, unter einerley Winkel Mm fallen. Uebrigens kann man 
ſich das Segment durch dergleichen Parallelkreiſe, deren Abſtand von 
einander unendfich klein iſt, in Zonen eingetheilt vorſtellen, fo fallen 
“alle Strahlen, die von einerley Zone gusgehen, unter einerley Win⸗ 
Tel auf Am, und man wendet die Fundamentalgfeihung dI=.SIw - 
And leicht an, weil durch Fu die Fläche einer folchen unendlich klei⸗ 
nen Zong verftanden werden Tann , Da dann I den Abftand diefer 
Zone von ihrem nächften Pol zu 90° ergänıt. Im 45. 8. iſt diefer 
befondere Fall ſchon vorgekommen, und I=rSfng? gefunden wor⸗ 
den, venn = den ſcheinbaren Halbmeſſer des Segments aus M ge 
fehen bezeichnet, und S für alle Elemente der leuchtenden Ftäche einer» 
ley if, Man kan dieß die fentrechte Erlenchtung txeio foͤrwig 
ſcheinender leuchtender Släden nennen. 


Wird die Lage der unendlich Beinen Ebene Mrs gegen die 
Are des auffallenden Strahlenkegels fehief angenommen, twelches der 
Zall der ſchiefen Erleuchtung kreisfoͤrmig ſcheinender leuch⸗ 
tender Slächen iſt; fo ut nicht für jede zwiſchen zweyen zu dieſer 
Are gehörigen Parallelkreiſen liegende unendlich kleine Zone der Ein⸗ 
fallswinkel durchgaͤngig einerley⸗ alsdenn muß die von jeder einzelnen 
Zone herruͤhrende Erleuchtung, zuförderft befonders gefucht werden, 


indem man ſich Diefe Zone abermal in unendlich Eleine Elemente ein» 


getheilt vorſtellt, da Dann für jedes einzelne Element die Erleuchtung 

vermittelft der Sleichung.d [= S Su ſinꝰ gefunden wird. Die Sum, . 

me diefer Erleuchtungen giebt di von der Zone berrührende Erleude 
fung 


der Phofometrie. 1758 


tung, und wenn man hiernaͤchſt aufs neue die Erleuchtungen aller 
Zonen ſummirt, ſo giebt ſich die ganze geſuchte Erleichtung. 


52. |. 


Meine Abſicht iſt jetzt nicht, die Faͤlle genauer zu eroͤrtern 
wenn die auffallende Strahlenkegel kein grader Kegel, oder auch der 
Umfang der leuchtenden Flaͤche, die ihre Strahlen nah Mwirft, 
nicht Treisförmig ift . nur habe noch folgende allgemeine Maxime beys 
‚zufügen, welche mich auf einige hieher gehörige vielleicht nicht uͤber⸗ 
flüßige Anmerkungen leiten wird. Allemal kann man fich eine gras 
de Linie, wie ME durdy die Mitte , wder fonft einen bekannten Punct 
innerhalb der leuchtenden Fläche vorftellen , und fie als die Are der 
auffalkenden Strahlenpyramide betrachten. Kine Ebene durch diefe 
Axe gelegt fchueidet die Pyramiden s oder Kegeiflaͤche, und giebt an 
M einen Winkel, der als der feheinbare Durchmeſſer der leuchtenden 
Flaͤche im der fehneidenden Ebene genommen anzufehen waͤre, wenn 
- das Auge in Mftünde, und dasjenige Stuͤck einer mit Dem Halbmeſ⸗ 
fer = 1 aus dem Mittelpunct M befchriebenen Kugelfläche , was ins 
nerhalb des "Pyramiden = oder Fegelförmigen Raums liegt , den die 
von den Außer feheinbaren Graͤnzen der leuchtenden Flaͤche auf M fat: 
Inden Strahlen umfchließen , ift das Maaß der fcheinbaren 
Größe , oder Ausdehnung des leuchtenden Boͤrpers aus 
M geſehen. Eben diefe Kugelfläche , welche das Maaß der fchein, 
baren Größe der leuchtenden Flaͤche abgiebt , betrachtet man in allen 
Sitten ftatt der.leuchtenden Fläche ſelbſt: man nimmt ihre Elemen⸗ 
te fo ſtark glänzend an , als die Elemente der leuchtenden Fläche 
ſelbſt, deren ſcheinbare Größe jene Elemente der Kugelfläche vorftels 
ken. Auf lestere wendet. man die Formul JI=S Iu fnI an , und 
alsdenn hängt alles- übrige von einer geſchickten Sutgrätion deſe For⸗ 
mul ab. 


Pa | 3% 
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5. 8. 
Gewohnlech iſt nun dieß Maaß der ſcheinbaren She des 
lenuchtenden Körpers Feine völlige HalbEugel : indeffen Fann man ſich 
drey Fülle vorftellen, in welchen es eine völlige HalbEugel werden 
müßte. Der erfte iſt der , wenn die leuchtende Fläche die unendlich 
Heine Ebene Am würklich von allen Seiten umgiebt, fo wie das 


fiheinbare Himmelsgewölbe nach allen Seiten über dem Horizont: . 


ausgebreitet iſt; Der zweyte Fall waͤre der , wenn die leuchtende Flaͤ⸗ 


che. eben mit Mm parallel, und nach allen Seiten unendlich weit aus: 
gebreitet , die Ebene Alm aber nur um einen endlichen Abſtand davon 


- entfernt waͤre: der dritte Fall aber, wenn Die erleuchtete Ebene Zum 


von der Teuchtenden Flaͤche um einen unendlich Beinen Abftand ent⸗ 


fernt wäre, und fie unmittelbar berühree. An allen dreyen Faͤllen 


empfieng Mm die möglichft größte Erleuchtung, die jhr einerley leuch⸗ 
tende Fläche bey eineriey Glanz mittheilen kann: und diefe nennt Hr. 


Lambert. die abfolute Erleuchtung. Ohne ſchon das Geſetz zu 
kennen, nach welchen die Erleuchtung von der ſcheinbaren Groͤße der 
leuchtenden Flaͤche abhaͤngt, iſt ſo viel aus dem bishoͤrigen klar, daß 


ſelbige mit der ſcheinbaren Groͤße wachſen muͤße, und ſo wird es kei⸗ 


nen Zweifel leiden, daß nicht in den beyden zuerſt erwehnten Faͤllen 
die Erleuchtung bey einerley Glanz der leuchtenden Flaͤche die moͤg⸗ 
lichſt groͤßte ſey. Was aber.insbefondere den dritten Fall betrift, 
ſo koͤnnte es zweifelhaft ſcheinen, weil eine unendlich kleine Ebene, wenn 
fie die leuchtende Flaͤche beruͤhrt, nur von demjenigen Element, wel⸗ 


ches ſie beruͤhrte, Strahlen auffangen wuͤrde, von den uͤbrigen aber 
gar keine, und ſo ſchien es, als wenn die Erleuchtung nur unend⸗ 
lich Hein ſeyn koͤnnte. Allein dieß würde nur feine Richtigkeit haben, 
wenn das erleuchtete Element in endlicher Entfernung die Strahlen 
von eimem einzigen leuchtenden Elemente anfieng. Eigentlich iſt die 


Erleuchtung » welche EI nad) Am fait, FE una 
R bey ° 
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bey der unmittelbaren Berechnung wären y und. d ze 90%, weil bey⸗ 


de Elemente, wenn fle einander berühren füllen‘, parallel feyn,müßen, 


Zugleich wuͤrde BEL unendlich Hein , und weil auch Lieine unendlich 
kleine Flaͤche iſt, ſo wuͤrde Su eine endliche Stöfe feyn Dep 
dieſen Schluͤßen muß, mau übrigens noch vorausſetzen, Daß alle Ele⸗ 


mente der leuchtenden Flaͤche einerley Glanz haben, weil ſonſt nicht 
für jedes Element ZI , wenn man auch alle gleich groß annaͤhme 
dieſe abſolute —2* einerley waͤre. 


54 5. 


Die Erleuchtung, weiche eine nnendlich kleine Ebene enpfengtz 
wienn-Die leuchtende Flaͤche in allen Elementen einerley Glanz hat, 
md ihre fcheinbare Größe eine vdllige Halbkugel iſt, ward im 45. $. 
= S gefunden + Demnach giebt diefer Ausdruck allemal die abfolute- 


Erleuchtung, Tnithin. auch Biejenige , welche das erleuchtete Element: 


empfangen wuͤrde, wenn ed Den leuchtenden Körper unmittelbar bes 
röhrte. Mit dieſer abfoluten Erleuchtung laͤßt fich jede audere von 


demſelben leuchtenden Körper herrühtende Erleuchtung vergleichen: _ 


die derfelbe Der erleuchteten unendlich Bleinen Ebene in jeder ange⸗ 
nommenen Rage und Entfernung zuſchicken würde. Wird die Rech⸗ 


nung auf eine leuchtende Flaͤche angewendt, deren Glanz mn =ı . 


gefeht hat, fo iſt ihre abfolute Erleuchtung = , und mit biefer abs 


ſoluten Erleuchtung einer Fläche, deren Stanz = ı iſt, laͤßt ſich auch 


iede andere Erleuchtung verleihen , Die von einer Flaͤche kommt, des’ 


m Glanz =Sift. Die allgemeine Formul für die Erleuchtung war 


I=f, SI3e fin$ ; (49.$.) wenn alſo die abſolute Erleuchtung einer 
Fläche, deren Stanz = ı angenommen Ifl, = y geſetzt wird , fo iſt 
ysI=r:f. send; und wenn mau auch y=ı annehmen wie: 
fo hat man I=— JS 34.18. Ä 

p 3 9 
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Man hat es haͤufig als eine Hauptſchwuͤrigkeit angeſehen, 
weßwegen keine vollſtaͤndige Theorie don Ausmeſſung der Stärke des 
Lichts zu hoffen ſey, daß es hier an einem Maas fehle, womit ſich 
die Staͤrke des Lichts ausmeſſen laſſe; allein Hr. Bouguer erinnert 
gleich anfangs in feinem Traité d’Optiquefur la gradation de la Lu- 
miere, ganz kichfig, daß es mit dieſer anſcheinenden Schwuͤrigkeit 
nicht mehr zu fagen habe, als. bey allen anderen Ausmeſſungen, felbft 
in der Geometrie , wo allemal das Maaß als gegeben betradyter wird, - 
und die Größe einer Linie, einer Fläche, eines koͤrperlichen Raums , 
nur dadurch beftimmt werden kann, daß man das Verhaͤltniß einer 
ſolchen Größe gegen das als bekannt angenommene Maaß zu bes 
ſtimmen ſucht. Wir find eben fo wenig im Stande zu fagen , mie 
groß eigentlich eine Ruthe, ein Fuß fey ? ale wir im Stande find 
ſchlechthin zu ſagen, wie groß dieſe oder jene Erleuchtung ſey, ohne 
fie mit einer andern zu vergleichen, die wis als befannt annehmen , 
ſo wie die Ränge einer Ruthe, eines Fußes als befannt angenom⸗ 
men wird. Jede mathematische Wiſſenſchaft furht nur die Geſetze 
auf, nach weichen ſich Groͤßen unter einander vergleichen laſſen; 
und wie es allemal willkuͤrlich ift, welche Groͤße man = ſetzen, oder 
als das Maaß annehmen will, um alfe übrige von eben der Art das 
mit zu vergleichen, fo ift es auch in der Photometrie willkuͤrlich, wel⸗ 
che Erleuchtung , und welche Strahlenmenge mar = ı annehmen till, 
Soll die abfohste Erleuchtung einer leuchtende Fläche , deren Glanz 
als bekannt anzufehen ift, und eben Defwegen = ı gefegt werden 
famr, jür das Maas oder diejenige Einheit angenommen werden‘, 
. womit man-alle übrige Erleuchtungen vergleichen will, fo ift die abs 

folnte Erleuchtung -jeber andern leuchtenden Flaͤche = S, wie denn 

auch für ſich fehon klar iſt, daß die abfolute Erleuchtung zweyer 

Stächen von verfihiedenen Glanz eben dieſem Glanz derſelben pro⸗ 
20% 
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portional feyn muß. Bey eben der Vorausſetzung wäre nun auch 
| diejenige Strahlenmenge = ı ‚, Die eine Fläche, deren Quadrat⸗Innhalt 
= 1? gefest iſt, auffangen wuͤrde, wenu ihre Erleuchtung in allen 
Elementen eben fo groß waͤre, als pie abfoluse Erleuchtung derjenigen 
Fläche, deren Glanz = I gelebt iſt, 
56. & | . 
Bill man ‚aber mit 2. Lambert für. die abſolute Erleuch⸗ 
fung den Ausdruck v.s behalten, damit die abſolute Erleuchtung eis . 
ner Fläche , deren Glanz = 1 geſetzt iſt, = bleibe, fo laͤßt Sch am. 
dequemften auf folgende Art diejenige Erleuchtung ‚ welche eine. uns 
endlich Eleine Ebene von einer Jeuchtenden Kugel, oder jeder andern 
Keisförmig fcheinenden Ieushtenden Fläche empfängt, iſt im 51. 8. der 
Ausdrusf I= 7 S Ang” gefunden worden, wenn «den ſcheinbaren 
Halbmeſſer der Kugel .aus dem erleuchteten Element gefehen ‚ bereich, 
ne. Wenn alfo der Glanz diefer Kugel = ıift, h hat man I=rF 


fna”, und es wird auch I= =1, wenn AMn Fu Es if 


aber* 6,31830988618379, alfo—— * Tr Zora nnd zu dies 


km Sinus gehört ein Winkel von 34° 20%. Dieſemnach waͤr dies 
iemige Erleuchtung = 1, welche eine Seuchtende Kugel einer unendlich 
Beinen Ebene ſenkrecht zuſchickt, wenn Der Kugel fcheiubare Durch 
meffer aus der. Ebene geſehen 34 203'.beträge Iſt a die Entfernung 
des erleuchteten Elements von Der Kugel Mittelpunet , und der letztern 


Habbmeſſer 1, ſo iſt fo « — und die Frleuhtung 1, wenn 
rue: = — zit: d.2. wenn das erleuchtete Eleinent vom Mittelpunct 
der Rüge fo weit entfernt if daß das Quadrat dieſer Entfernung 


wm Quadrat des Halbmeſſers des leuchtenden Kugel ſich verhält, 
wie 
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wie die Pheripherie eines Krelfes zum Durchmeſſer, oder wie Släche 
eines Kreifes zum Quadrat des Halbmeſſers. Fiele alfo auf alle 
Elemente einer Fläche ,. deren Quadrat⸗Innhalt = 1° geſetzt ift, eine 
eben fo große Erleuchtung, ſo waͤre die auffallends Sttahlenmenge = ı. 


| 57. 9. 
Die vom 33.5. bis hieher von mir vorgetragene Theorie der 
Erleuchtung, wenn das Licht von einer leuchtenden Fläche ausgehet, 
iſt zwar in der Sache felbſt mit der Lambertiſchen Theorie einer⸗ 
Ye z indeſſen Hoffe ich Doch, daß es der Mühe nicht unwerth geweſen 
ſey, dieſe ar ſich ſchoͤne Theorie auf fo einfache Gründe zuruͤck zu 
führen , ats ich hier verſucht habe. So fange man noch nicht Urſa⸗ 
«he finder , in den optiſchen Wiffenfchaften von der ganz einfachen 
Hypotheſe abzugeden, daß ſich das Licht von jedens leuchten⸗ 
den Punkte nach. allen Seiten in graden Linien ausbreite; 
ſo lange wird man auch alles, mas ich oben in den erfien 10,55. dar⸗ 
aus gefchtöfferr habe , gelten laſſen müßen , zumal da es fich durch 
Verſuche, die auf mehr als eine Art angeflellet werden koͤnnen, be 
ftättigen laͤßt, wie im 12.5. kurz iſt benierfet worden, Hat «8 aber 
damit feine gute Nichtigkeit, fo folgen auch Die übrigen im 33. und f. 9S. 
Horgetragnen Gründe der Photomettie fo leicht und natuͤruch, daß ich 
nicht ſehe, wie dagegen etwas mis Grunde eingewandt werden kann, 
es möchte dann des einzige int 24. S. votkommende Sas noch zwei⸗ 
ſelhaft ſcheinen, Der ſoviel ich bisher habe finden Fünnen , dem Zen. 
Lambert ‚eigen iſt. Hr. Lamberr hat indeflen die Richtigkeit def 
ſelben ebenfalls zur Genuͤge beſtaͤttiget, und meine Abficht erfordert es 
jest nicht nothwendig, daß ich mich auf eine nähere Eroͤrterung dieſes 
Saus einfaffe, weit ich nur einen Verſuch machen wollte ; wie ſich 
die Gruͤnde dir Phototuetrie aus den einfachſten, und ſonſt in 
der Optik ganz bekannten Borausfegungen her⸗ 
leiten laſſen, 
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Bettahlungen 


über einige Urſachen des allgemein werdenden 
Hotzmanget in Deutfehland, | w 
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über die Mittel bemfelben abzuhelſen. 
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überall waren dicke Wälder. Der große herchmiſche Wald 
erſtreckte fich durch viele deutiche Landfchaften, und nahm 
einen großen Theil Davon ein, deſſen Weberbleibfel wir noch am 
Harz und Thüringer Walde ſehen. Die alten deutfchen Voͤlker 
tohneten in Wäldern und nähreten fi von der Jagd und Vieh⸗ 

zucht; ſie waren mit Wald und Hohe umgeben. | 


Hürden diefe Voͤlker ſich nicht wundern / wenn ſie ihr ſonſt 
ſo holzreiches Vaterland jetzt ſehen ſollten? eine Flaͤche Land von 
vielen Meilen umher wuͤrde ihnen kaum bie oder da unter einen ein⸗ 
zelnen Baume, ‚oder etlichen Weyden, auf ihren Reifen den noͤthi⸗ 
gen Schatten bey warmen Tagen geben, da fie ſonſt von ganzen 
Waͤldern gegen die Strahlen dee Sonne gederft wurden. 


Jetzt fichet es anders in Deutſchland aus, in allen Gegen, 
den des’ deutfihen Reichs fängt man an über Holzmangel zu kla⸗ 
gen, und die Theurung des Holzes wird allgemein. 


Wenn die Urſachen diefes einteiffenden Holmangels nicht 
m dem Wege geräumet werden, fo muß der Bergbau, deflen 
Sqemelz⸗ und Hütten Weſen, Salz, Vitriol, Alaun, Salpeter, 
Siedereyen, Glas⸗Oefen, Faͤrbereyen, Ziegel, Kalk, Gyps, 
Brandtewein, Brennereyen, große Braͤuereyen, Handwerke, ſo 
Holz verarbeiten, und dergleichen alles zum Theil aufhoͤren und lie⸗ 
om bleiben, alſo der Nahrungsſtand darunter leiden. 
nn Q2 7.0, Die 


Ir hatte in wealten Zeiten Keinen Mangel an Holze, 
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Derjenigen Gegenden, wo noch einiger Vorrath von Holze 


anzutreffen, find wenig, und fig haben inggemein folche Lagen, wel⸗ 
che entweder Feine Gelegenheit zum Flößen haben, oder wo wegen 
zu großer Entfernung, und unwegſamen Gebuͤrge und Thäfer die 
Fortihaffung Des Holzes zu Eoftbar if, es ift dahero höchft nöthig, 


auf Mittel zu. denken, dem Holzmangel abzuhelfen, deren bey fleißi, 


gen Nachdenken fich eben fo viel finden werden, als Urſachen vors 
handen find, aus weichen er. entftanden und täglich) noch entfichet. 
Wenn aber Mittel wider denſelben angegeben werden follen, fo find 
deſſen Urfachen aufsnfuchen und Mittel gegen Urſachen zu ſetzen, 
alsdenn wird dem Holzmangel gbgeholfen, wenn ordentlid) damit 
zu Werke gesangen wird, und es nicht blos bey dem geſagten 
bleibt. ‚ 


J 


Es fehle nicht an Schriften von n Diefer Materie, viele dar⸗ 
unter unterrichten uns gruͤndlich, wie wir Holz zuwege bringen ſol⸗ 
len. Sie rathen an, neue Waͤlder anzulegen, und geben die beſten 
‚Megeln Dazu; allein dieſes gehet nicht überall an: wie kann manda 
Wälder und Gehoͤlze anlegen, wo das Land zu Feldfrüchten vor 
die Menfchen fo nöthig iſt, wo noch dazu auf Die Bevoͤlkerung des 
Landes gedacht wird, wozu man ‘Mas haben muß, oder 100 wegen 
ſchlechten Grund und Bodens kein Hof; wachſen kann. 


Soll man die Gewerbe fo Hol; verbraudden, eingehen laß 


ſen? das hiefle das Kind mit dem Bade ansfchätten, und mas ſoll⸗ 


ten die Menfchen thun, Die fich mit folchen Gewerben näbren müßen? 


| Es muͤßen andere Mittel aufgefucht und wieder die Urfas 

chen des Holzmangels angervendet werden, ohne weder den Frucht 
bau vor die Menfchen, noch die Bendfferung und Gewerbe bey 
Seite zu feßen. Ich will einige derer belannteften Urfachen des 
j eingeriflenen Hohmangels anführen und betrachten, Die a 
demſel⸗ 
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demſelben abzuhelfen bey jeder Urſach⸗ beybringen, und zeigen, wie | 


der Grucht - Bau, Bevölkerung der Länder und der Gewerbe, fa 
Hol; zu allerley Gebrauche noͤthig haden ‚ Deybehalten werden 
Finnen, 


Urſachen des einreiffenden Holzmangels. | 


J 
De sllzuviele Verbrauch des Holzes hberhaupt. 


Der allzuviele tägliche Verbrauch Des Hohes hey fo vielen. 
Sefchäften der Menſchen, ift die Haupts ımd erfie Urſache, warum 
der Holgmangel fich eingeftellet hat, amd warum er in aufünftigen " 
och viel größer werden muß. Mon macht hiebey insgemein gar 
feinen Weberichlag, ob der jährliche Zumadis an Hole in einem 
Lande, dem Berbrauche in felbigen angemeßen fey, oder nicht, oder 
od fo viel zuwachſen koͤnne, als ber Verbrauch der Untenthanen har 
den will, 


Das beſte Mittel hierwieder iſt denſelben, ſo viel nbalch 
ſeyn, und ſich nur immer thun laſſen will, durch gute Erſpahrungs⸗ 
Anſtalten einzuſchraͤnken, und ſtatt, ſonderlich des Brennholzes, bey 
vielen Feuerungen etwas anders zu gebrauchen, wovon in folgens 
den Artickeln mehr voremmen wird. 


| I. 
Die Bevölkerung. 


Deutfchland iſt in gegenwärtigen Zeiten ſtaͤrker angebauet, 
als vormahls: wie viel neue Städte und Dörfer mögen wohl ſeit 
Taciti Zeiten in dieſem Lande aufgebauet worden ſeyn, wo ſonſt 

QA3 Waͤlder 
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Wauaͤlder geſtanden, deren Spuhren noch in der Erde hie und da 
in Menge, als, ganze Bäume, Aeſte, Laub, Stoͤcke, Wurzeln, 
Hol Erde, fo jegt braune eder Hol, Steinkohlen genennet wer 
den, liegen. Ich Eenne ein ganzes Dorf in biefiger Gegend, 
das auf einem dergleichen unterirdifchen Reſte von einem Walde er⸗ 
bauer ift, der unter meiner Aufficht unterſucht worden. 


Die großen Kriegsheere der Deutföpen, und das allemal 
noch viele Stadt, und Landvolk, wie auch die fih nad und 
nach vergrößernden Städte und Dörfer beweifen diefe Bevoͤlkerung 
und ſtaͤrkern Anbau des Landes, | 


ie das Voff zugenommen, fo hat es fich auch, bondetich 
nach der Roͤmer Zeiten mit denen es immer m Krieg verwickelt war, 
Bequemlichkeit zur Wohnung verſchaffen; dieſes geſchahe oft durch 
Ausrottung ganzer Waͤlder und Gebuͤſche, von deren Hohe, Huͤt⸗ 
ten, Haͤuſer, Ställe gebauet wurden, das Übrige ward ‚verbrannt, 


oodder ſonſt veraͤchtlich Kegen gelaffen, dergleichen fich da zuzutragen , 


pfleget, wo Koloniften eingeführet werden; Colonia Rauracoroum, 
Colonia Agrippina, Colonia Allobrogum, x. find die deutlich⸗ 

ſten Beyſpiele der alten Zeiten, Bevoͤllerung und Anbau eines Lan⸗ 
des mit Städten und Dörfern if denen Waͤldern und Hol Ans 
wachfe allemaf gefährlich ; denn je mehr Volt, je mehr Platz ift noͤ⸗ 
thig, je mehr Holz wird verbauet und verbrannt. 


Es ift alſo die Bevoͤlkerung und der Anbau eines Landes 
mit Stadien und Dörfern eine derer groͤſſeſten und gewiſſeſten Urs 
fahen ‚, daß in felbigen Holzmangel einreiflen muß, 


Beydes Bevboͤlkerung und Hokanbau kann in einem Bande 
nur nach einer geroiffen Verhaͤltniß gegen einander ftatt haben; dem 
wollte man die Vevolleruns zu hoch treiben, ſo muͤßte endlich Mans 

gel 
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gei an Hole entſtehen, und wollte man viel Platz zum Anbau neuer 
Waͤlder einnehmen, fo wuͤrde dieſes der. Bevoͤtkerung des Landes und 


dem ihrnoͤthigen Feldbaue nachtheilig ſeyn: Die Bevolkerung aber iſt 
vor einen Staat unſtreitig wichtiger, ais der Holzanbau; ich Darfalfe - 
Bein Mittel wider die Bevoͤlkerung, als eine Urfache des fich daher 


egebenden Holmangels angeben, fondern ich muß ſuchen de, wo 
das Holz nicht hinlaͤnglich iff, etwas anders beyzubringen, was 


deſſen Stelle bey perfchiedenen Beduͤrfnißen vertreten Fan, oder 


daffelbe aus andern Ländern herbeyſchaffen. Wie aber, wenn der 
Holzmangel allgemein wird, und andere Länder nichts mehr abges 
| ben innen, noch wollen? Alsvenn twird man Dr. Bachovs Land 
der Inquiraner zu Rathe ziehen, fatt der höhernen Schiffe blechere 
8 brauchen und Käufer von Stein, Leim und Erde bauen müßen; 
Tuff, Steinfohlen, Heyde, Rohr, Stroh, Bimfen, Dornen ıc. 
lhanen immer von Brennholze leeren Gegend viel Huͤlfe ſchaffen; bee 
ſſeht wan die Wege, Straſſen, Reine und tief gelegenen Oerter, 





wenige Stamm sund Waldholz, fo noch hie und da vorhanden iff, 
wu vor Wagner, Boͤttger, Schreiner, Drechsler und andere 
detgleichen Handwerksleute aufgehoben und gefpahret werden, 


| Man macht an vielen Orten eine Art von Backſteinen oder 
Nauerziegeln aus Leim, Sand und Schäben von Flache, die an 
de Luft getroͤcknet werden, fie‘ thun fonderlich auf dem Lande, 
m keine Steinbrüche und Ziegelhuͤtten in der Naͤhe ſind, zu Haͤu⸗ 
Im, Schlöthen, Ställen ze. gute und große Dienfte, dauern lan⸗ 


. — — — — 


* un find feuerfeſte, womit ich ſelbſt mögliche Verſuche gen 


Ik 


wo fein Getreide noch gutes Gras wachlen Tann, mit Ellen und 
Weyden vom allerley Art, fo wird man zu brennen genug haben. Das 
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Der vice in Deutſchland angelegte geld; und 
Wiefen: Ban. 


Der viele in Deutſchland angelegte Feld⸗ und Wieſenbau 
war eine Folge der mehrern Bevoͤlkerung deutſcher Länder. Die 
Menfl hen mußten Platz und Nahrung haben « darum wurden ganze 
Waͤlder und Gebüfche ausgerottet, fie zu Sruchtfeldern und Wie⸗ 
fen zu machen; es war der Anfang zur Holzverwuͤſtung, aus wels 
her endlich Mongel am Hohe entfiehen mußte, | 


Viele dergleichen große Ländereyen find bey Peſtzeiten, 
Sriegskäufen , und weit fie nachher zu Feldfruͤchten und Wieſewachs 
vielleicht zu ſchlecht geweſen, wieder oͤde liegen gebfieben und vers 
laſſen worden, wo von noch an vielen Orten Deutſchlandes Spuh⸗ 
ren genug zu finden. Was einmal zu guten Fruchtlande und Wie⸗ 
ſewachs angeleget iſt, wird man ohne mein Erinnern dabey laſſen, 
aber auch fo forgfam ſeyn, die oͤden Plaͤtze und Gegenden mit Hofe 
arten wieder zu befäen und zu bepflamen, die ſich dahin ſchicken, 
indem es vergeblich waͤre, Buſchholz in ſandigten und Nadelhoh 
in guten lockernen Erdboden zu erziehen. Dieſe Gorge wird, dem 

Holʒmanget abzuhelfen vieles beytragen konnen. 


IV, 
Die oͤfftern Krieg in Deutfchland, 


Der Krieg verwuͤſtet allemal viel Hol, und ifk eine Urſache, 
daß ſonderlich da, wo er geführet wird, Das Holz zu mangeln ans 
fangen muß; man bedenfe nur, mie viel Holz täglich vor ein fo 
"großes Kriegsheer, als wir deren verfchiedene bey Denen legten Un⸗ 
ruhen in Deutichland gefehen, zur Feuerung in einem Lager nöthig 


iſt. 
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# Was verderben Berhaue, Berfihanungen, Amändungen gan⸗ 
je Wälder, Batterien, bey Belagerungen die Minen, Laufgräben, 
das Abbrechen und nieder Aufbauen der Brücken über Bäche und 


Släße und dergleichen mehr nicht vor Go. Hierwider it kein beſ⸗ 


feres Mittel, als der Friede, den fich ein Land, fein Bolt, fo viel nur 
immer möglich ift, zu erhaften ſuchen muß; weil es aber nur fo lange 
in Sriede und Ruhe leben kann, als. fein Nachbar. will, fo wäre 
iu wuͤnſchen, wenn einmal der Krieg ein undermeidlicheß Uebel in 
der Welt ift, daß die Krieger gegen Das Land und deſſen Producte, 
wo fie liegen, mehr Glimpf begeigen möchten; denn die feindfeligen 
Gemüther verfühnen fich doc) allemal am Ende hernad) wieder Durch 


den Frieden , und fehen zu ſpaͤth, Daß beyde Theile zugleich untwies 


Kebringlichen Schaden erlitten 


2. 


Die Ders und Schnielzwerte, — 


Berg⸗ und Schmelzwerke find Feine geringe Urſachen des in 
Deutſchland einveiffenden Holzmangels, man kann fie aber , da fie 
den Nahrungsſtande und dem Handlungsweſen einen unerfchöpflie 
chen Zufluß von Produsten verfchaffen, nicht entbehren, darum můſ⸗ 


fen die eintsäglichften beybehalten, und die entbehstichen abgefchafft 


werden; es ift aber auch gewiß, Daß bey Denen beyzubehaltenden. 








— 


—** und Kohlen noch über dieß erſpahret werden koͤnnen, wenn 


Mt der Schmelz » Defen mit Geblaͤſe, Winde Defen, ſtatt der 
Sehtohlen, Steinkohle, oder Turff, und ſtatt der koſtbaren Zim⸗ 
merung mit Holze, die in denen Bergwerken ohnehin nicht gar zu 
Mange dauert, Mauerung eingefühtet würde, Die Schmelz Defen 
wit Geblaͤſe ſind Holz + und Kohlenfreſſer, es wird vielmehr unnoͤ⸗ 


thiger Weiſe damit viel Kohl und - Erz verblaſen, und in die Luft 
R 


— gejaget, 


/ 
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gejaget, da man beydes mit Wind + Defen noch erhalten koͤnnte, 
wenn man ‚mehrere Achtung vor fie hätte; der Zug der Luft ift 


gleicher, als ber Wind der Geblaͤſe, welcher bey Dem Aufgehen je⸗ 
des Balges abſetzet, 


Daß es angehet, mit Wind⸗Oefen und Steinkohlen Erze 

an ſchmelzen, zeigen die ſogenannten Coupolows in Engelland, wor 
rinne alle Arten von Erzten zu gute gemacht werden, fo ich ſelbſt 
mit angefehen, 


Die Glashuͤtten mit Ihren Oefen gehören noch unter biefen 
Artikel, fie verwuͤſten durch ihr großes Feuer und die ihnen nötbige 
Aſche und. Potaſche eine erftaungnde Menge Hol; anftatt daß may 
in Holland und Engelland Glas bey Steinfohlen ſchmetzet. 


Es ift bisher in veifchiedenen Gegenden Deutfchlandes mehr 
Glas gemacht worden, als zur Bedürfni der Einwohner näthig ges 
weſen, ſo gar, Daß es auch auffer Deutſchland verführet werben. 
muͤſſen, welches iſt beſſer? die Deutſchen an Holze Mangel leiden 
laſſen, oder einigen einzelnen Glashuͤtten⸗ Pachtern den Nutzen al⸗ 
leine zu goͤnnen. 


Seitdem Deutſchland mit gaͤſernen Gefaͤßen aͤberſchuͤttet wor⸗ 
. den, haben die toͤpfernen und hölzernen ihren Abſchied bekommen, 
kein Bauer will mehr aus einem irdenen Kruge, oder hoͤlzernen 
Kanne trinken; dieſe aber halten doch laͤnger, als die Glaͤſer, und 
koſten weder Potaſche noch fo viel Holz zu brennen und zu machen, 


Was waͤre wohl natürlicher, als Aberflüßige Glashuͤtten 
eingehen zu laſſen, und mit dem dadurch erſpahrten Holze noͤthi⸗ 
gere Beduͤrfniße der Menſchen zu verſoxgen; dieſes wird ein wah⸗ 
res und zuverlaͤßiges Mittel ſeyn, dem Holzmangel abzuhelfen. 


(7: 
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ke giebt durch Glas⸗Oefen verbdete Waͤlder in Deutſchland ges 
208, wo mann genoͤthiget worden, die Huͤtten und Oefen fort zu 
fen, oder fie ſchon eingehen zu laſſen, da vielleicht Durch andere 
zute Anftalt das Hol, "ohne die Waldung zu verwuͤſten, haͤtse 
heſer genuget werden koͤnnnen. — | 


Glashuͤtten haben aflenfalis nur in unwegſamen Geborgen Bus 





un Wie ftatt, 100 weder ordentliche Straßen find, noch Rds | 


uk zum Floͤßen gemacht werden können. 


WVuieleich koͤnnten noch andere aͤhnliche Fabriquen, wobey der 
Holzverbrauch ins Große gehet, eher, als das Holz entbehret und 
or andere Handlungs » und Nahrungsgefchäfte eingeführet wer⸗ 


ha, weiche entweder har dan Holz, oder Deflen Doch ſehr wenig 


hauchten; was muͤtzt es dem mitlern und gemeinen Manne, load - 
e aus Glaͤſern trinken und auf Poteelain eſſen kann, dabey aber 
m. Ende ins Winter frieren muß? 


VL 
Ziegel » Ball» nnd Gyps- Brennereyen. 


Die Ziegel⸗ Kalk und Gyps⸗Brennereyen verbrauchen viel 
dh, es kann fie aber die mienfchliche Beduͤrfniß nicht leicht ent 
Wien, dahers wird es bey dieſen Gewerben auf geſchickte Er⸗ 
kung und Einrichtung der. dazu noͤthigen Oefen ankommen, Die 
— zur Feuernug brauchen, und eben das leiſten, was 

mit viel Holze nicht thun Ahnen, —— — 
Bd gie Regierung des Feuers waͤhrenden Brennens viel ankoͤmmt, 
dof nicht Holz dabey vergeblich verbrannt werde; auch it hiezu chen 
Baht allzeit yures Hei; möthig, fonden es laſſen ſich auch alley 
“Tu, Arten, Sintoyin, Sarankaut aue denen — 
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mit etwas, Reisholze, Rohr und dergleichen gebrauchen, fe al⸗ 


Muittel wider den Hohzwangel dienen koͤnnen, 


| VL - Ä | 
Unndtpige Back⸗ Ofen 


Es werden wenig Dörfer in Deurfchland gefunden, wo 
nicht faſt ein jedes Haus feinen eignen Bad» Dfen ba. Wors 
Dienet dieſes? zu nichts anders, als Daß jede Hauswirthin nad) ihe 
rer Bequemlichkeit fo viel Hol; darinne verbrennen kann, als ihre 
einfället: dem die alferwenigften denken dabey an deilen Erſpah⸗ 


rung. Warum folkte es in denen Dörfern nicht eben fo, wie in 


‚denen Städten möglich ſeyn, daß in jedem Dorfe, nachdem es klein 
oder groß iſt, ein oder zwey Gemeinde Backs Defen erbauet wuͤr⸗ 
den, worinne die Nachbarinnen alle eine nach Der andern, oder zwey, 


dreye, viere auf einmal ihr Brodt backen, und Die folgenden den 
einmal geheitzten Ofen mit ſehr wenigen Holze zu ihren Nachbacken 


wieder heiß machen koͤnnten, welches ein beſonderer Vortheil vor 


Die Stadt» Becker iſt, Die ſich wohl dabey befinden? oder ſollte eßs 
ſich nicht der Muͤhe lohnen, in denen Dörfern Gemeinde⸗Becker 


zu ‚halten, denen por Po Brodt zu backen sing Kleinigkeit gegeben 
wuͤrde? 


Ich habe die Sache „nterſucht, und gefunden, daß man 


wohlfeiler in einem Gemeinde⸗Backofen, oder bey einem Gemein⸗ 
de⸗ Berker als in feinem eigenen Back» Ofen backen, und dadurch 


viel Hol; erſpahren kann. Was würden Die Hauswirthinnen nicht 


noch uͤberdieß vor vicler Sorge vor das Teuer, und anderer Bes 


muͤhungen dutch dergleichen Anftalt überhoben ſeyn? ja, was nach 


wichtiger ift, was mürden nicht por Feuersbruͤnſte, fo öfters Durch 


einzelne Haus⸗ Backoͤfen entfliehen, vermieden werden, u 
en Die 
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Die ſchwierigkeiten, fo ſonderlich von denenjenigen Gemeine 


| den wieder dieſen Anfchlag gemacht zu werden pflegen, Dienahe au 


men Seuten unter Aufficht nes Forft» Knechtes um einen geringen 
Zehn zufammen getragen würde, zu befänftigen, two vor fie weiter 


Waͤldern wohnen, und wit dem Holzleſen berechtiget find, welches 
aber vor die Forſt⸗ und Wald⸗Wirthſchaſt nicht viel taugt, fin 
mir bekannt; ich ſollte aber meynen, fie wären an vielen Orten durch 
gimpfliche Worftellungen eines in die Augen Teuchtenden beſſern 
Nutzens dor Die Wald⸗ und Forſt⸗ Berechtigten ſowohl, Als vor 


fie zu heben, und eben Diefe Gemeinden Durch eine genugfame Abs 


gabe dergleichen Leſe⸗ Holzes, fo non gewiffen dazu beftimmten ar⸗ 


uichts le Diele geringen Koſten zu bezahlen hätten, fo fie mit ans 


derer nuͤtzlichen Arbeit in ihrem Hausweſen, ober um Feſde verdies 
nen koͤnnten. Sollten dieſes nicht Mistel ſeyn, einen ſehr betraͤcht⸗ 


ſichen unnbthigen Holzaufwand entgegen zu gehen? ſollte es nicht 


naͤtlich ſeyn, eine fo gewiſſe Menge unnoͤthiger Back⸗ Oefen und 


das ſchaͤdliche Holzleſen, wie 99 biher in Waͤldern uͤblch geweſen, 
oe 


— VMI. | 
Die alten großen Stuben » Oefen. 


/ 


| Die alten großen Stuben Defen, fo woch in deutſchen 
Staͤdten und Dösfern vorhanden find, koſten viel. Hol, und müfs - 
In mit unter Die Urſachen des einzeiffenden Holzmangels gerechnet 
wm. Es ift zwar bie und da darauf gedacht worden, Dergleis . 
dm alte große Defen abzuschaffen, und Fleimere Davor einzuführen - 


die weniger Holz koſten; allein ſeitdem dieſe in Gebrauch gekom⸗ 


men, iſt Die Verwuͤſtung des Holzes erſt recht angegangen, denn 


da hat man angefangen in jede Schlaf⸗ oder andere Kaͤmmer ein 
R3 Oefgen 


a. 
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Defgen zu ſeten, da ſich vorher bie reanmen Line 
terszeit mit einem einzigen großen Ofen in der Wohnſtube des Hau⸗ 
ſes beholfen. Man bat nicht bedacht, daß viel Oefen mehr Holz 
nithig haben, als ein einziger, obgleich großer Ofen. 


Die holzfreſſende Bequemlichkeit alſo, da bey einer mittel⸗ 
mäßigen Familie faſt jede einzelne Perſon im Winter eine geheitzte 
Stube oder Kammer vor ſich haben will, verwuͤſtet wiederum das 
Holz, was durch Abſchaffung der großen Oefen erſpahret wird, 
md noch uͤberdieß eine greuliche Menge dazu, die vorher nicht eins 

mal nöthig war. | 


Hier koͤnnte mir eingewendet werden, es waͤre der meh 
hen Geſundheit zutraͤglicher, wenn nicht fo viel Leute in einer einzi⸗ 
gm Stube beyfammen, ſondern in mehren vertheilet waͤren, Dem 
die Ausdänftungen fo vieler Leute verderben Die Luft. in des Stube. 
Diefem Einwurfe kann ich nicht gänzlich wiberfprechen, fo lange 
Beine Mittel Dagegen. angewendet werden, es finden fich aber deren 

gar leicht: man fege in die Stuben, wo viel Leute Winterszeit 
beyſammen feyn follen, Heinere Defen, durch weiche in ihren Ecken 
dtodferne, blecherne, oder gegoflene eiferne wohl auf einander gekuͤt⸗ 
tete Röhren, von unten nach oben zu Durch die Ofendecke ausgehen, 
fo wird die am Fußboden der. Stube allezeit dicke und kuͤhle Luft 
in die erwaͤrmten Röhren ziehen, und oben erwaͤrmt und verdünnt 
wieder heraus Tommen, welches einen beftändig fanften ikhfauf der 
Stubenluſt verfhaffen wird; ein brennendes Licht, Tb man erſt an 
die unterfte,. hernnach an die oberfte Oeffnung diefer Roͤhren hält, 
wird dieſe Wahrheit beſtoͤtigen. 


Ferner beige man dergleichen Stuben nicht zu ſtark, welches 
mit einem Bleinen Dfen cher, als mit einem großen geſchehen Tann, 
und bringe oben an der Stuben» Decke, oder über denen Fenſtern, 
Luft⸗ 
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Eufitdcher an, die auf und zugemacht werden koͤnnen, fo wird ſich 
niemand bot. ſchaͤdlicher Stubenuft zu förchten haben. 


Ehe ich zu einem andern Jrtikel forsfehreite, Tann ich mich 
nicht entbehren, in Anſehung der vielen neuen Fünftlichen Stuben⸗ 
Oefen etwas zu erwehnen: was helfen Doch ale ſolche Kuͤnſteleyen, 
fo mit dieſen Oefen vorgenommen werden, wenn daB Hauptwerk 
nicht beſorget wird, worauf es ankommt, daß man eine warme 
Elrtube erhaͤlt, phne piel Holz zu Herbrennen. Die meiſten Leute 
denken, ſonderlich der gemeine Mann ſein Ofen ſey daran ſchuld, 
daß er keine warme Stube bekommen er laͤſſet ſich einen kuͤnſtli⸗ 
chern ſetzen, der hernach eben fo wenig Dienſte, wie der erſte thut. 
Der Erfinder des neuen Ofens fo wohl als gr, wiſſen immer nicht, 
100 der Fehler ſteckt; äch will es ihnen kurz Sagen: Der Fehler liegt 
datinne, daß gemeiniglich eher an Die Verbeſſerung der Defen, als 
am die Verwahrung der Stuben gegen die zu ſtark eindringende Luft 
gedacht wird. Hieruͤber Tann ich nichts nüglicheres ſagen, als: ver⸗ 
mahret ‚eure Thuͤren und Fenſter Der einzuheigenden Stuben vor 
der allzuſtark eindeingenden Luft im Winter ‚ und feßet einen Dfen, _ 
I welchem das Feuer gut brennet, ob er gleich nicht groß iſt, fe 
werdet: ihr ohne vieles Holz und Mühe eine gute warme Stube has 
deng welches ebenfalls ein großes zur Erfpahrung des Holzes beye 
fagen void, 


Wenn aber das Teuer in einem Ofen gut brennen, und 

Infelbe die Stube recht erwärmen ſoll, fo braucht es weiter nichts, 
"einer aus dem Dfen durch Die Stubenwand in den Schorſtein 

den Röhre a. Fig. 1. 2. 3. welche von Zeit zu Zeit rein ges 
halten und gefeget werden muß; den Feuerbock aber fege man uns 
Kühe 6. oder 8. Zoll von der Ofenlochss Thür quer in den Dfene 
Wie bey b. Fig. 1.2. 2. lege das Dolz auf felbigen bergeftalt, daß 
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hinten im Ofen mie 3. ſeiner Länge aufliege, ſtecke ein paar 


„Spaͤhne, oder eine Hand voll Kohlen unser den Feuerbock, wo das 
Holz hohl lieget, zuͤnde fie an, mache. dad Ofenloch mit der vor⸗ 
Yengenden eiſernen Thür zu, und das Peine Quer⸗Thuͤrgen, fo im 
"jener ganz unten am der Grundfläche des Ofenlochs angebracht feyn 
muß, auf, fü wird der Zweck auch ohne einen von andern geruͤhm⸗ 
ten Roſt erhaften werden, nur ift zu merken, daß der innere Bau 
des Ofens fo eingerichtet feyn muß, daß Rauch und Flamme eng 
weder Binten an der Stirne des Ofens über ſich durch ein Loch in 
“einen Auffag nach der Rauchroͤhre ziehen Banıı, wie bey c. Figure 


3. oder ein horizontater Scheid d. Fig. 1. z. in ven Öfen gemacht 


werde, durch deſſen Loch €. Rauch und Flamme über den Scheid 
im die Höhe nad) der Rauchroͤhre a ziehen möge, wie die punktir⸗ 
sen Linien anzeigen. . Ze . 
u Daß das Feuer insgemein hinten im Öfen angemacht wird, 
iſt ein Fehter, den mar in denen herausgekommenen Schriften vor 
dieſer Materie noch wicht verbeſſert, ſondern nach immer bey denen 
Ofen⸗ Zeichnungen beybehalten hat; denn der Ofen wird dadurch 
aur hinten an der Stirne erwaͤrmet, und gegen das Ofenloch zu 
wird er kaum laulich, ja das Feuer, weil es vom Zugs der Luft 
die durch das: Ofenloch eindringet, zu weit entfernet iſt, brennet nicht 
gut, und waͤrmet den Ofen nicht uͤberall gleich, bringet man es 
aber dem Zuge der emdringenden Luft näher, ſo wird es ſtaͤrker ans 
geblaſen ‚ and wuͤrket beſſer in der ganzen Dfen ; wenn die Rauch⸗ 
roͤhre vein gehalten wird, Darf man gar nicht fürchten, daß Hitze mir 
Feuer zum Dfenfoche heraus ſchlagen werde, fonden dir Luftzug 
treibet beydes nebſtdem Rauche Durch Den gamen Ofen nach der 
Rauchroͤhre⸗ | | . 
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| 0 ‚DR, | 
Die Wald + Dörfer und Wald- Zäufer, 
Die in denen Waͤldern wohnenden Leute haben viele Schuß 
an dem einreiffenden Holzmangel: ſie werfen ganze Scheiter und 
Bloͤcke auf ‚einmal in ihre Kiefer von Kachels Defen, und hören 


das ganze, Jahr hindurch damit nicht auf; das Feuer muß darinne, 
wie in dem groͤßeſten Baus Ofen brennen, und die Leute braten 


ſich in folcher Stubenwärme, auch wohl gar am Ofen ben febendis 


gen Leibe, welches ihrer Gefundheit hoͤchſt ſchaͤdlich feyn muß. 


Wider dieſe Verwuͤſtung des Hohes ift Fein befferes Mittel 
als diefe Leute anzuhalten, daß fie Fleinere Oefen und Dfenlöcher 
machen laffen, in welche fie weder ſo großes nody fo vieles Holz 
auf einmal bringen koͤnnen, und ihnen begreiflich zu machen, daf 
Re ihre Stuben, Fenſter und Thuͤren verwahren möffen, wenn fe - 
eine warme Stube haben wollen, 0 Ä 


J. 
Die Viehzucht und Viebmaͤſtung. 


Han ſollte nicht glauben, was vor eine greuliche Menge 
Hetz, fo wohl bey großen, als kleinen Wirthſchaſten wegen der 
vermen Fuͤtterung vor das Vieh, ſonderlich im Herbſt, Winter 
n Fruͤhjahre vergeblich, und alſo die meiſte Zeit im Jahre ver⸗ 
Ram wird, und was dieſer Holzverbrauch in einem ganzen Lande 
Acid; betragen muͤße; faſt alles Futter wird mit heißen Waſſer 
sehröher, auch wohl gar zum Theil gekocht, und das Bieh mit 
women Waſſer, Das wieder laulich merden muß, getränket ; die 
Wirthſchaftsleute denken dabey, fie thäten ihrem Viehe damit n. 
| S d 
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fo viel zu gute, da doch die in dem Sutter befindlichen Eräftigen 
Salze durch das Kochen und Bruͤhen theils verrauchen, was aber 
von felbigen ja noch im Sutter bangen bleibt, und vom Viehe ger 
noflen wird, vdemfelben durch Das warme Sauffen aufgelöst wies 
derum mit dem häufigen Urin aus dem Leibe gehet, ehe es follte, 
und ehe es dem Fleiſche feine erhaltende Kraft mitgetheiler. 


Ä Man frage nur einen verfländigen Metzger, wie das Fleiſch und 

Sette von kalt gefütterten und getränktengBiche befchaffen, fo wird 
er fagen: das Fleiſch, Fette, Speck vom erftern fey viel feiter und 
derber, als vom letztern, und halte fich auch länger in der Haushal⸗ 
tung. Wer giebt dem Wildpreth warmes Futter und Getränke ? 
lebt es bey feiner Falten Koft und Trank nicht länger unter freyen 
Himmel, als unfer in warmen Staͤllen durch: warme Koft und 
Trank verzärteltes Vieh? ich habe die Erfahrung von dem, was 
bier fage, mehr als einmal richtig befunden, und kann zuverfichtlich 
allen Wirthſchaftern zurufen: gewühnet euer Dich von Zugend 
auf zu Falter Koft und Trank, und reiflet die großen Wirthſchafts⸗ 
Defen nieder, fo werdet ihe munteres, gefundes und gedenhliches 
Dich haben, und eine große Dienge Hol; erfpahren, Die ihr jetze 
vergeblich berbrennet. 


XL 


Die allzuhohen Zimmer und Stuben. | 


Wir Deutfchen haben es denen Voͤlkern nachgemacht, die 
entweder unter einer waͤrmern und gemäßigtern , oder einer fehr feuch⸗ 
ten Simmeldgegend wohnen, wo hohe Zimmer und Kammern in ſel⸗ 
bigen aber auch Kamine Statt finden ; bey uns Deutfchen iſt es an⸗ 
ders , unfere Himmelsgegend ift im Winter kaͤlter, wir muͤßen warme 
&tuben haben, wenn wir nicht mißig gehen und erficten wollen. 

Hohe 
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Hohe Zimmer find mit vielem Holze doch ſchwer zu erwaͤr⸗ 

en , fie find im Winter’ Tatt, und im Sommer warın-; das erfie, 
weil alle Ofenwaͤrme in die Höhe nad) dee Decke ziehet, und zu 
wel unnöthiger Raum im Zimmer zugleich ertwärmet werden muß, 
der durch die hohen Fenſter häufig eindringende Falte Luft beftändig 
elältet wird; das andere, weil in hohen Zimmern durch die hohen 
md großen Fenſter die Some im Sommer mehr Wärme als 


durch kleine ſchicken, auch- mehr warme Sommerluft in das Zim 


mer eindringen kann; da nun hohe Zimmer und Stuben viel Holz 
wegnehmen, fo ift Fein beſſers Mittel, als fie etwas niedriger zu 
machen, fo hat man weniger Holzaufwand, und dennoch waͤrme⸗ 
u Stuben im Winter, und Fühlere im Sommer, welches fich 
mit der menfchlichen Bequemlichkeit zu beyden Jahreszeiten beſſer 
zeimet. 


. XI. 


Die Büchen. 


&n großen und Heinen Küchen wird viel Hol; verwuͤſtet, und 
„ft unnoͤthiger Weiſe verbrannt. Ueberall findet man in denfelben 
auf ihren Herden offenes Feuer, Überlegt aber nicht , daß ein einge 
ſchloſſenes Zeuer mit wenigem Holge mehr Wirkung gegen ein Ges 
ſiß thun koͤnne, in welchem gekocht erden foll , als ein offenes mit 
W Holze. 


Warum follte man nicht Herdte bauen mn) in weichen 
da⸗ Beer umſchloßen, die Decken und Seitenwaͤnde aber mit Loͤ⸗ 
bern verfehen wären, im welche Die Gefäße zum kochen mit mehrer 
Bequemlichkeit vor Die Köche gefebt werden, und eben diefe Leute 
vel Die vermeiden koͤnnten, De fie jeßt dey offenen * arte 

ehen 
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ſtehen muͤſſen? wuͤrde man diefe Anftalt nicht als ein wahres Dia 
dem einzsiffenden Holzmangel entgegen ſteben Sonnen, 


Ich habe ferbft in meiner Wohnung den Verſuch gemacht, 
bey einem auf dem Koch» Herde umfchloßenen Teuer kochen zu laſ⸗ 
fen, und gefunden, Daß alle cher bey viel weniger Hole ine Eos 
chen gefommen, als vorher bey viel mehrern Hohe und offenen 
Feuer. 


Die Koͤche und Koͤchinnen, fo bey offenen Teuer gewohnt 
fd, viel Hol; anzulegen, werden bey umfchloßenen gesungen, 
deſſen wenig zu gebrauchen, wenn ihnen nicht alle Töpfe und Ge⸗ 
fäße, fo fie aufdem Herde am Feuer ftehen haben, überlaufen ſol⸗ 
len, welches auch. die Urfache if, warum fie gern bey ihrem eins 
mal gereohnten offenen Herdfeuer bleiben; man muß fie nur fo lan⸗ 
ge anhalten, weniger Hol; auf einmal anzulegen, bis fie der Sache 
gewohnt find, und gelernt haben, wie viel auf einmal anzulegen ift, 


Es iſt nicht zu foͤrchten, Daß die Speifen räuchrig ſchmecken 
fo in einem folhen Herde an umfchloßenen Feuer ftehen; denn aller. 
- Dampf und Rauch zieher, weil das Zeuer in einem ſolchen Herde 


gut brennet, in die Hoͤhe durch die Loͤcher in der Decke des Herdes 
heraus. 


Endlich ift man bey dergleichen umfchloßenen Kuͤchen⸗ und. 
Herd s Teuer weniger Feuersgefahr, ats fonft bey offenen nns 
terworfen, weil nicht fo viel Funken umher und in den Schloth 
fliegen, und ſich daſelbſt anhängen Finnen; inmendig in dem Herde 
fest fich Fein Ruß an, und wenn die Decke mit denen Kochldchern 
von Eiſen gegoſſen wird, hat man bey trocknen Holze, wovon im 
brennen keine Kohlen abſpringen, nicht einmal noͤthig die Kochgefaͤße 
mit Sören in bedecken. . 


. Bel 
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Met auch Kohlen und Aſche in foldhen Herden nicht frey 
fegen, ſo find Die Klichen am ‚Fußboden reinfihes: damit aber 
ei Dau eines sbichen uwſchloßenen Herdes Defto deutlicher twers. 

» fo hoffe ich denen Liebhabern der Hoherfpahrung und haͤus⸗ 
hen Wirthſchaft keinen unnuͤtzen Dienſt zu thun, wenn ich ih⸗ 
nen eine Anlage zu einen‘ umſchloßenen Kuͤchen⸗ Herde mittheile, 
und ſolche nebft einer Befreiung. und Rite im Anhang dieſes 
Iıflages beyfuͤge. 


| Ran das Kochen bey Pubaherſdnen 5 Des PN und: 
Abends gefchehen ift, kann in emem ſolchen unfchloßenen Herde zu 
Herbftzeit Dbft getreuget, und fonft .allerley gebacken werden, nach⸗ 
dem Afche und ‚Kohlen heraus geuommen, und der Herd gefeget 
worden: man darf Die Löcher mit ihren Vorſetz⸗ Blechen nur zus 
machen , ſo bielbt nad) meiner Erfahrung, Der Herd inwendig zu 
diefen Behuͤlfe lange Zeit heiß und warm genug; ve er wird von einer 
Mahlzeit zur andern nicht Falk Ä | 


Woilie man in großen Hemhaftihen ⸗Kloſter⸗Wayſen⸗ 
haus und andern dergleichen Kuͤchen die Anſtalt einer Probe wuͤr⸗ 
tigen, fo wird Die Wahrheit deffen, was ich geſagt, ſich deutlicher 
zägen; nur dieſes bitte ich, ſich durch nichts. bedeutende und unge⸗ 
grändete Einwendungen, derer Koͤche und Koͤchinnen nicht abwendig 
machen zur laffen, fondern ihr Borgeben wohl zu unterfuchen, und 
M überlegen, da fich denn dar zeigen Wird wie weit ſie Recht oder 
derecht haben. 


Das Thee⸗ und Cafe. Teinfen. 


Seitdem das Thee⸗ und Caffee⸗ Trinken ſo gar in man⸗ꝰ 
Gen Gegenden Deutfchlandes unter die gemeinen Leute gekommen, 
| S3 und 
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Und zum allgemeinen Getränke geworden, fo gehet das Feuer zwi⸗ 
(hen denen Mahheiten in denen Küchen gar nicht mehr aus, und 
die Hohperfplitterung , fo damit gefchieher, ift offenbar, was aber 
- dem gemeinen Manne einmal ſchmeckt, davon ift er nicht leicht ab» 
zubringen, das Handlungsweſen würde aud) darunter leiden, wenn 
8 ihm unterfagt würde, und wird es ihm nicht unterfagt, fo leidet 
der Braus Urbar darunter; es ift alfo ſchwer wider Diefen Mißbrauch 
Des Hohes ein Mittel zu finden, fo lange die Menfchen nicht bes 
greiffen wollen, daß vieles warmes - Getränke der Gefundheit nach⸗ 
theilig ſey, die Natur des menfchlichen Körpers nur weichlich mache 
und Diefelbe verzärtle, 


XIV, 


Die böfen Wege und Strafen. 


Es ift zwar in verfchiedenen Gegenden Deutfchlandes ruͤhm⸗ 
lich auf die Verbeſſerung der Straßen mit Kieß und Steinen ges 
dacht worden; es ift zu wuͤnſchen, daß diefe Verbeſſerung weiter 
ausgebreitet werde; gleichwohl aber iſt nicht zu leugnen, Daß bisher 
- zu Yusbeflerung der Straßen in vielen Gegenden, wo etwas Holz 
Rehet, daſſelbe noch die Stunde hauffenweife in die Wege und Strafe 
ſen niedriger Gefielde geworfen, und nur etwas Erde drauf geſchuͤt⸗ 
get werde; obgleich Steine und Kiefel genug in der Nähe vorhans 
Den find, dergleichen "Berbeflerung mehr eine Berfchlimmerung ge⸗ 
nennet zu twerden verdienet, wenn man betrachtet, Daß, wenn das 
Joh mit denen Wagenraͤdern durchfahren, Pferde und Waren auf 
ſolchen Wegen vielmal verungluͤcken. 


Wo keine Steine und Kieſel gleich am Lage In der Nähe 

Negen, da darf. nur etliche Fuß tief eingefchlagen und nnter der Dam⸗ 

we hie und da an Denen Straffen ſelbſt nachgeſucht werden, fo 
finden 


‘ v . c .. 
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finden fich dftere Steine ‚ Kiefel und Sand genug zum Strafen 
bau, wovon bey denen in Deutfchland und Frankreich erhöheten 
Straßen Beyfpiele gehug vorhanden find. Niemand wird zweifeln, 


daß die Werbefferung der Wege und Straßen mit Steinen, Kiefel 


und Sand vor ein Mittel angefehen werden koͤnne, das Do geget 
Kinn einreiſſenden Mangel zu erſpahren. 


xXV. 
Die reiſſenden Sluͤße. —— 


Weit es bey reiſſenden Fluͤßen hauptſaͤchlich darauf ankommt. 
daß man deren Steohmftreih, fo das eine, oder das andere Ufer 
derſelben anfüllet, und auswaſchet, durch recht und gefchickt anges- 
legte Packwerke ablenke, fo bat man freyfich feit uralten Zeiten 
Holz dazu gebraucht, es koͤnnte audy denen Einwohnern ſolcher 


Frluͤße dergleichen Vornehmen leicht verziehen werden, wenn fie ihre 


beyden Ufer mit genugfamen Wenden s und Ellern + Hole bepflanze : 
ten, das fie zu folchen Waſſerbau brauchen und zwifchen die Ders 
zäaunungen Stein Schutt, der vielmal in der Nähe ift, einftürzen 
Fonnten, 'fo aber werden oft viele hundert ja taufend Schock Faͤ⸗ 
fhinen Baum und Knüttels Hol; aus denen Waͤldern zu dergleichen 
Waſſerbaue angewendet, und alle Zmwifchenräume der Berzäununs 


gen damit ausgefüllet, welche Bau⸗Art eine erfchrdcktiche Holzver⸗ 


wiftung in dergleichen Gegenden anrichtet. Hierwider iſt das befle 
Mittel, Daß man denen Seindfeligkeiten des Strohm⸗ Striches beie 
Yiten vorkomme, und nicht erft den Schaden und. Einbruch des 
Uns zu groß werden lafle, auch fich dabey des Stein⸗Schuttes 
and Kieſels mehr, als bisher bediene, worüber Herr Silbefhlage 
Hreisihrift vom Waſſerbau an Ströhmen, fo zu Leipzig bey Wend⸗ 
km 1756. in 8, gedruckt worden, mil vielen Mugen nachzuleſen 
Ä ıVL 
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—— XVI. | — 


Die Seuersbrünffe 
Die vielen und gröffen Feuersbränfte „ wodurch ganze Staͤdee J 


md Doͤrfer in die Aſche geleget werden gehoͤren unter die Urſachen 


des einreiſenden Holzmangels, weil die verungluͤckten Oerter meiſten⸗ 
theils wieder mit Holz aufgebauet werden, oder wozu doch, wenn 
ja die Mauren vom Stein oder Leimen gemacht werden, Balken, 


Sparten, Pfaden, Latten, Bretterwerk und dergleichen von neuen 


nöthig iſt; oft mößen ganze Waͤlder hiezu auf einmal herhalten und 
umgehauen werden. Gegen diefe Holzoerwuͤſtung iſt Fein ficherer und 
zuverläßiger Mittel, als man richte am ſolchen abgebrannten Orten 
feuerfeſte Gebäude von Steiner oder Leimen wieder auf, und ſpare 
dabey dag Holz von allerfey Art, ſo gut man kan, und es ſich thun 


aſſen will. 


Ich kenne ein Land, wo vor vielen Jahren wegen der zum 
oftern darinne entſtandenen Feuersbruͤnſte alle alte Truͤcher, deren 
Holzwerk noch ſtark genug war, eben ſowohl mit Tach⸗Ziegeln, als 
der neuen Gebaͤude ihre beleget werden muͤßten, man war der Feu⸗ 
ers⸗Gefahr hernach weniger unterworfen, und hatte nicht mehr ſo viel 


Schindel und Bauholz noͤthig- u 


. 


Daß es moͤglich ſey, Gebäude von mus Steinen zu bauem 


| gat der Graf dEſpie in einem kleinen Aufſatze gezeiget, weicher ine 
Deutſche uͤberſetzt, unter den Titel: Abhandlung vom unverbrennlichen 
gebaͤuden, von Michael Macklot verlegt worden, und zu Frankfurt 


am Mayr, und in Leipzig 3. Bogen ſtark in Bon mit zmey Kupfer 


? 


B Kafeln au haben geweſen. Ä 


X 
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XVII. 
Die Stürme. 


Starke Stuͤrme und Winde legen bisweilen das Stamm⸗ 
hohz in denn Waͤldern Strichweiſe in großer Menge darnieder, wo⸗ 
von erfahrne Forſtbediente Beyſpiele genug anzufuͤhren wiſſen und 
ich ehmals ſelbſt ein Augenzeuge geweſen. 


"Wieder dieſes Uebel, woraus In einer Gegend, die es betrift, 
mit der Zeit großer Holzmangel entſtehen kann, iſt kein anderes Mit⸗ 
tel, als den Wald nach derjenigen Seite wohl geſchloßen, zu halten, 
wo die ſtaͤrkeſten Stürme herzumehen pflegen, und fonderlich die 
ſchwarzen Höher daſelbſt, wo es anders der Erdboden zu läßt, mit 
Inpflanzung genugfamen Buch⸗Holzes, als Eichen, Buchen, Bits 
fan etc. gleichſam zu verpfählen „ woran ſich die Stuͤrme und ſtarken 
Binde brechen, welches und noch mehrere ich verſtaͤndigen und klu⸗ 
sem forfigerechten Leuten billig überlaße. 


XVIII. 


Der Aufkauf des Zolzes von Auslaͤndern. 


Härten die Teutſchen Ueberfluß an Holze, fo waͤre ihnen der 
Vorthell zu gönnen, daffelbe an die Ausländer mit guten Nutzen zu 
Wlaufen ; da aber jest an allen Orten über Holzmangel geklagt wird, 
“ Weran der bifherige Holzverkauf au die Fremden viel Schuld hats 

niR Fein beßer Mittel dagegen, als dieſen Hotz⸗Handel zu unter 

Ihe, fonft dürften diejenigen , denen dieſer Kandel am meiſten eins 

xettagen, am Ende frieren müßen, weil fie mit dem davor.erhaltenen 

Geſde fich- nicht allezeit eine warme Stube zu ſchaffen im Stande 

ſenwerden; denn das Holz fänge in manchen Gegenden ar, To rar zu 

waſden, daß and) felbes vor vieles Fi kaummehr zu haben iſt. ne 
um 


\ 
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muß bey dergleichen Dingen nicht bloß auf den gegenwaͤrtigen Ruten 
fehen, die Nachkommen haben au) Holz nöthig, und wollen wir bey 
ihnen vor gute Haußhalter gehalten werden, ſo müßen wir auch auf 
fie bedacht feyn, amd Die Ausländer ihre Hänßer und Schiffe von 
Holze aus folchen Ländern bauen Jaßen, die einen Ueberfluß daxan 
haben, 


A. j 


Die noch mangelnden Achten Grundſaͤtze einer pfle⸗ 
glichen Forſt⸗Wirthſchaft. 


Bey dieſen Artickel thut ſich ein zu Weitesfeld if, als daß 
ich es mit kurzen Betrachtungen uͤberſehen koͤnnte, welche ich mir in 
diefer Schrift zum Geſetze gemacht ; er verdienet eine eigene Abhand⸗ 
fung, in, welcher die dahin einfchlagenden Dinge nad) ächten Grund⸗ 
fägen unterfucht , und hierauf Regeln feft gefegt werden mÄßen , nach 
welchen alle Arten von Holz in denen Waͤldern wohl und pfleglich 
gehalten werden Fönnten, daß fie ihren Eigenthuͤmern, den gehörigen 
Nutzen geben, und nicht verwuͤſtet werden. Ich will hier nur zwey 
Hauptfehler berühren, wodurch eine Waldung verwuͤſtet werden 
kann; entweder wenn zu verfchiwenderifch mit Denen Schlägen umges 
sangen, und zu viel Holz auf einmal abgetrieben wird, oder weim 
man das fchlagbare Hof; zu lange ſtehen und uͤberſtaͤndig werden 
laͤßet; beyde Fehler koͤmmen aus Geis nach Gelde entfteben ; der erſte, 
auf einmal viel Einnahme zu machen, der andere, auf Theurung 
- gu warten, wozu noch die Unwiſſenheit der Waldwirthſchaft das 
ihrige beytragen Fann. 


Daß ein Wald zu ſtark und auf verſchiedene unrechte Weiſe 
angegriffen werden koͤnne, daran wird niemand zweifeln; denn das 
neue Se waͤchſet nicht fo geſchwind wieder auf, als das alte umge⸗ 

ſchla⸗ 
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ſchlagen wird; der andere Sehfer aber iſt, außer ächten und erfahre⸗ 
sen Forſtverſtaͤndigen, vielen Waſdberechtigten nicht allemat begreifs 
ch gemig , und dennoch ifk er ein wahrer Tehler; denn wenn dag 
Hof; über den Zeit⸗Punkt feiner Reife ſtehen bleibt, nimmt es wieder - 
ab, wird duͤrte, fängt an zu faulen und morſch zu werden, wird 
enduch gar unbrauchbar , dieſes ereigriet ſich ſowohl an Stamm, als 
Buſch⸗ Holze; der Eigenthuͤmer verlieret ſowohl an der Zeit, als am 
Hohe ſelbſt; die Holzleſer mutzen alsdenn den Wald am beſten, und 
tragen vieleicht Das meiſte, ſonderlich von dem Bufch-Stangenoder 
Knuͤttel⸗ Holze mit dem duͤrten Lefe⸗Reißig, fo der Wind und fie ſelbſt 
abreißen nach Hauße; die Stöcke des Buſch⸗Holzes werden zu alt, 
md ſchlagen hernach nicht recht wieder aus, verfaulen, und der 
Wald mit deflen Benutzung hat auf einmal ein Ende. Das übers . 
kindige Stamm- Holz muget meder zum bauen, noch zum brennen, 
und ift ine Werthe und Preiße allemal geringer , als Das bey rechter 
Hefe gefchlagene. 


Das befte Mittel wieder dieſe und andere Forſtfehler, wel⸗ 
che nebſt denen noch mangelnden aͤchten Grumdfägen einer pflegüchen 
Forſtwirthſchaft ebenfalls vor Urſachen des einreißenden Holzmangels 
anzuſehen find, iſt, dergleichen aͤchte Grundfaͤtze aus der Natur der 
Sache ſelbſt aufzufuchen, und dadurch denen bisherigen Fehlern und 
Holzmangel nach aller Moͤglichkeit abzuhelfen, wozu geſchickte, red⸗ 
khe und verſtaͤndige Forſt⸗Beamte und Bediente aus richtigen Er⸗ 
ſcheungen und taͤgkechen Anmerkungen das beſte und meiſte werden 
Imutengerr voißen, wenn fie ſolche alsdenn einem geſchickten naturs 
ſaihenden und richtig denkenden Gelehrten anvertrauen, und ſich dem 

eemeinen teutfchen Beſten verbienfilich machen wollen. 
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3 Von den Urſachen 
Anhang. 


Ich habe im XII. Artikel dieſer Betrachtungen die Beſchrei⸗ 
bung eines Kochherdes verſprochen, auf welchen ein umſchloßenes Feuer 
brennen, und beßere Wirkung gegen die Kochgefäße thun kann, als 
ein ganz frey brennendes. Hier halte ich mein Verfprechen , und wer⸗ 
de hauptſaͤchlich zweyerley dergleichen Herde beſchreiben, und ihre Zeich⸗ 
nung mittheilen: der erſte ſoll ein bloßer Kochherd, und der andere 
ein Koch⸗und Bratherd zugleich ſeyn. Warum ich ſtatt der gewoͤhn⸗ 
lichen laͤnglich viereckigten, die runde Geſtallt erwaͤhlet, dazu habe ich 
folgende Urſachen: 


1.) Weil das Feuer, als ein fluͤßiges Weſen, ſich leichter Bo⸗ 
genweiſe und in.die Runde, als uach einer geraden 
Linie beweget, und Daher in einem runden Behälmüße 
auch beßer, als in einem edfigten wuͤrket, wie ich ans 
derwaͤrts deutlich erwiefen habe. 


2) Weil viel Kochgefäße auf einen nicht allzugroßen runden 
Herde um das Feuer ſtehen koͤnnen. 


3.) Weil man bequemer um einen runden, | als um einen 
eckigten Herd geben , und nad) denen kochenden Din⸗ 
gen fehen Tann. | 


Befchreibung , des bloßen Kochherdes. 


Eig. 4 5. 6. A. Ein runder ganz freyſtehender Feuerherd 23. Fuß 
hoch, 7. Fuß.8. Zoll im Durchmeßer. 

B. Eine gewoͤlbte Höhe, das Holz hinein zu legen. 

Fig. 4 5. C. Ein runder Ofen aus dem Mittelpunkte des Feuers 


Herdes mit einem halben Duychmeßer von 23 Fuß Pie bes 
chriee 


des Holzmangels. | 149 


ſqhrieben, wovon 3. Fuß vor die Diele der Ofen⸗Mauer 
zu nehmen iſt, fo, Daß der halbe Durchmeßer des Ofens 2⸗ 


Buß, und ‚der ganze Durchmeßer 4. Fuß im lichten bleibe, 


Fig. 4. 5. 6. D. Die Ofen ⸗Mauer ungefaͤhr 18. bis 20. Zoll hoch. 
Fig. 4. E. Die Löcher vor die Kochgefaͤße in der Ofen-Mauer; es 


fig. 4. 


Tann fie jeder nach der Größe feiner nöthigen und geroöhnlis 


chen Kochgefäße groß und Bein machen laßen, weßwegen hies 


zu auch Fein eigentlihes Maaß angebe. Durch diefe Löcher 
werden die Kochgefäße in den Ofen an das Feuer gelegt. 


5.6. F. Eine gegoßene eiferne Deck⸗Platte mit Löchern, die - 


Koch⸗Gefaͤße auf umgekehrt eingehangene eiferne Dreyfüße 
hinein zu ſetzen; fie Fann aus einen oder zwey Stücken beftes 
ben, die in ihren Falzen zufammen gefüget werden , und muß 
24. Fuß im Durchmeßer haben, damit fie überall an ihrem 
Umkreiſe 3. ZoU breit in einem Falze der Ofen-Mauer aufs 


‘Siegen Eönne, fie wird wenigftens 3. Zoll Dicke ſeyn mäßen ; 


Die Löcher in diefer Deck» Platte Fönnen nad) eines jeden Ges 
brauch von verfchiedener Größe ſeyn. Es wird inder Mitten 


der Deck⸗Platte ein großes Loch von 16. 18. bis 20. Zoll im 
Durchmeßer gemacht, einen großen Topff oder Keßel mit. 


Wafer darüber zu feßen, oder an eine Kette zu hengen. 


Fig. 4. G. Das Schuͤrloch zum Hol; anlegen. 
Dergleichen Koch⸗Herd kann nach eines jeden Haußhaltung groß, 


cet werben konnen. 


oder klein, von Mauerziegeln ſeyn, und wenn in den Ofen 


zwey Feuer⸗Boͤcke geſetzt werden, das Holz darauf zu legen, 


fo brennet es ſehr gut. Will man den Ofen⸗-Herd mit einer 
eiſernen Platte von 4. Fuͤßen im Durchmeßer belegen, ſo 
werden viele Ausbeßerungs⸗Koſten des Feuer⸗Herdes erſparet, 
und die Koch⸗Gefaͤße beßer und bequemer bin ‚und ber geruͤ⸗ 


3 2 Decka 


a 
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Deckel vor und über Die Locher des Dfens und der Deck 


j platte find nothwendig, weit fie theils dienen, die Etärfe des Feu⸗ 


ers zu regieren, theils auch die Löcher zuzuhaiten, fo man nicht alles 
mal zum Kochen nöthig hat, fie Eönnen von ſtarken Pfamen Bleche 
mit duͤnnen eifemen Schinen eingefaßet , und in der Mitten mit einenz 
auftechtftehenden unbeweglichen Rinken zum an auf» nd Weglegen, 
wozu ein eifernes Stäbgen dienen kann, gemacht werden ; doch wuͤr⸗ 
de ic; meines Orts lieber eine diereckigte Schleife ſtatt des Rinkens 
auf die Deckel nieten laßen, ſolche mit einem viereckigten eiſernen 
Staͤckgen, an welchen die Deckel ſich nicht drehen koͤnnten, deſto be⸗ 
Fer ans auf/ und weg zu legen. Die Löcher der Deck⸗Platte werden 
auch ſtatt der fonft gewöhnlichen Eafrollächer dienen, oder derglei⸗ 
den außer dem Ofen angebracht werden koͤnnen. 


Befhreibung 
Des Bodyzund Brat⸗Serdes. 


Die Haupteinrichtung des Kod-und Beats Serdes if, iwie 
bey dem bloßen Kocdy> Herde, nur daß er am der einen Gate, wo 
am Spieße gebraten werden ſoll, offen iſt, und an ehr, in dic Ofen⸗ 
Dauer gemachtes Lingliches Loch ein Brat⸗ und Back⸗Oeffgen mit. 
einer viereckigten bleihernen Röhre angebracht worden, worinne ge⸗ 
bratenes, oder gebackenes, bey eben dem Feuer, fo auf dem Herde 
in Dem Ofen brennef, wenn die Löcher der Deck Ptatte zugehalten 
werden, gemacht werden kann; nur laße man die Deck⸗Platte ſo groß 
gieſen, daß fie über den Bratſpieß in etwas binyexhe, wo 
Fig. 5. H. Die Defnung vor dem Bratfpieße 
Fig, 5. 6. I, Des Play zum Bratemvender 

XX. Das Brat⸗ und Back⸗Oefgen 


Sig. 6. L. Das laͤngliche Loch aus dem Herde ins Beats oder Back 
Oefgen. Fg, 
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Fig, 5. 6. M. Der blechene Schieber vor das laͤngliche Loch aus dem 


Dfen-Herde, wenn man das Brat⸗ und Darf + Defgen nicht 
noͤthig hat. 


Man fürchte ſich nur nicht vor Denen auf dergleichen Herde 
zu wendenden Koften, die Erfparung Des Holzes, fo fie verſchaffen, 
erſetzet fie nicht allein in Zurzer Zeit, ſondern bringet in der Haus⸗ 

haltung der Städte und auf Dem Lande in der Folge Der Zeit großen 
Nusen, den ich Durch gemachten Verſuch felbft erfahren. Wollte 

man die in der Schweitz üblige Hol; »Menage mit eifernen Koch⸗ 
Toͤpfen, welche ſich wie 1. zu 3. gegen Die töpfern Gefaͤße verhal⸗ 
ten ſoll, hinzufügen, fo wuͤrde der Mugen defto beträchtlicher werden: 
den alles kocht, wie man fast, in einem eifernen Topfe viel ges 
ſchwinder, und wird leichter in Sud gebracht, und darinne erhalten, 
als in einem itdenen. Die eifernen Töpfe find dauerhafter, als von 
Kupfer, und brauchen nicht verzinmt zu werden; Damit aber Die fpeis 
fin in denen eifernen Toͤpfen nicht ſchwarz werden, glühet man diefe 
Töpfe durch und durch, beſchmieret folche noch gluͤhend aus⸗und ins 
wendig mit Speck, Täßet folche erfalten, und reibet fie mit einem raus 
ben Kießelfteine wohl ab, ſiedet ſolche alsdenn mit einer fcharfen Lau⸗ 
ge ſtark aus, und kochet endlich ein oder zroeymal Sauerkraut darins 
nen, fo wird auf ſolche Weiſe alle Schwaͤrze benommen , nur daß 
fe im übrigen veinlich gehalten werden müßen, tie in Dem Leipziger 
SitelligenzsBlatte No. 7. 1766. gedacht worden. 
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| kithologiſche 
Beobachtungen. 
Mathias Brunnwiſer, 


der Philoſophie, und Arzneygelehrtheit Doctor j 
Dann Stadtphyſicus in Kehlheim. 
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Lithologifhe Beobachtungen. 


$ \. Gegend Im welcher ich wohne, giebt einem Naturforfchee 
Beobachtungen anzuftellen , vielfältige Gelegenheit. 


Die Verwitterung der Steinen, deren einige in die Erde, aus 
weicher fie beitehen, und in Fein gndere verwitteren, es mögen die 
Unſtaͤnde feyn , wie fie wollen, und hingegen andere nach denen Außes 
in Umftänden entweders in ihr eigene Erden, oder in ein ganz ans 
den som dem Steine verfähiedene übergeben , ift eine Sache, fo ſehr 
Betwürdig, aber auch ſehr dunkel ift. 


Die Steile , fehr hohe Kalkfelſen, welche ſowohl an der Das 

Bau, als Altmuͤhlfluͤße gleih Mauern, und Thärmen auf beyden 

Seiten ſtehen, laſſen ein Nachdenken hinser ſich, wie es mist ge, 
%2 
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weſen, daß dieſe Flüße durch folche ſich haben einen Weg bannen 
koͤnnen, da Doch fichere Anzeigen zugegen find, Daß Diefe auf beyden 
Ufern ftehende Steingebürge por Zeiten zufammbangen müßen, 


Die auf den Gipfeln der hoͤchſten Kalkgeuͤbrgen verfchiedene, 
Mufchelarten , und neben Diefen Bergen in großer Dienge gegenwaͤr⸗ 
tige Hornfteine, Die ebenfalls mit Mufcheln angefüllt , jedoch von den 
Kalkſteinen in ihrer ganzen Eigenfchaft verfchieden find, laſſen zwar 
vermuten, Daß Diefe nad) Henkels Meinung in ihrer Entftehung nicht. 
weit entfernet feyen, aber ungeacht deſſen ift alies zweifelhaft. " 


Diefe Schaufpiele haben mic) zu Beobachtungen geleitet, 
und aus diefen habe ih Muthmaßungen gezogen. Da mir aber bes 
kannt iſt, daß die "Beobachtungen zwar belehren, aber auch in Dun» 
keln Sachen in Irrthum führen Fönnen, und ich mir in diefer Abs 
‚handlung die gute Ermahnung des großen Lehrers Gaubii (*) vor 
Augen lege, fo will, das meine gemachte Schlüße für nichts anders, 
als biofe Muthmaßungen , wie fie Dann nichts anders find, angeſe⸗⸗ 
ben werden möchten. 


1 Beobachtung. 


Zwiſchen Tettenwang, und Altmanſtein, iſt naͤchſt dem Fehr⸗ 
wege neben einen großen Guͤßgraben ein Hornſtein, der etliche Schu⸗ 
. be hoch aus der Erde hervorraget. Dieſer Stein hat zu verwitteren 
angefangen, die Verwitterung aber ift nicht weiter gegangen, als bag 
der Stein fich in fehr feine weite Sandkoͤrner aufgelößt hat, welche 
ſowohl von dem Steine herabgenommen , als neben demfelben ges 
fammelt werden Eönnen. Der Stein bat wegen diefer Berwitterung 

Ber 
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(*) Prudentia exigit in re incerta fententiam non dicere. Adrer«- 
“far. varü Hargum. pag; ııı. 
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eBertiefungen echaften, deren einige ſo of daß man eine Zauft - 
hinein legen kam. 


Unter der Erde iſt Diefer Stein von der Verwiterung ganz 


frey. Dieſer Stein iſt auf allen Seiten dergeſtallten frey geſtellt/ 


daß er von Regen und Winde, von allen Staube oder anderer Erde 
jederzeit geſaͤubert werden kann, und alſo nichts fremdes auf ſelben zu 
liegen verbleiben mag. 


II. Beobachtung. 


Unweit Teuerding gegen Abensberg zu, neben der Landſtraße, 
erfieht man in einem Graben einen gelben Thon, der weißgelblichte 
Flecken hat. In Diefen findet man (a) gelblichte Hornſteine, die 
ein weißgelblichte Rinde haben, welche Die angefangene Verwitterung 
anzeiget, inder, der Stein begriffen ift. - Neben Diefen Steinen wird 
auch (b) eine harte Erde gefunden, welche ſich nicht, wie der Thon 
mit Waſſer zum Teige machen laßt, jedoch hat fie Die Farbe des 
Thons, und zeiget an, daß fie noch nicht ganz in Thon verwittert 
worden. Zerfchlägt man einen ‚mit gelber Ninde begabten Stein, 
fo ift er in Inneren glatt und glänzend. Man findet auch einige dies 
fer Steine , die nur auf einer Seite die verwitterende Rinde, und auf 
der anderen ihre Glätte, aber matter haben , als die voneinander ges- 
ſchlagene. Diefe an Glanze matte Steine haben (c) dentrittenar⸗ 
tige Vertiefungen ,. wider andere find (d) rauh, und mit Bertiefuns 
gen mehr oder weniger angefüllt ; noch andere haben in ihren Vertie⸗ 
fingen (e) Dcherhaften Rofte, welchen, nach dem Yusglühen, dee 
Magnet an fich ziehet; all dieſes kann nichts anderen, als der Vers 
mitterung , zugefchrieben werden. 


IIL- Beobachtung. 


Eine halbe Stund von Kehlheim ober den Ealoariberg ode 
u 3 - auf 
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auf dem ſogenannten Goldberge, ragen auf den Feldern, und anies 


genden Walde größe Horufteinartige Felſen hervor. Wie dann auch 
dergleichen Steine von verfchiedener Größe in der ganzen Gegend zer⸗ 
ffreuet liegen. AU diefe Steine, die von der Verwitterung nicht ans 


gegriffen, fallen in der Sarbe in das Afchengraue ; fie haben auch 


an Größe verſchiedene weißlichte Flecken, welches verfteinerte Mufchels 
arten find. Diefe Steine fchlagen alle mit Stahl häufige Feuer⸗ 
funken, laffen fih auch politen, und erhalten durch foldhes einen ſcho⸗ 
sen Glanz. 


Diele Steine , wenn fie in höherem Grade der Berreitterımg 
fichen , fehen mehr einem Eand - als Hornfteine gleich : dann neben 
deme, daf fie rauh anzufühlen, ſieht man auch in felben mit freyem 
Auge fowohl, als mit dem Vergroͤßerungs⸗Glaße braune, rothe, und 


fdywarze Körner, auch unter dDiefen weifle Quarzkoͤrner liegen. Diefe 


Körner find in der Höhe der aus der Erde hervorragenden großen 
Steinen viel und groß, und werden gegen der Mitte, wenn man dem 
Stein fprengt , weniger und Heiner, nachdem naͤmlich die Verwitte⸗ 
zung tief eingetrungen, und verlieren ſich endlich unter der Erde ganz, 
und der Stein hat allda feine natürliche Geftalt, 


Da ich fehr viele diefer aus der Erde ragenden Steine zer⸗ 


ſchlagen, und auch einige mit ‘Pulver fprengen laflen, nochmehr aber 


einzelne auf dem Felde, und im Walde liegende, mit aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtet; fo habe ich in felben die Grade der Verwitterung 
zu beftimmen gefucht. Da aber die Wirkungen der Natur unmoͤ⸗ 
glich einzufehen find ‚fo bin ich gar wohl zu friden, wenn man noch biele 
300. zwifchen grade mit unterlaufen läßt. 


Der ıte Grad ift jener, wenn der Stein aufder Oberfläche 
von Glanze verliert, die Farbe verändert, und weißlich wird. In 
dieſem Grade iſt der Stein noch glatt anzufuͤllen, und ſchlagt mit Stahl 
"noch haͤufige Feusrfunfen- In 


A} 


am om nun - m 


. 
u m ur At ih ww" 
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In dem aten Grade iſt der Stein rauh, und man ſieht bie 
werd toleder befonders mit dem Vergroͤßerungs⸗Glaße Peine braune / 
oder auch ſchwarze Körner, und eben diefen weißglänzende Quarz⸗ 
koͤrne. Zn diefem Stande fchlagtder Stahl Fein Zeuer mehr, außer 
er berührt noch ein 'unverwittertes weiſſes Quarzkorn. Hingegen 
wenn man den Stein ausglühet, fo sieht der Magnet vieles an ſich. 


Sm sten Grade wird diefer Stein mit großen , £heils fchroary 

ſichten, theils gelben Flecken gänzlich gefärbt. Die weiſſe Quarz, 
koͤrner werden nicht mehr geſehen, er fehlagt auch mit Stahl Feine 
Feuerfunken, und wenn man ibn ausglühen laßt, fo ziehet der Mag⸗ 
net faſt alles an ſich. 


Merkwuͤrdig fcheint mir m ſeyn, daß in diefen, und auch 2ten 

Grade die in unverwitterten Steine fich gezeigte weißlichte Flecken fich 
abzufönderen fcheinen , und jegt in dem Steine, wie ein Aft in einem 
dürren Baume ftechen. Aus einigen Steinen Tann man diefe heraus 
fchlagen , welche nichts anderes find, als Mufchelartige in Hornfteine 
veränderte fachen. Ich habe einen dergleichen in aten Grade verwit⸗ 
teten Steine , wo ein verfteinerte Mufchel in ihren Muſchelglanze voll⸗ 
kommen kennbar ift. 


In dieſem Grade der Verwitterung iſt der Stein noch ſehr 
ſchwer, doch kann ich nicht beſtimmen, ob die Schwere mit einem 
uverwitterten von eben der Größe unterſchieden ſeye. 


Wenn diefer Stein den aten Grad erreichet bat, ſobekoͤmmt 
ee neben deme, daß er von der Schwere fehr vieles werlohren, gang 
ein anderes ausfehen. Die Außenfläche iſt zwar, wie bey den aus 
dern in der Verwitterung nicht fo weit gekommen, ſchwarzlicht, und 
mit Mooſe bewachſen, aber er ift ganz mürbe, und man Fann ihn, 
mit einer Säge zerfchneiden, auch mit dem Meßer , wie einen troke⸗ 
nen Thon haben “Die von einander gefchnittene Theile find lichte 

gs 


d 
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geh, we wit wuifkften Flecken, und zwar alfe verfehen , Daß dicht 


wur den günzen mitkıe werckiiger, und nicht ſo abgefnbert, wic im 
sun. ud ztes Geade 5 erkhem kommen. 


93 tue Geste zieht ver Magnet nah dem Auszlühen 
feinen Eriunfkunt mache aus, doch Lift ch aach die Mafe, mem 4 
wis Nuffer ungefenchtet wird, zu Feinem Zeige machen. 


Der ste nd lebte Grad endlich iſt, wenn der in sten Grabe 
deſhriedene Stein ın einen gelben mit weißächten Flecken begabten 
Tdon uͤbergehet. Dieſer Thon iſt Zaͤhe, und laͤßt ſich wie ein ans 
derer Thon behandeln, 


IV. Beobachtung. 


en ınau von Poſtſaal nacher Abensberg fahet, fo teird 
man in dem fogenannten Bruͤckenthale, ehe man auf die Reiſinger 
Felder hinauf kommt, neben der Landſtraße eine Grube antreffen, 
aus weicher man zum Straßenmachen Kieſelſteine heransgegraben, 
In der Höhe diefer Gegend ‚two Diefer Kiefel kegt, iſt ıtend lie, oder 
Zieglerthon , ſodann Fommt ztens ınit Leim vermiſchter Sand, dauu 
tens dunkelgelber Ocherhafter Sand; nach diefer Lage finder mm. 
atens verfchiedene große und Heine Kiefelfteine, deren einige ( a ) wie mit 
einen Eifenrofte überzogen ausgeben, und noch fefte find, aud) von. 
Innen, wenn man es zerſchlagt, ebenfalls roſtig, und gelb ausſe⸗ 
ben. Andere (b) kann man mit den Fingern zu Sandereiben. As 
dere () laſſen ſich in Blatten zertheilen , und die auseinander gehen⸗ 
de Stuͤcke bieiben auf einer Seite breit, auf der andern aber find fie 
ſchneidend, und gleichen an Geftalt abgerichteten Stintenfteinen. 
Wiederum andere (d) ungeacht fie ihre Geſtalt noch haben , far 
man gleich einer Leimerde mit Waſſer zum Tage machen, worunter 
aber fehr vieler feiner Sand iſt. Alle diefe aber, wenn fie ausge⸗ 
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gkhet werden, werden dunkelroth, und der Magnet ziehet ſodann eine 
Menge Eiſen aus ſelben; nach dieſen ziemlich verwitterten Steinen 
kommen andere, ſo mehr oder weniger von der Verwitterung ange⸗ 
griffen ſind; ſie ſind licht und dunkelgelb, auch einige braun, und ro⸗ 
ſtig; ſie ſind nicht ſo muͤrbe als vorige, und in einigen, wenn man 
fie zerſchlaͤgt, kann man in dem Kern noch die Quarzartige Geftalt 
ſehen; die noch tiefer liegende find lichtgelb, auch weißticht, und fans 
gen allen Anfehen nad) erft zu verwittern an. Der Erdboden diefer 
Gegend ift mit Birkenbäumen, Wachholder Stauden, und verfchies 
denen Kräutteren überwachen. 


V. Beobachktung. 


Auf dem gegen Mitternacht uns naheliegenden Berge, wor⸗ 
öber die alte Landſtraße nacher Hemau geht, und den ich wegen den 
vielen Mergelfteinen, mit welchen er überhäufer iſt, Mergelberge nens 
nen will, findet man meiffe Steine, welche, wenn man es zerfchlägt, 
inwendig gelbe Stecken haben, fie ſchlagen mit Stahl Feuer, und 
wenn man es ausglühet, fo geben fie mehrere Funken, werden folglis 
hen in euer härter, und wegen letzteren glaube ich, daß fie unter die 
Thonſteine, wegen ihrer Weiſſe aber unter die PorceHanfteine zu 
zählen find. | Ä | 


MNicht weit von diefen Steinen habe Ich eine weile Thonerde 
aefunden, welche ebenfalls gleich vorigen Steinen mit gelben Files 
km bemackelt if. Um die Gegend diefer Erde findet man auch fehe 
baͤere, ringe, und weiſſe Steine, welche mit einem Hammer ohne 
Mühe in die Geſtalt der weiſſen Erde gebracht werden koͤnnen; wel⸗ 
ches beweiſet, daß diefe Erde aus den Steinen verwittert, und da ich 
mit einem. Erdbohrer ergeänden wollte, wie tief fich diefe Erde erfires 
Eete, babe ich in der Tiefe von y Schuhen Stuͤcke herausgezogen, 

| bie 





* Lithologifche 

.n denen shecheren , fo die Ringe ud fofere Steine geben E6 - 
une 5 a mit pueifin, Daß, mern man fer grübe, als id 
mat dem Erbbohrer gefommen, underwitserte Dergleichen Giteine ans 
gerrafen wirden. 

. So wie erſtbemeldte Thonfleine in ihr eigene Erde vertrittes 
gen, fo verwitteren auch andere nicht glasertige Steine in ihre eigene, 
und fo viel ich auch deren Berwitterungen gefehen , fo ich kuͤrze hate 
ber übergehen will, fo habe doch niemalen wahrnehmen Fönnen , daß 
fie wie die Kiefelartige Steine in eine andere Erde übergegangen waͤ⸗ 
zen, es mögen auch Die Äußere Umſtaͤnde geweſen feyu, wie fie im⸗ 

„mer wollen. . 


Diefen meinen Beobachtungen muß ich noch zwer andere ber⸗ 
fegen , welche , die Verwitterung bettefen, amd wit den meinigen zwar 
volſkommen übereinftimmen, aber in Der Erklaͤrung ganz entgegen ges 
fest find. Ich will fügen, es find einige Schriftſteller, welche eine 
Verſteinerung zu gefchehen glauben , Die aber Feine Verſteinerung, 
fondern in Gegentheil eine wahre Verwitterung iſt. 


VL Beobachtung. 


Venette. (*) hat die Verwitterung, und Steintverdung , 
wie mit feheinet, nicht zu unterfcheiden gefucht, und hat jenes, fo eine 
Verwitterung ift, als eine Steinwerdung angegeben. „ Wenn man 
„ um Paris herum eine Grube machen will, fagt er, findet man 

“u anfänglid) eine gemeine Erde, weiter umten eine harte, darauf einen 
n Br und endlichen einen Stein, der fo hart, wie Mate 
u Mor len 


Aus 











(*) Abhandlung non den Ciciuta, ans dem Ftamofiſhen überfege 
—woraun 1763. Seite 84 
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Aus dieſen ſchußt Hett Venette, daß vermittelt des Re⸗ 
genwaſſers das ſteinmachende Salz zugefuͤhrt, und mit dieſem der un⸗ 
ten liegende Marmorharte Stein erzeuget worden ſey, Das der zarte 


Stein auch ſchon vermoͤge | diefes Salzes den unteren gleich zu werden 
anfange, die harte Erde aber wenig, und die Gemeine von folchen 
Sale noch gar nichts habe, 


Betrachtet man Diefe, des Herrn Venette beſchieden⸗ Beo⸗ 
hachtung mit denen obenangefuͤhrten, ſo wird man eine vollkommene 


Gleichheit finder Wer wird aber wohl glauben koͤmen, daß die 


Hornfteine am Goldberge (te Beobachtung ) und die Kiefelfteine 
in Bruͤckenthale vor einer obenzufließenden fteinmachenden GSatje 
etrzeuget worden feyen ? ich kunnte mir Feinen Begrif machen, wie 
aus der obenliegenden Leimerde die untenliegende quarzartige Kiefel 
(IV, Beobachtung I erzeuget werden follten; And Die auf dem Golds 
beege (III. Beobachtung J hervorragende Hornſteine mäßten nach den 
Begriffen des Seren Venette in der Erde von dem oben , durch eben 
diefe Steine zufließende fleinmachende Salz ſich erzeugen, und die 
nach meiner Meinung in Verwitterung ftehende, eben diefe Steine 
mößten außer der Erde in wahre hornſteinmaͤßige Geftalt erft über, 
sehen. So wenig aber diefes wahrſcheinlich ift, eben fo menig ift 
die deg Herrn Venette angegebene Steinwerdung eine ſolche, ſon⸗ 
dern die gemeine Erde ift ſchon gar; verwittert, Die harte Erde ift in 
der Verwitterung noch nicht fo weit gefommen, und gleichet der in 
uer Beobachtung (b) und zter Beobachtung sten Grade. Der 
ypete Stein aber fangt erſt zu verwitteren an, und der + Marmorharte 
Kran folder noch ganz ſrey. 


VII. Beobachtung. 


Wie Venette um Paris ganze Steinlagen erzeuget zu wer⸗ 
den glaubet, ſo ſind auch andere, welche aus der obenliegenden Erde 
einzelne Steine entſtehen laſſen. X. a Der 


. 
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die Denen gleicheten, ſo die Ringe und lockere Steine geben. Es 
taͤßt ſich alſo nicht zweifeln, daß, wenn man tiefer grübe, als ich 


mit dem Erdbohrer gefommen, unverwitterte Dergleichen Steine ons 
getrofen würden, 


- So sie erfibemefdte Thonſteine in ihr gigene Erde vermw itte⸗ 
ren, fo verwitteren aud) andere nicht glasartige Steine in ihre eigene, 
und ſo viel ich auch deren Verwitterungen geſehen, ſo ich kuͤrze hal⸗ 
ber uͤbergehen will, ſo habe doch niemalen wahrnehmen koͤnnen, daß 
ſie wie die Kieſelartige Steine in eine andere Erde uͤbergegangen waͤ⸗ 
ren, es moͤgen auch die aͤußere Umſtaͤnde geweſen 1. f wie ' ie im⸗ 

. mer wollen. 


Diefen meinen Beobachtungen muß ich noch zwey andere bey⸗ 
ſetzen, welche, die Verwitterung betrefen, und mit den meinigen zwar 
vollkommen uͤbereinſtimmen, aber in Der Erklaͤrung ganz entgegen ges 
fest find. Ich will fagen, es find einige Schriftftelfer , welche eine 
Verſteinerung zu geſchehen glauben, Die aber Feine Verſteinerung, 
fondern in Gegentheil eine soahre Verwitterung ift. 


VL Beobachtung. 


Venette. (*) hat Die Verwitterung, und Steinwerdung, 
wie mir fcheinet, nicht zu unterfcheiden gefucht, und hat jenes, fo eine 
Verwitterung ift, als eine Steinwerdung angegeben. „Wenn man 
num Paris herum eine Grube machen will, fagt er, findet man 
anfaͤnglich eine gemeine Erde, weiter unten eine harte, darauf einen 
„ zarten Stein, und endlichen einen m Stein, der fo hart, wie Mare 
u mor it U 


Aus 





(*) Abhandlung von ben Steinen , ans dem Franoͤſiſchen überfegt 
orau 3763. Seite 84. 
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Aus dieſen ſchleßt Herr Venette, daß vermittelſt des Ne 
genwaſſers das ſteinmachende Salz zugefuͤhrt, und mit dieſem der un⸗ 
ten liegende Marmorharte Stein erzeuget worden ſey, das der zarte 
Stein auch ſchon vermoͤge dieſes Sales den unteren gleich zu werden 
anfange, die harte Erde aber wenig, und die Gemeine von folchen 
Sale noch ‚gar nichts habe, 


Betrachtet man dieſe, des Herrn Venette beſchriebene Beo⸗ 
bachtung mit denen obenangefuͤhrten, ſo wird man eine vollkommene 
Gleichheit finder Wer wird aber wohl glauben koͤnnen, daß die 
Hornfteine am Goldberge (zte Beobachtung) und die Kiefelfteine 
in Bruͤckenthale vor einen obenzufließenden fteinmachenden Salze 
erzeuget worden feyen ? ich kunnte mir Feinen Begrif machen, wie 
aus der obenliegenden Leimerde die untenliegende quatzartige Kiefel 
(IV. Beobachtung I erjeuget werden follten ; ind die auf den Gold⸗ 
berge (III. Beobachfung ) heruorragende Hornfteine müßten nach den 
Begriffen des Herrn Venette in der Erde von dem oben , Durch eben 
diefe Steine zufließende fteinmachende Salz ſich erzeugen, und die 
nach meiner Meinung in Verwitterung ftehende, eben diefe Steine 
müßten außer der Erde in wahre hornfteinmäßige Geſtalt erft über 
gehen. So wenig aber diefes wahrſcheinlich ift, eben fo wenig if 
die Des Heren Veriette angegebene Steinwerdung eine ſolche, ſon⸗ 
dern die gemeine Erde ift fehon gar; verwittert, die harte Erde ift in 
der Verwitterung noch nicht fo weit gefommen, und gleichet der ih 
atee Beobachtung (6) und zter Beobachtung sten Grade. Der 
zarte Stein aber fangt erſt zu verwitteren an, und Der Marmorharte 
Wovon folder noch ganz feed. | 


VII. Beobachtung. 


Wie Venette um Paris ganze Steinlagen erzeuget zu wer⸗ 
den glaubet, ſo ſind auch andere, welche aus der obenliegenden Erde 
einzelne Steine entſtehen laſſen. &.2 Der 
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Der. beelhmte He Lehmann (*) .glaubt die Chriſopeaſe⸗ u 
fleine aus einer grünen Erde zu entftehen,, unter welcher diefer Stein 
bey Kofemäz in Schlefien gefunden roird. Ich will keineswegs 
läugnen, daß nicht aus Erden Steine werden ſollten, ja die Erfah⸗ 
tungen beweifen folches unläugbar. Aber! wenn ich meine Beobadys 
tungen, und des Heren Lehmanns Abhandlung gegen einander halte, 
fo kann ich nichts anders abnehmen, als daß die Ehrifoprafe in die 
gruͤne Erde verwittert, und keineswegs die Steine aus ſolcher ent⸗ 

ſtanden ſeyen. Die Lehmanniſche Bemerkung (*) von verſchiede⸗ 
nen Thonarten, und beſonders Die Nro. 6: in grüner fetter Erde 
befindliche gruͤne doch etwas weiche Steine, mit bemelter Erde vers 
miſcht, laſſen mich dieß vermuthen. Dieſe weiche Steine laſſen ſich 
um darumen nicht poliren, weilen durch die angefangene Verwitte⸗ 
rung das ſteinmachende Weſen ſchon in etwas gewichen, folglich der 
Stein weicher geworden. Und wo einmal dieſes dem Steine die 
Haͤrte gebende Weſen abgaͤngig, ſo iſt das Poliren vergeblich. Die 
grüne Erde aber kommt von dem wirklich verwitterten und aufges 
löften Steine her, wie die Thonerde von denr Hornfteine (II.Beob.) 
herkommt. Es haben alfo die fuchende Steinfchneider (**x) mie 
Grunde für ein gutes Zeichen, wenn fie in der grünen Erde die mei 
che hoch grüne Steine finden, weil dieſe anzeigen, daß die Ders 
witterung fich nicht weit mehr erſtrecken, fondern in der Nähe uns 
verwitterte Ehrifoprafe angetroffen werden muͤſſen. 


Der Unterſchied, den Herr Lehmann angiebt, (PK) daß 

„, nämlich die reiffeſten Steine einige feſte und hatte, bisweilen aber 

„ einige kluͤftig und loͤcherig, einige atenmal find, und braune Fle⸗ 
ken, 


ee 








(*) Sortfeßung ber Probierkunft. 
(**) Ehendaf. Seite 122. . 
**) Ebendaſ. Seit. 123. 

ee) Ebendaſ. Seite 124. Nie 4 
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„ ‚tn, ? ie einige gar die grüne Erde bey ſich haben n zeiget nichte 
anderes an, als daß auch in den fefteiten Steinen ffhon merfmaale 
der Berwitterung zugegen; wie dann all Diefes mit dem verwitteren⸗ 
den Hormfteine (te Beobachtung) uͤbereins kommt; auch die ter 
md 4te Beobachtungen mit Diefen einftimmig find. Aa die Lehman 
nifhe Unterfuchung der grünen fetten Erde (*) laſſen an der Vers 
witterung ebenfalls nicht zweifeln ; fie ift nicht tief unter der Damm 
erde, wodurch die Verwitterung am erften dringt, und die Dabey 
gefundene eben fo. gefärbte, aber in der Verwitterung nod) nicht fi 
weit gefommene fleinartige Erde, welche fich nicht in Waßer weichen 
läßt, ift eben diefe Ehrifoprafeerde, und wird in Grade der Vers 
witterung derjenigen beyfommen, welche Venette über den zarten. 
Stein liegend befchreibt,, auch mit jenen uͤbereins ſtimmen, welche 
in II. Beobachtung (b) und II, Beobachtung ten Grade ich oben 
angemerkt habe. 


Daß es ein gewißes Weſen giebt, welches die Erden zu 
Steine bindet, und wenn diefes wieder weicht, die Steine in Erden 
serfallen , iſt eine gewiſſe Sache , welches auch erft bemeldte Beobach⸗ 
tungen genugſam bezeugen, was aber diefes fey, iſt zur Zeit noch - 
nicht außer allen Zweifel geſetzt. De Savvages in denen franzoͤſiſch⸗ 
akademi ſchen Schriften für Das Jahre 1746. (**) nennt diefes We⸗ 
fen einen fteinmachenden Saft (fuccus lapidefcens ) ob aber dieſer 
Saft jenes ſeye, was dieſer gelehrte Abbt ſagt, und ob aus deſſen 
Beſchreibung ( ***) die Weſenheit des ſteinmachenden Weſens Far 
ehellet, Laffe ich dahin geftellt feyn. Deſſen aber ungeachtet ift es 
& 3 | bi 

(*) Ehen daflelde Seite 129. $ 2. 

(*#) Coment. de rebus in fcientia naturali & Med. ‚gef. volum. J. 
Pig. 309. | 

(**%) Ibid, ſuecus lapidefcens ex minimis eompofitus eſt molecus 
lis, materiei tenuis tranfparentis, quid in aqua diffoluta natat. 
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ſehr wahrſcheinlich, daß von dem mehreren oder wenigeren Antheile 
dieſes Weſens, mit dem die Steine begabt ſind, die Haͤrte, der Glanz, 
und andere Eigenſchaften, abhangen. Hat dieſes Weſen ſich in ge⸗ 
nugſamer Menge mit der Kalkerde verbunden, ſo iſt auch der Stein 

ſehr hart, laͤßt ſich poliren, und erhält durch dieſes einen Glanz, 
C(III. Beobachtung Marmor). Iſt aber dieſes Weſen in geringer 
Quantitaͤt mit der Kalkerde verbunden, ſo iſt dieſer Stein nicht feſte, 
und nimmt auch Feine, oder ſchlechte Politur au (III. Beobachtung 
unſere Kalkfteine). Hat dieſes Weſen in genugſamer Menge ſich 
mit der reinen Kieſelerde vereiniget, ſo wird der Stein im hoͤchſten Gra⸗ 
de feſte, z. B. Quaͤrze, Kriſtallen ꝛe. Iſt aber dieſes Weſen in we⸗ 
niger Quantitaͤt mit der Kieſelerde verbunden, ſo wird der Stein auch 
nicht feſte zuſammen bangen, (III. Beobachtung Sandftein, ) oder, 
wenn aus dem feften Steine fchon etwas gewichen, fo find Diefe Steine 
nicht mehr fo hart, und zum Poliren untauglich, und ohne, oder von mins 
derem Glanze, 3. B. die inder Verwitterung ftehende Chriſopraſen zu 
Koſemuͤtz, und die in aten Grade verwitterende Hornfteine (III. Beo⸗ 
bachtung. 


Gleichwie nun aus vorgehenden erhellet daß durch den Bey⸗ 
tritt des ſteinmachenden Weſens die Erden zu Steine gebildet wer⸗ 
den ſo folget eben aus dieſen, daß die Steine, wenn dieſes wiederum 
austritt, in Erden zerfallen. Aber! in eben dieſer letzteren Behand⸗ 
lung ſcheinet mir Merkwuͤrdig zu ſeyn, daß die Kalkſteine, Mergel⸗ 
feine, Thonſteine ze, wenn unter ſolchen Feine Kieſelerde vermengt iſt, 
in jene Erde verwitteren, aus der ſie beſtehen, es moͤgen die aͤußerliche 
Umſtaͤnde und Urſache beſchaffen ſeyn, wie ſie wollen. Wenigiſt ha⸗ 
be ich keine dergleichen Steine in eine andere Erde verwitteren ſehen, 
fo viel ich auch Wahrnehmungen habe. Da in Gegentheile der Kie⸗ 
- felartige Stein, ganz allein zu Zeiten in eine ganz andere in der Vers 
witterung uͤbergehet, wie die Hornfteine am Goldberge (IL Beobach⸗ 
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tung) und die Kieſelſteine in Brücenthale (TV: Beobachtung) Zeugs 
nuͤße abſegen. Dieſe Steine machen durch Beytritt einer fremden 
Sache, welche fie anzunehmen faͤhig ſind, in der Veewitterung eine 
weitzuſamgeſetztere Erde, als in Dem unverwitterten Steine enthalten 
iſt. Ja dieſe Steine, wenn fie in einem gewißen Grade der Verwit⸗ 
serung ſtehen, und Feine Hinterniß Des fremden Beytritts zugegen 
iſt, koͤnnen fogar in Eifen- Erze verehrt werden, wie Die Steine in 
UT. und IV. Beobachtung ſolches bemeifen, Die nach der Menge des 
Eiſens, fo nach Dem Ausglühen der Magnet an ſich ziehet, als gutes 
Eifen-Erje anerkennt werden koͤnnen. Und aus Diefem Grunde glau- 
be ih, daß die ſowohl in unferen Gemeinwalde, als Srauenhofje 
Binsund wieder gefundene Eifensrze von perritterten Hornfteinen, und 
vieleicht alle Eiſen⸗Erze von verwitterten Glasartigen Steinen ihren 
Urfprung haben. Senkel alfo, und andere haben nicht unrecht, 
wenn fie die Grunderde des. Eifens, als eine Kiefelastige betrachten, 
welches oben angemerkte Steine genugſam zu erproben ſcheinen. 


Dieſes in der Verwitterung betrettende fremde Weſen, koͤmmt 
aus einem organiſchen Körper. Die Vegetabilien, welche verfaulen 
und zerftört werden, geben etwas von ihrer Grundmiſchung dem Stei⸗ 
ne, und diefer ift fähig folches anzunehmen, mit fich in Verbindung 
zu bringen, und aus dieſer Verbindung wird eine andere Erde, naͤm⸗ 
lich Eifen, oder Thonerde. Wird aber diefes fremde Weſen durch 
Aufälfe von der Verbindung abgehalten, fo wird auch der glasars 
fige Stein in Feine andere Erde, als aus derer beſtehet, verwitteren. 


Der Hormftein (I. Beobachtung) verwlttert aus letzter Urfas 
che in Kiſelerde, weil, obwohlen das in der Atmosphere befindliche 
Auſtoͤßmittel den Stein zerleget, Der Zutritt einer fremden Sache 
aber , nicht Plaz findet : dann diefer Stein fteht frey ; nichts kann 
fi) von den Pegetabilien oder anderen darauf halten, noch wenigen 
auf ſolchen von diefen etrons verfaufen , ober in Verbindung kommen, 
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weil Regen und Winde foldyen jederzeit von allen befregen. Dinge 


gen find die Umftände bey den Hornfleinen (III. Beobachtung) ganz 
anders beſchaffen. Diefe Steine find von Baͤumen überfchatter, 
wodurd fewohl das Regenwaßer, als andere Feuchtigteiten länger 
erhalten werden. "Blätter der Bäume, und andere Vegetabilien blei⸗ 
ben auf fotchen Gegen, und dieſe verfaulen nicht allein auf ſelben, fone 
dern die argonifhe Erde, Sale, und andere Theile der zerftörten 
Vegetabilien, Tönnen fid) bey der Berwitterung in der Ruhe mit der 
Siefelerde verbinden, und alfo eine nene erzeugen. 


Eben diefe Betchaffenheit hat es auch mit denen Bruͤckentha⸗ 
Uſchen Kiefen (IV. Beobachtung), mithin hat bey beeden dieſen 
Steinen der Zutritt eben jener Sache "Mas gefunden, und beede 
Diefe srasartige Steine werden in Eifenerze, und endlich auch in Thon⸗ 


erde verkehrt. 


Aus dieſen fo klar m die Sinne fallenden Beobachtungen — 
kann man billich Herrn Buffon beypflichten, wenn er in allgemeiner 
Hiſtori der Natur, Seite 143 die Thonerde von zerſtoͤrten Sande 
( man Tann noch hinzu ſetzen, von allen glasartigen Steinen) erzeugt 
zu ſeyn vorgiebt. 


Da alfo die glasartige Steine nur allein , fo viel mir wiſſend, bey 
gewiſſen Umſtaͤnden in eine andere Erde ‘übergeben: follte man nicht 
vermuthen daͤrfen, Daß die Kiefekerde allein in gewiſſem Berftande jene 
einfache Erde ſey, welche nad) der Schöpfung entſtanden, und in 
ührer reinen ımd einfachen Geſtallt nur allein als die Urſpruͤngliche 
anerkennt werden Tann, von welcher all übrige herkommen 7 id) ver⸗ 
muthe es wenigftens, und nehme diefe Hypotheſe als eine der wahr⸗ 
fheinfichftien an; dann, da die Vegetabilien, und Animalien neben _ 
anderen Uranfängen die Kiefelsrde als dem Beſtandtheil haben * ) 


(*) Man ſehe D. Earl Wilhelm Porners, Charf. Saͤchſiſche | 
raihe Aumerkungen uͤber Herrn Baume Abhandlung von 1 gästihe Sms nie vas 
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da in allen Steinen, weiche nicht Kiefelartie find, ſolche Merkmaale 
mgegen, welche vermuthen laſſen, Daß die Kiefelerde nur verändert 
ſey: da dieſe fo beſchaffen, daß fie wegen ihrer einfachen Weſen⸗ 
. keit im den Stand gelegt fer, bey hinukoımmender anderer Sache 
etwas anders zu bifden, wie folches in Denen: zu Eifenerze verwitter⸗ 
um Kieſeln zu fehen ift, und alfo auch wie Kerr Baume und Herr 
PYͤrner anmerken (*) alter Metallm, Grunderde, ein Kielels oder 
von diefer abftammende Erde ſey: folglich Beine andere Erde, mas 
Immer für natuüͤrliche Körper entfichen Binnen oder mögen, noͤthig fen; 
h kann marı auch ſolche als die urfprüngliche, allein nochwendige, 
md als jene anſehen, weiche nach der Schöpfung allein geweſen, und 
auch in ihrer einfacheften Feinbeit, Neinigkeit, und Vollkommenheit 
um Grunde aller koͤrperlichen Dinge allem nöthig ware, durch vers 
ſchiedene Zufälte aber von der Schöpfung an, bis auf gegenwärtige 
Zeit verändert, und imter viele Geſtalten verborgen worden. 


Es wuͤrde eine ſchwere, und: meine Kräften überfleigende Ars 
bei ſeyn, diefe auch von anderem angenommene Hypotheſe mit ges 
migſam übermweifenden Gründen zu erproben , oder zu zeigen, daß alle 
Erden von der Kiefelerde abſtammen, ich will alfo nur eine, und zwar 
de Kalkerde, welche am weiteften von der Kiefelerde entfernet zu fen . 
ſheinet, im Betrachtung Fommen laßen, und mit wwahrfcheinlichen 
Gruͤnden zu erproben fischen, Daß diefe urſpruͤngüch eine Kiefelerde 
geweſen, und durch Beytritt einer fremden fich zugefellter Sache, eben 
Hark, und noch mehrers ausgearter fen, als der Thon, und ans 
Wr Erden ausgeartet ſind. 


Beyſpiele geben In jifihaßertiufhieden ein Licht,und wir ha⸗ 
Imdergfeichen , welche beweiſen, daß die Kiefelexde ſich Stufenweis der 
Lalkerde naͤheret, und endlich gar in Kalkerde veraͤndert wird. Und wenn 
lſhon dieſe Beyſpiele in Gegenwaͤrtigen uns nicht in ſolchen Stand ſetzen, 
daß wir durch Erfahrungen ſolches Fe darſtellen Ehantın u fon | 
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dern nur allein durch gewiſſe Beobachtungen eine Wahrſcheinligkeit zeigen 
ſo hat mandoch, wie in vielen zweifelhaften Sachen geſchieht, auch hier ei⸗ 
niges Recht auf die Wahrſcheinlichkeit einen Schluß zu machen, und in 
der Hypotheſe die Ausartung der Kieſelerde, oder Verkehrung in 
Kalkerde anzunehmen. 


Die Beyſpiele find folgende: 1. wenn die Kieſelerde aus der. 
Kiefelfeuchtigkeit (liquor ſilicis) niedergefchlagen, und fodann aufdas 
reineſte gewaſchen, und von dem Alkali gereiniget wird; ſo laͤßt ſie 
ſich in Sauern aufloͤßen, und erhaͤlt eine Eigenſchaft der Kaikerde: 
und wenn ſchon durch dieſe Behandlung nichts anders, als eine groͤ⸗ 
ßere Theilung der Kieſelerde geſchehen ſeyn ſollte, die das Alkali be⸗ 
wirket, folglich dem Auflöfungsmittel einen mehreren Zutritt oder Affi⸗ 
nität verfchafft hat; fo ift eben diefe Eigenfchaft der Kafkerde gemein. 


| 2. Die Kiefelerde, weiche die Pflanzen als ihren Beſtandtheil 
in fi) genommen haben, wenn fie wieder von folchen gefchieden wird, 
nähert fich mehr der Kalkerde, als die aus der Kiefelfeuchtigfeit ges 
ſchiedene. Diein diefen organifchen Körpern befindliche ſalzicht, und 
oͤlichte Theile, welche ſich mit der Kiefelerde verbunden , haben dieſe 
‚ PBeränderung verurſacht. 


3 2 &o wie diefe Erde in den Planen fi) ändert, fo gefehiebe - 
es nochmehr in den thierifchen Körpern. Die ſalzicht, und Ölichten 
Theile, die Wärme, und organifche Bewegung bringe die Kiefelerde 
der Kallerde fehr nahe, wie in den Beinen der Thieren zu ſehen. 


Und wenn man atens betrachtet, daß die Eyerſchaalen alfet 
WVoͤgeln, und unſere Landſchaalen Thiere, als Schnecken, welche 
auch in Orten wohnen, wo von einer Kallerde nichts zu finden, fol⸗ 
glich kein Muthmaßung zu ſchoͤpfen, daß dieſe Thiere aus ſolcher 
ihre Schaalen, ſondern von ihrer Nahrung, welches Vegetabilien 


Sind, ausarbeiten, fo muß ein vo der in Vegetabilien ſtegnder 
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Kiefelerde in den Schnecken; und Bögen zu einer wirklichen Kalt, 
erde werden weil die Schaale dieſer Thiere eine ſolche iſt. 


Da aus dieſen die Wahrſcheinlichkeit einer Ausartung, md 
Aenderung der Kiefelerde ganz ficher erhellet; ſo kann man auch zus 
geben, daß es auf noch mehrere Art, und ebenfalls in Mineralreiche 
„gefchehen koͤnne. Und aus der großen Menge der in der Welt befind- 
Sichen Kalkgebuͤrge muß man glauben , daß folches auch wirklich bey 
gewiſſen Umftänden fich ereignet habe , und thierifche Subſtanzen mit 
der Kiefelerde vermifcht , und. innerft verbunden worden feyen. 


Die Möglichkeit diefes großen Naturgeſchaͤfts aber ſtelle ich 
mir folgender Maßen vor. 


Bey der allgemeinen ueberſchwemmun des Erdbodens c 
iſt die Damals noch meiſtentheils einzige Kieſelerde durch Stürme, 
entgegenlaufende Fluͤße, Ebbe und Fluth in jenen Drten, wo jetzt 
Die Kalkgebuͤrge find, über einen Haufen zufammgetrieben, und uns . 
ter folche, und mit folcher: die getoͤdete Thiere und Menfchen Milio- 
nen viele vermiſcht worden. Die mit thierifchen. Körpern vermiſchte 
Kiefelerde ag 150. Tage lang 15. Eubitgs unter Waſſer, (**) und 
bis diefes von ſolchen Gemifche Gewichen, iſt es noch laͤngers ans 
angeftanden. ***) Sodann aber wurde dieſe aus Kieſelerde und 
thierifchen Subftangen beftehende Bermifchung der Luft, und Sons 
nenhige ausgefetzt, und alfo der Gährung, und Yäufe unterworfen, 
Endfihen vergienger umzubeftimmende Jahre, bis Das fteinmachende 

Weſen die Berge verhärtet hat. Unter dieſer Zeit, und verſchiedenen 
Unftänden alſo hat durch Faͤule, Gaͤhrung, Austrettung aus den 
| Ya und 
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F —. Bid. VIE, 


172 Eithologiſche 


thieriſchen Koͤrpern verſchiedener Oele, Fetten, Salze 8. in die 
Kiefelerde um deftomehr in Icio, und Reactio gefchehen koͤnnen, 
und müflen, als ebenfalls das mineralifche Alkali, fo genugſam in 
dem Diineralreiche vorcäthig, wie auch‘ die thierifche Salze felbiten 
im Waſſer aufgelöst, fich in Die damals fehr zarte Kiefelerde geles 
get, und eine dergleiche Theilung, wenn «8 nöthig geweſen, wie bey 
der Kieſelfeuchtigkeit zugeſchehen pflegt, gemacht haben Tönnen, wo⸗ 


durch denen duch Faͤule, und Gaͤhrung ausgetvettenen —** | 


Subftanzen ein mehrer Zutritt bereitet worden , und folglich »ie 
Kiefelesde mit denen verfaulten, und zerftörten diefen thierifchen Sub⸗ 


ſtanzen in eine zufamgefegte übergehen, und auf ſolche Art, wenn die . 


Proportion der Kiefelerde, und thierifchen Subftanzen uͤbereinſtimmete 
die Kallerde erzeuget bat werden muͤſſen. In jenen Umftänden aber 
wo die Verhaͤltniße der Kiefelerbe die der thierifchen Subſtanzen übers 
traf, iſt nur ein Biefelartige Kalkerde, und fodann, da das flein 
machende Weſen hinzugekommen eben dergleichen Stein gebidet wor⸗ 
den. Von dergleichen Gattung Steinen koͤnnen wir in unfer Ge⸗ 
gend aufweifen,, in welchen zwar Seemuſcheln gefunden werden, 
aber nad) ihrer Eigenfchaft nur halb kalkartige Steine find. Wie 
dann die Statuen fo andem Frontilpicio der Theatinerkirche in Muͤn⸗ 
hen aufgeftelit worden ‚ von einen Halbkalk, und halblieſelartigen 
biefigen Steinbruche verfertiget worden. 


Ich wůnſchte war , daß ich Diefe Orbothele mit gewichtigen Er⸗ 


kfahrungen erproben, und uͤberzeugend darthun kunnte, wie die mit Der 


‚ Kiefelerde vermifchte thierifche Subſtanzen gewirket, und. diefe große 
Anderung verurfacht haben. Ich Tann aber Feine andere Beweiß⸗ 
thuͤmer beybringen, als daß theils durch Die unterirrdiſche, theils Sons 


nenbise, theils aber auch durch die Würme, ſo inder Gährung und 

Faͤnule der getödeten Thiere erreget worden, wie auch mit in Verbin⸗ 

dung kommenden Salien, eben das für fi 9 gegangen fev, mas in 
den 


*8 
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den Pflanzen und Ichenden Thieren vorge wenn Die Kiefelerde Stu 
fenweiſe zu Kallerde wird. 


Dieſer Hypotheſe fcheinet ebenfalls ver Ehunfächfiie Hew 
Bergrath Pörner zugethan zu ſeyn, wenn er fagt (*) 7, tüle, wenn 
w die Kalkerde ſelbſt aus der Kiefelerde entflanden wäre? ſollte man 
„ nicht durch Verſuche auf Wege kommen „da man zeigen koͤnnte, 

n die Kalkerde feye entftanden, nachdem fich mit der Kiefelerde eine 
er wit brennbaren Weſen verbundene falinifche Subſtanz vereiniget 


se ade, Und folkte der Bemerkung des Herrn Peter Kalms zu 
"trauen ſeyn, daß nämlich „in Engeland , auf den mit Kreide ge 


„ düngten Beldern, wo vorher Fein einziger Feuerftein anzıttreffen ges 


weſen, dergleichen Steine in großer Menge, welche faſt die ganze 


n Dberfläche bedeckt erzeuget werden „ (**) auch des Herm Do 


"Bericht in Wahrheit ſich gründen, „daß in gelöfchten Kalke, twels 


"sr her lange Zeitmit Erde bedeckt geweſen, eine ziemliche Menge gro⸗ 


[2 


or Ber euerfteine gefunden worden „, (***): fo waͤre es eine ausge 


" achte Probe, daß die Kalkerde eine veränderte Kiefelerde ſey, und 


folche, wenn das thierifche mit der Kiefelerde in Berbindung ftehens 
De Weſen wieder austritt, wieder in feinen vorigen Stand zuruͤck gebt, 
und Kieſelerde wird. 


So wie die Riefelexde in und nad) der allgemeinen Fluth 


wegen fremder Beymifchung in Kafkerde übergegangen, fo hat fie 


auch nach verfihiedener Mifchung andere Geftalten erhalten. Dann 

wenn ſchon die Kiefelerde nach der Schöpfung die weißeſte einfachefte 

wäre, hat fie jedoch neben deme , Daß aus felber nach geſchehenen frems 
93 Ä den 


-(*) Anmerkung äber H. Baume Abhandlung von Thon Seit 122. 

(2) Nov. a&ta Phyßco-med. Academ, Cefar. natur, Curioſ. Tom, 
Ei, spend. Fol, 220, in Not. (c) 

C() ibid, 
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den Beytritt ſowohl Eiſenerze, als andere Metallen erzeuget worden 
find, bie auf die Suͤndfluth auch auf der Oberflaͤche des Erdbodens 
durch die zerſtoͤrte Vegetabilien, und Thiere eine große. Aenderung 
erlitten, und hat ſchon nicht mehr rein ſeyn koͤnnen, ſondern vieleicht 
in etwas unſer Dammerde gelihen haben. Und ſodann, da bey der 
allgemeinen⸗Fluth fo viel Millionen See⸗Luft⸗und Landthiere erfäuft, _ 
dann eben fo viel Wegetabilien von der von Zorn Gottes bewegten 
Fluth wit der Damm und Kiefelerde vermifcht worden , und dieſe von 
Thieren, DBegetabilien, Dammerde, Haren, Delen, Salzen ıc. ıc. 
„gefchechene Vermiſchung unter Waßer viel oder weniger ruhig gele« 
- gen, und.andern Umſtaͤnden ausgefegt worden, fo bet nothwendiger 
Weiſe durch Aufloͤßung dieſer oder jener Salʒe und Vermiſchung 
der Erden, zu welchen bald vegetabiliſche, bald: thieriſche, bald me⸗ 
talliſche Koͤrper etwas hergeliehen, bald Faͤule, bald Gaͤhrung mit 
untergelofen, ganz. eine andere Geſtalt hervor Tommen, und auch 
verſchiedene Gattungen der Erden und Steine entſtehen muͤßen. Die 
den Naturforſchern jeti und allzeit zu Unterfuhung Gelcgenheit ge⸗ 
ben werden. 


Aber die KZermiſchung nicht allein, fonderen auf andere Um⸗ 
finde find an der Verſchiedenheit der Steine trfache , deffen der 
* Hornftein ein Beyſpiele geben kann. Diefer Stein hat ebendie See⸗ 
koͤrper, die der Kalklſtein in fich hat, eingefehloßen. ‚ und doch find Diele 
spe Stein in ihren Figenfchaften ganz unterfchieden, 


Herr Henkel meynt, (2) „daß diefe beyde Stein nicht eben 
pn ganz und gar nach ihren Wefen unterfchieden, aber doch jeder ans 
p ders vor, und zugerichtet ſeye, und man alſo verſchiedene Arten 
pn der Zeugung hieraus ſchließen muͤße. 


Der Umerſchied der Buberdiung, und Beugung diefer beyden 
. Steine 











(*) Zisine mineralogifhe Schriften Grit 326 $ 24. 
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Steine fcheinet mir ſolgender zn ſeyn. Ben Dem Kafkfkeine bat die. . 
Kiefelerde ‚mit der thieriſchen Subftanz fi) verbunden, und beſtehet 
alſo aus einer gemiſchten Erde. Bey dem Hornſtein hingegen hat die 
Kieſelerde mit der thieriſchen Subſtam keine Verbindung eingehen 
koͤnnen, ſondern die thieriſche Beſtandtheile find z. B. aus dem Mu⸗ 
ſchelthiere entwichen, und die Kieſelerde iſt ſtatt dieſen hineingetretten, 
und hat bey hinzukommenden ſteinmachenden Safte eine wahre Pers 
fleinerung gemacht; eben auf jene Art, wie es bey verfteinerten Höls 
seen zu geicheben pflegt.  ‘Diefes aber hat gefchehen können, da thies 
eifche Körper unter der Siefelerde zwar lagen, die Mittel aber, die 
zur Verbindung der Kieſelerde mit der thierifchen Subftan; noth⸗ 
wendig waren, abgiengen, und die thieriſche Beſtandtheile ſodann 
von den Waßer nach) und nach z. B. aus dem Seemuſchelthiere ab, 
und ſtatt dieſen die feine Kiefelerde zu-und eingeführt wurde: und alfe 
das Seemuſchelthier nur zum Model dienete, in welchem fich die Kies 
felerde geformet, und das hingekommene ſteinmachende Welen die 
Gehalt des Hornfeines bewuͤrket hat. Auf fotche Art alfo find bey 
Diefer großen Revolution der Suͤndfluth die verfchiedene Arten der 
Erden entftanden” Und fo lagen diefe vermifcht, oder unvermifcht in 


Heinen oder großen Haufen mit Waßer vermengt, als ein weicher 


Teige übereinander Hier waren Berge von Kiefelerde, und. thieris 
ſchen Körpern vermifcht,- welche in Kalkerde überzugeben alle noth⸗ 
wendige Mittel eingefchloßen hatten. In anderen Orten reine Kiefels 
erde allein mit Waßer vereiniget, und wieder an anderen Orten etſte 
oder letzte Erde mit anderen Sachen vermengt. 


Zwiſchen dieſen von weicher Erde aufgehaͤuften Bergen ober 
Hägeln, war das Waßer eingefpert , und hat. entweders Kraft ſei⸗ 
ner eigner genugſamer Schwere, oder durch den Druck zukommen⸗ 
der Fluͤße durch die weiche Erde gebrochen, und ſich zum Ausfluße 
einen enge va, lei aber auch auf beyden Seiten Erhöhung 
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gen hinterlaßen, welche nach und nach in Steine Äbergegangen , und 
une in manchen Orten diefe Steinmauren bewundern loflen. Ders 
gteichen neben vielen Orten zreifchen hier und Weldenburg, wodurch 
die Donau fließet, und ebenfalls an der Altmuͤhl zu fehen find. 


Die abgeriſnen Stuͤcke, wenn die weiche Erde Faflartig ware, 
find durch das Waßer fortgeführt, und in dem befländigen fortyollen 
md herumweizen find fie zundlicht geworden, oder haben, nachdens 
fie auf etwas hartes geſtoßen, oder Durch. andere Zufälle etwas er» 
Kitten, eine andere Form erhalten. Diefe Eallartige fogmannte Kies 
ſel, giebt es in der Donau und vielen Fluͤßen, weiche meines Dar⸗ 
Krhaltens von abgeriffenen Kallbergen, da fokhe noch weich waren, 
abſtammen, vielfiktig; und in manchen Orten z. B. in Münchens 
brennt man aus folchen Kalk. Hat aber Das Waher durch Berge, 
sder Hügel, weiche aus reiner weicher Kieſelerde beftunden , gebrochen, - 
sder vorbeuftrömende Fluͤße haben diefe weiche Erde abgefpielet, und 
mit fich fort geführt; fo find in dem fortroeßen Die wahre, auf eben 
Diefe Weiſe, wie die Kalllieſel geformet voorden. Keineswegs aber, 
und eben fo wenig als Kerr Hofmamn (*) kunnte ich mir begreifs 
ich machen , twie die ſchon erhärtete Kieſel durch bloſes fortwelzen eine 
zundfichte Geſtalt ſollten erhalten haben, welches aber auf erfibe- 
wmeldte Art leichter zu faflen iſt. 


- Diefe wahre Kiefelfteine find glaublich anfaͤnglich, nachdem 
ſie nämlich erhaͤrtet, durchſichtig geweſen, und haben fo ausgeſehen _ 
. wie die Kryſtalle und Maͤrze, die Feiner Verwitterung oder anderer 
Aenderung unterworfen find, ausfehen. Auf diefen Gedanken has 
mich eine Rräftellürufe gebracht, weiche ich auf einem in hießiger Ges 
gend verlaßenen Steinbruche gefunden. Dieſe Druße lag in freyer 
Luft auf einem Schieferfiein ſeſtgemacht, und ſah auowendig —* 
fo 
(*) Nov.atk. phyf. med, aendem, Cafas. Tom, — 
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farbig und undurchſichtig aus, fo wie die weiſſe und reine Riefelfteine 

ausfehen. Da ich aber diefe zerſchlug, hatt ſie von Innen noch den 
Kryſtallglanz; von außen alfo ift fihon etwas gewichen, und Die 
Kruͤſtaudruſe ſteht in der Verwitterung: follte dieſe noch längers der 
Luft ausgefegt getvefen ſeyn, und es hätte fich eine organifche Erde bey⸗ 
gefellt, fo wuͤrde folche mit der Zeit gelb geworden, und endlich gay 
gleich den Bruͤckenthaliſchen Kiefeln in Eifenerze übergegangen feyn. 


Da alfo dieſe Kryſtalldruſe die Farbe der weiflen Kieſeln ans 
genommen, und die weifle Kiefelfteine ebenfaus in ihren Kern Kry⸗ 
ſtalliſch ausſehen, wie folches auch Herr Hofmann (2) in Noten 
ze Zenkels Heinen mineralogifehen Schriften anmerket, To glaube ich, 
daß ich wegen dieſer Gleichheit, fo diefe Kryftalldrufe, und die weiſſe 
Kiefelfteiner haben, nicht ungereimt gefchloffen feße: daß gleichtwie ein 
Kryſtall durchſichtig ift, und feinen Glanz und Durchſichtigkeit vers 
tieren, und einem Kiefelfteine in allen Anfehen gleich werden Eönne, 
auch die Kiefelfteine Durchfichtig geroefen , und erft mit der Zeit ſol⸗ 
ches Ausfehen bekommen haben, wie die Kryftalldrufe durch die anfans 
gende Verwitterung erhalten hat. — 


Man koͤnnte alſo auf die Frage: „wer des Kieſelſteins Mut⸗ 
ter waͤre?“ (*) Herrn Henkel antworten: dieſer Stein ſeye nichts 
anders, als ein aus reiner Kieſelerde anfaͤnglich mit Waßer ange⸗ 
macht geweſener Teig, welcher von flieſſenden Waßer in dem her⸗ 
umwelzen und fortrollen jene Geſtalt annehmen muͤßen, Die er wirk⸗ 
Wh hat. Durch das hinzukommende ſteinmachende Weſen aber die 
groͤßte Haͤrte, und durch dieſe den Glanz, und Durchſichtigkeit er⸗ 
halten habe. Nachdem aber dieſer Stein durch die Verwitterung 
angegriffen worden, fo hat er gleich obenbeſchriebener Kryſtalldruſe 
den Glanz, und mit ſolchen die Durchſichtigkeit verſohren. Jene 
Steine, ſo noch mehr der Derpitterung unterworfen worden ! has 

ben - 


(*) Seite 376. 
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ben Rise bekommen, die Des ausgetrettenen bindenden Weſens ſicht⸗ 
bare Merkmaale find, und zugleich anzeigen, weil fie noch weiß, 
daß fich noch nichts fremdartiges bepgefellet Habe. Wo hingegen die. 
gelbe , braune, oder roftige neben den mehreren Rigen nnd Klüften, 
des mehr ausgetrettenen bindenden, auch eines ſich beygeſellten frem⸗ 
ben Weſens gewiße Zeugfchaft geben. | 


Zum Beſchluß muß ich noch anmerken, wie einigen Naturfor⸗ 
fcheren fehr fonderbar fürfommt, daß aufden hoͤchſten Bergen Sees 
mufchel gefunden werden. Um num Diefe Dunkle Sache zu erflären, 
follen aus dem Grunde Des Meers durch Erdbeben, und dergleichen 
Zufälle die Berge entftanden fein, folglich, tweil in den Meersgrund 
Muſchel find , werden Diefe mit folcher Gelegenheit dahin verfegt. 


Daß neue Inſeln, und auf folchen "Berge entftanden, bes 
zeugen zwar die Gefchicht, Daß aber alle Berge, welche Mufchel 
haben fo entftehen müßen , ift eine unglaubliche Sache; und mie ich 
vermuthe, hat man gar nicht Urſache zu ſolchen außerordentlichen Zus 
fällen feine Zuflucht zu nehmen, dann entweders find vor der Sind» 
fluch Berge gewefen, und die Erden haben fich Durch die Gewalt 
der Fluth übereinander häufen müßen , fo haben mit den Erden auch 
Mufchel ſich vermiſchen, und als leichte Körper tod oder lebendig ober 
der angehäuften Erde liegen bleiben koͤnnen, welche jest noch verfteis 
nert gefehen werden. Sollen aber Die Berge ſchon vor der Sünde 
fluth geroefen ſeyn, fo Haben bey diefer Ueberſchwemmung durd) Stürs 
me u. ſ. w. auch auf Die höchfte Berge diefe Seekoͤrper hinauf geführt 
werden Fönnen, und fo find die Tode, Die nicht wieder hinweg go 
ſchwemmt worden, liegen geblieben ‚ Die noch Lebende aber, haben ſo⸗ 
gar auf den Gipfeln der Berge um deſtomehr bruͤten koͤnnen, als 
das Waßer erliche Donate 15 Cubitos über ſolche geſtanden, wel⸗ 
che aber, nachdem das Waßer gewichen, und die Erde getrocknet, 
fich verfteinert haben. aAb⸗ 
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ie armſelig die Naturslehre beſtellet war, ehe Newton je⸗ 

ner ruhmwuͤrdigſte Naturkündiger von den Kräften der 

Körper und der Elemente zu denken anfieng , wird wohl 

jedem Naturforfcher bekannt ſeyn, wenn er nicht aus der Zahl derje⸗ 
nigen if, welche auch der Sonnenklaren Wahrheit zu widerſprechen 
vflegen. Sie .häuften Syſteme und Hypothefen , welche fie nicht aus 
"da Wirkungen der Natur und den Erfahrungen, fondern aus ihrem 
ägmen Gehirne hervor zogen; da fie die Natur nad) ihrer eigenen 

Deinung zu leiten, und nicht ihre Meinung nad) den Gefegen der 

Natur zu richten trachteten. Derowegen fie in Erklaͤrung der Phaͤ⸗ 
nomenen der Natur unuͤberwindliche Beſchwerniße antraffen; und 


vons fie immer in der fubtilen Materie, Dusch welche fie alles zu ers 
° klaͤe 


33 ® 


182 | Mon den Kräften 


Hären füchten, für eine Bewegung oder Trieb zur Bewegung erdich⸗ 
seten , brachten fie nur etwas twiderfprechendes vor, ımd blieb ihnen 
Jederzeit eben das in ihrer erdichteten Materie zu erkläre, was ſie 
durch diefelbe in andere Koͤrpern erklaͤren wollten. Da aber die Ra 
turforfcher nach widerholten Rechmingen und Erfahrungen die Geſetze 
der Natur zu beftimmen anfiengen, find alfa gleich die vorigen Fine 
ſternuͤße verſchwunden. Dann zeigten ſich von felbf jene Kräfte der 
- Körper, welche die ganze Natur bezeuget, und den. Naturkuͤndigern 
blieb nichts mehr übrig, als die Gefüge diefer Kräfte und die Maß 
ihrer Wirkung zu beflimmen. Da ich demnach von diefen zu han⸗ 
handelt gefinnet bin, deucht mir unter andern diefe eine von den gro⸗ 
ſten Beſchwernuͤßen zu feyn, ob nemlich alle Etemente nach dem nem⸗ 
‚ chen Gefege und in der nemlichen Maße wirken; oder was eines iſt, 
ob die Elemente eine und die nemliche Natur und Wirkung haben. 
Nun aber die ganze Sache defto klaͤrer darzulegen, werde ich erfifich 
von der Natur ſalbſt, und der Kräften der Eleniente handelt, here 
nach von dem Gefegen, nady welchen diefe Kräfte wirfeP, und end⸗ 
lich ob man die Phänomenen der Natur vernänftig erklaͤren koͤnne, 
wenn man feet, daß alle und jede Elemente die nemliche Saft und 
Wirkung haben, | | 


2% 


Die Elemente der Materie find einfach. Denn wenn 
fie nicht einfach waͤren, koͤnnten fie noch, und zwar in das unendii⸗ 
ehe getheilet werden; folglich enthielte jedes Element wirklich unendli⸗ 
che Theile, und in jedem Theile eines endlichen Koͤrpers, würden 
wirklich unendliche enthalten feyır , welches ja roiderfprechend ift, alſo 
mößen die Elemente der Materie einfach ſeyn. 


3. 
Wenn die Elemente einfach ſind, fo Können fie gar * Ge⸗ 
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— ber Körper und Elemente, 183. 
Raft Haben; folglich wenn fie unterfchieden find, fo koͤnnen fie durch 
nichts anders, als Dusch Die Kräfte allein unterfchieden ſeyn. 


4 


Die Elemente find mie gewiſſen Braͤften verfeben. 
Denn einfache Dinge ohne Kräften würden gar nichts feun: indem 
fie gar Feine Wirkung haben koͤnnten: ja wenn die ganze Welt mit 
dergleichen einfachen Dingen angefüllet wäre, fo Fünnte man fiedoch 
nicht wahrnehmen. Nichts nermet man dasjenige, welches Feine Wir 
fung haben Fam. | 


5. 


| Die Elemente find mie anziehenden und zuruͤcktrei⸗ 
benden Zräften verſehen. Wenn fie Zeine anziehende Kräften 
haͤtten, fo koͤnnte niemals aus ihnen ein Körper entftehen; denn es 
Tinnte Fein Zufammenhang der Theile feyn ; und wenn fie nur die 
anziehenden Kräfte allein hätten, und Leine zurüchtreibende, dann 
würden fie ſich mathematifch berühren: wenn aber ein einfaches Ding 
ein ander Mathematifch berühret, fo müßen fie fich beyde ganz berübs 
zen, und in diefem Falle müßte nothivendiger weife eine Compene- 
tration erfolgen, folglich tern die Elemente mit keinen zurücktreis 
benden Kräften verfehen waͤren; fo Eönnte unfere ganze Erdfugel nur 
den Raum eines einigen Punktes erfüllen , roelches ja ganz Mar wider 
de Erfahrung if. Alfo müßen die Elemente mit angiebenden und 
wörftreibenden Kräften verfehen fen. 


6. 


Da alle die Nothwendigkeit der anziehenden ſowohl, ale zu⸗ 
ruͤcktreibenden Kräfte in den Elementen erwieſen ift; hat man jetzt 
aus den Wirkungen der Natur nachzuforfchen, nach was für Ges 
fegen dieſe Kräfte wirken. Die 
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Die Erfahrung lehret uns erſtlich; wenn die Theile eines 


Koͤrpers uͤber ihren natuͤrlichen Stand zuſammen gedrucket werden, 
ſo widerſtehen ſie dieſem Drucke, und zwar deſto mehr, je ſtaͤrker ſie 
gedrucket werden: und wenn ſich die Theile gegen die Seiten nicht 
hinziehen koͤnnen, ſo wird man wahrnehmen, daß fie ſich mit Der nem⸗ 
fichen Kraft, mit welcher fie zufammengedruchet werden, wieder het 
ftellen, alfo wenn man die Luft zufammen drucket, fo widerſteht fie 
dem Drucfe, und fo bald diefer aufhoͤret, ftellet fie fich rwieder in ihrem 
vorigen Stande ber. Folglich füngt die zurücktreibende Kraft in den 


allerkleinſten Entfernungen von der Berührung an, und waͤchſt immer, 


je näher die Elemente zufanmen kommen. Sweptens. wenn man 


einen Theil des Körpers von dem. andern abfondern will, fo wird 


dieſer Theil an dem übrigen Körper alfo feſt gleben, daß man ihn 
tur mit Gewalt abfondern kann; alfo findet man in den Elementen 
etwas, fo fie zufammen bangen mache; welches man die Cohaͤſtve 
Kraft nennen kann; weil aber die zufammenhangenden Theile jedem 
Drucke widerſtehen, müßen die Entfernungen, in welchen die Eohaͤ⸗ 
five Kraft wirket, größer feyn als jener, in welchen die zuräcktteis 
benden Kräfte wirken. Ferner wenn man einen Theil des Körpers 
von dem Übrigen abfünderef, wird er keinen Zufammenhang mehr 
haben; denn die Punkte, die fi) vorher den Sinnen nach berühtten, 


Zommen nicht mehr fo zufammen , daß fiefich berühren ; alfo muͤßen 


diefe Entfernungen fo Hein feyn, Daß ſich die Theile den Sinnen nach, 


beruͤhren, dahero man aud) diefe Entfernungen die Bleinern nennen. 


Tann. Drittens: will man einen Körper von der Erde aufheben , 

fo wird man ein Gericht wahrnehmen: ja wenn man auch im leeren 
Naume einen Koͤrper in die Hoͤhe ſchnellet, wird er bald zuruͤck fallen, 
welches ja nicht geſchehen koͤnnte, wenn nicht die anziehende Kraft 
der Erde, jene Kraft, mit welcher der Körper in die Höhe geworfen 
worden, endlich überträfe: denn ein Körper behält feine Bewegung’ 
nach der nemlichen Richtung, wenn keine urſache da iſt, welche eine 
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Aenderuug veranlaßet. Folglich in den groͤßern Eutfernungen 
wirkt die anziehende Kraft. Viertens: die Erde, und alle Plane⸗ 
ten werden um die Sonne in einer krummen £inie beweget; nun aber 
kann die Bewegung in einer krummen Linie von wenigern als. zwoen 


Kräften nicht entfichen; da nemlich eine nach der Tangente, Die ane 
dere nad) Dem Mittelpunkte wirket, alfo zieht Die Sonne alle ‘Pas 
neten in fo großen Entfernungen an ſich; alfo wirkt die anjehende 
Kraft auch in ſchr großen Entfernungen. 

⸗— 7. 


Aus dieſem erhellet, daß dis das allgemeine Geſeh der 


Kräfte fey; daß nemlich in den allerkleinften Entfernungen die 
zuruͤcktreibende Kraft, in den kleinern die Cohaͤſion, und in den groͤ⸗ 
Kern auch fehr großen Entfernungen bie allgemeine anziehende Kraft 


wirfe. Aber das Geſetz, nad) welchem diefe Kräfte wirken, fürjede 


Entfernung zu beftimmen iſt eine Sache, welche groͤßere Veſchwet⸗ 
nuͤßen unterworfen iſt. 


⸗ 
| 8. | . 


Wenn zwey Körper von verfchiedenen Kräften beweget wers 
den, wird jener in gleicher Zeit einen größeren Raum zurücklegen, 
‚welcher von der größeren Kraft beiveget wird; folglich Bann man die 


„ Kräfte durch die Räume, welche Die Körper in gleicher Zeit 8 | 


a faͤglich ansdrucken 


9. 


Das Geſetz der allgemeinen anziehenden Kraft, web 
be ſich in großen Entfernungen zeiget, iſt dieſes, daß fie 
nemlich in dem umgekehrten Verhaͤltniße der Ouadrate der 
Entfernungen wirke. Denn aus den aſtronomiſchen Beobach⸗ 
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tungen weis man, daß füch alle Planeten um die Sonne beynahe 
in eioptifchen Trummen Linien bewegen; nım aber Binnten die Pla⸗ 
neten in folchen krummen Einien nicht beweget werden, wenn bie ans 
nehende Kraft nicht nach dieſem Geſetze wirkte. Denn es fey (Fig. 1.) 
p q ein unendlich Pieiner: "Bogen einer Ellypſe: man ziehe zu dem 
Muintte p die Tangente pw: es folle rq parallel ſeyn mit dem Ra- 
dius vector / p; diefe Linie wird die Eentrals Kraft ausdrucken; 
weil fie den Raum ameiget,, um welchen der Körper don der Tan⸗ 
gente gegen den Mittelpunkt der Bewegung in einer unendlich Bleis 
ven Zeit abweicht Die Kräfte aber werden fügfidy durch die 
Raͤume angezeiset (N. 8.) man führe ferner von dem Punkte gauf ' 
den Radius vector / p die perpendikular Linie q t; endlich nenne 
man den Barometer die größere Achſe P. Run beroeifet Newton 
Phil. nat. Prin, Math. Tom; I. Prop. XL da das Produkt aus 
dem Parameter umd der Central Kraft gleich fey dem Quadrate 
der Derpendikular » Linie, fo die Eentrals Kraft anzeiget, die Elippfe 
ſchneidt, auf den Radıus vector gezogen wird. Das if: Pxqr 
2 te. 


‚Io. 


| DadorgxP=gt?; if P=1- 
der Parameter ift eine beftänbige Größe, 
alfo if P= ı. dabenn 1 1. 
alſo q te = rg 


. babe = 2 1. 
| Denn ein Bruch kann einer Einheit nicht gleich feon, wenn der Zeh⸗ 
ſer dem Stenner nicht gleich iſt. 
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Ferner bemweifet cl. de la Caille Set. 1. P. ı. Aſtron. 
Solar. Cap. 2. de Pant. Art. 13.8. 156. erftlih; Daß jede Cen⸗ 
ttal⸗Braft, fo veränderlid) fie immer ſeyn mag, in einer 
ſehr kleinen Zeit für eine einfoͤrmig wachſende sw halten 
ſey. Zweytens: beweift er part. ı. Mechan, $, 113, daß die Raͤu⸗ 
me welche durch eine einfdrmig wachfende Bewegung zurück gefeget 


werden, in einem zufammen gefesten Werhältnige aus der bewegen⸗ 
den Kraft und dem Quadrate der Zeit ftehen. Das ift wenn man 


den Raum Snennet, die Kraft v, und die Zeit t, Szvtr, 


12, 


Da man nun feßet, daß p q Fig. 1.) ein fehr Peiner 


Bogen ſey, fo wird (N. 11.) die Bewegung inr q einförmig 
wachfend , und folglich der zurück gelegte Raum in dem zuſammen 


geſetzten Verhaͤltniße aus ber Kraft und dem Quadrate ber Zeit 
fen. Das iſt: [=vitt, 


Da ap f=v t® 
iſt 77 
Run C. 
an 


en diefe Linie den "Linie den durch die Eoma Kraft zuruͤckgelegten Raum 
myeiget. 
2. 
Serner nach den erfte Geſete des Kaplers wenn ſich ein 


Lryer in einer kLrummen Linie um einen Punkt, gegen 
Ana — welchen 


Sn. 
V_ | 
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welchen er duch eine Braft gezogen wird, beweget, ſo 


verhalten ſich Die zurückgelegten Raume oder Sektores wie 
die Zeiten. Folglich kann man die Zeiten durch die dreyeckigten 


Flaͤchen, fo die Radii vectores und der zuruͤckgelegte Bogen ein⸗ 


ſchlieſſen, fuͤglich ausdrucken. Da alſo Die Flaͤche des Dreyeckes 


1.0* 22 Ir, ; öber (weil 2 eine beftändige Größe ifl,) = 
[pxat; fo iR die Ze = Sp x qt. Ä 





14. 
Weil demnach t= Sp xgt 
pt t=fpxXgt 
vq. 
2 





CN. 12.) vv = 
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alfo ift endlich v Sr, 


das iſt; die anziehende Kraft in den Planeten oder in den großen 





Entfernungen verhaͤlt ſich umgetehrt wie die Quadeate der Ente 


fermungen, 


15, 


Eben dieſes Geſetz im dem umgekehrten Verhaͤltniße dee 


Duadrate der Entfernungen dauret fort bie zu der Entfernung, in 

welcher die Eohäfiwe Kraft wirket. Denn wenn- man erweiſen kann, 

baß 1 bey dem Monde (als weicher in einer ziemlich großen File 
fernung 
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feraung von der Erde abfteht,) und bey den Koͤrpern, welche auf 

die Oberflaͤche der Erde fallen, das nemliche Geſetz der anziehenden 
Kraft zeiget; ſo iſt es auch erwieſen, daß dieſes Geſetz immer fort 
daure bis auf jene Entfernung, in welcher die Cohaͤſiwe Kraft wir⸗ 
ket, nun zeiget man in der Phiſik, Daß der Mond und die irdiſchen 
Körper nach dem nemlichen Gefege gegen die Oberfläche der Erde 
drucken. Denn wenn man bie Rechnung machet, fo erfährt man, 
daß der Mond, (als welcher 60. Halbmefler der Erde von der Erde 
ſelbſt entfernet ift) in einer Minute eben fo weit gegen die Erde her- 
abfällt, als die Körper, fa gleich an der Dberfläche der Erde felbft, 
oder einen Halbmefler von dem Mittelpunkte der Erde entfernet find, 
im einer Secunde herabfallen. Nun nach dem Gefege in dem ums 
gekehrten Verhaͤltniße der Quadrate der Entfernungen muß ſich eben 
diefes ereignen. Denn da die Fallhoͤhen ſich wie die Quadrate der 
Zeiten verhalten; wenn ein Körper an der Oberfläche der Erde in 
einer. Secunde IS. Fuß zurücleget, fo wird er in einer Minute oder 


in einer Zeit von 60 Secunden ¶3*3 *77 ʒuruͤck⸗ 
legen, wo v den zuruͤckgelegten Raum erzeiget (indem N. 8. die 
Kräfte ſind wie die Raͤume,) und d die Entfernung an dem Mit⸗ 
telpunkte der Erde in Halbmeſſer der Erde = ı. folglih auch d? = ı. 
Nun fege man, daß diefer Körper um 60 Halbmefler der Erbe vom 
der Erde ſelbſt entfernet werde; alsdann, wenn fich Die anziebende 
Kraft umgekehrt wie die Quadrate der. Entfernungen verhält, wird 
“Körper in Die angenehmen Entfernung in einer Zeit von 60. 


Stunden — x © 


/ 


re Fuß = zuruͤcklegen: wo D = 60: 
das ift en wird 15 Fuß hurdeffegen. Nun verhält fih die Sache 
alfo bey dem Monde. Alſo erfahren wir das nemliche Geſetz der 
anziebenden Kraft bey dem Monde, und den Körpern, welche nahe 
an der Dberfläche der Erde find, Folglich ift Das Geſetz der aus 
Aaz3 ziehenden 
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| ziehenden Kraft in den’geößern und ir großen Entfernungen ı un⸗ 
veraͤnderlich. 


16. 


Folgüũch bat Newton dieſes Geſet der anziehenden Kraft Durch 
eine Inbifche Hyperbole füglich ausgedrucket , in welcher nemlich Die 
Ordinate fih umgekehrt verhalten wie die Quadrate der Absciffen. 


Das ift (Fig. 2.) wenn man aus der Scheitel der Hyperbole d 


die Linie de mit dem Aſymptoto a b parallel zieht, mird diefe die 
Potentia hyperbol® genannt, welche in jeder Hyperdole unveräns 
derlich iſt. Wenn nnd P x irkvarde’xngf=de: iſt; ſo 
nennet man fie eine Eubifche Hyperbole. Wenn man alfo g oder 
Die Abscifie = x, gf oder die Ordinate = y und de oder die 
Potentia hyperbole = d ſetzet, fo wird die Gleichung ſeyn x? y 

— d’, und für jede andere Absciffe und Ordinate, wenn Man fe 
mit größeren Buchftaben ausdruckt x T=d’. Danın d? uns 

Yeränderlich iſt, oder = ı, fo wird 59* x 7; ſolglich FT, y 


* **. x⸗; ode T. „=. * 


® 
* 


17. 


Sr den kleinern Entfernungen, oder werm ſich die Theibe 
den Sinnen nach berühren, erfährt man ein ganz anderes Geſet 
der amziehenden Kraft, welches man die Kohäflen nennet. Dieſe 
unterſcheidt ſich von der allgenreinen Attraktion, theild weil fie viel 
ſtaͤrker iſt, theils weil fie ſich nur in Heinen Entfernungen zeiget; 
das Geſetz aber nach) welchem fie wirket, wird man nicht fo leicht 
beftimmen konnen. 


8 
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Wenn zwey unpolirte Metalle an einander gedrucket werden⸗ 
wird man kaum eine Fohäfion wahrnehmen: wenn aber dieſe Me 
talle wohl polivet werden, fo wird man bemerken, daß fie an einans 
der bangen bleiben, ja wenn diefe Metalle vorher warm gemacht 
und mit Tette gefchmiert werden, fo wird man wahrnehmen, da 
fie ſehr ſtark an einander leben, fo daß die Kohäften den Druck, 
den die Luft verurfachen könnte, weit uͤbertrift. In dem erften Fal⸗ 
fe können ſich nur ſehr wenige Punkte berühren; in dem zweyten 
muͤſſen fich mehrere, in dem Dritten die allermeiften Punkte beruͤh⸗ 
ven. Folglich {ft die Cohaͤſion deſto vr erſtlich je mehrere “Punkte 
ſich beruͤhren. | 

19, ° 

Obſchon die Entfemung, in welcher die Cohaͤſion wirket, 
ſehr klein ift, muß fie Doch eine obfchon ſehr kleine Ausdehnung has 
ben, und da in einem obfehon fehr Meinen Raume mehrere Molekuln, 
oder ſehr Heine Theichen der Materie feyn Finnen, die Körper aber 
je dichter fie find, defto mehr dergleichen Theilchen in dem nemlis 
hen. Raume enthalten möflen; fo müflen auch die Körper, je dich⸗ 
tee fie find, deſto fkärker an einander kleben. Deßwegen, wenn ich 
auch fege, daß in den Oberflächen zweyer Körper gleich viele Punkte 
ſich berährten, würde doch die Cohaͤſion in dem dichten Körper fkäts 
tee feyn. Denn nicht nur die Theilchen, welche unmittelbar ſich 
ya berühren fiheinen,. fondern auch die kleinen Theilchen, welche 
dieſer unmittelbar folgen (indem fie noch in der Cohaͤſtons Sphäre 
find ) muͤſſen etwas zu der Cohaͤſion felbft beytragen. Nun aber 
giebt es mehr dergleichen Theilchen in Dem dirhten Körper; als 
fo muß auch die Dichtigkeit des Körpers in der Eopäfton etwas 
beytragen. F 

20, 


792. Von den Kraͤften — 
| . 


Dahero man diefen allgemeinen Schluß machen Fam; daß 
nemlich die Cohaͤſion (wenn fonft alles übrige gleich iſt) ſich ver⸗ 
balte wie das Produkt aus der Derübrungsgröße und der Dichtige - 


⸗ 


keit des Koͤrpers. 


Ich ſage, wenn fonft alles übrige gleich ir, denn aus 
einer großen Menge genauer Beobachtungen fo man in verfchiedes 
nen Körpern angeftellt, weiß man, Daß die Eohäfion ſich nicht alls 
zeit wie Die Dichtigkeit des Körpers verhalte. Der berühmte Mus 
ſchenbroeck (S. 656. von der Eohäflon der Körper) bringt folgende 
Experimente vor, die er in verfchiedenen Körpern von gleicher Obers 
fläche, welche er in gleichem Grade der. Hige mit Unſchlit uͤber⸗ 

ſchmierte , angeftellet bat. 


%- 
2. : Die gläfernen Flächen Hebten iufammen wie Ss s 130, 


2. : Die Flächen von Mefing ⸗ ⸗ 150. 
3. Von Kupfer ⸗ ⸗ ur 200, 
4 Von Silber ⸗ ⸗ ⸗ 125. 
5. Von Stahl ⸗ ⸗ ⸗ 225. 
6. Bon Eiſen —— ⸗ 300, 
% Ron Zinn - ⸗ ⸗ ⸗ 100. 
8. Bon Bismutb . + Er ⸗ 10. 
9. Von Gold Markaßit ⸗ . 1x0, 
10. Ron Bley 09 ⸗ ⸗ 275. 
11. Von weiſſem Marmor ⸗ ⸗ 2258. 
12. Von ſchwarzen Marmor ⸗ ⸗ 230, 
13. Don Helfenbein ⸗ ⸗ ⸗ 108. 


Da nım Silber, Zian und Bismuth ſchwerere Körper find 
als Glas, auch Silber und Die ſchwerer als Eifen, wan fich 
die 


v 
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die Eohäfton allieit wie die Dichtigkeit verhielte, fo müßten diefe 


Körper ſtaͤrker zuſammenhangen als die Gläfer, wie aud) das Sit 
ber und Bley ftärker als Eiſen. 


Hernach nahm ex Drate von verſchiedenen Metallen gleiches 
Durchmeſſers (F. 671.) welche Durch folgende angehaͤngte Gewichte 
von einander geriſſen wurde. 


4. 
1. Kupferdrat durch ein Gewicht von ⸗ 2994. 
2. Ron Meßing⸗ ⸗ ⸗ 360. - 
3. Ron Gold ⸗ ⸗ ⸗ 200, ” 
4 Bon Eifen ⸗ ⸗ ⸗ 400. 
59. Von Silber ⸗ ⸗ ⸗ 370. 
6. Von Zinn ⸗ ⸗ ⸗ 494. 
7. Bon Bley ⸗ ⸗ u 293. 


Da doch das. Bley viel dichter als alle andere Metalle ift 


auffer Gold, und nidyes defto weniger ift feine Cohaͤſion die ges 
fingfte, Silber und Kupfer find dichtete Körper als das Eifen, die ' 


Eohifton aber gesinger. 2c- Ferner wird der Merfurius von dem 
Go, Silber und Zinn alfo angezogen, dag er nur durch Das Teuer 
von diefen Koͤrpern kann getrennet werden, da er im Gegentheile 
dem Kupfer und Eifen kaum merklich anklebet. 


21. 


Aus dieſen und ſehr vielen andern Beobachtungen erhellet; 
daß obgedachtes Geſetz der Eohäflon nemlich in dem zuſummgeſetz⸗ 


ten Verhuͤltniße der Beruͤhrungsgroͤße und der Dichtigkeit nicht ſtatt 
finde , wenn Körper von verſchiedener Gattung mit einander vergli⸗ 
hen werden; ſondern nur in denjenigen Körpern, derer Theilchen 

Bb mit 


um 
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mit der nämlichen Eobäfiong = Kraft verfehen find, wo Diefes aber 
herruͤhre, werde ich nachher unterfuchen. 


22, 


Das Geſetz der Eohäfion iſt niche in dem umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniße der Quadrate der Entfernungen. Denn feße man (Fig. 3.) 
in dem Seel ade,ac=ce;, pi ae=2ac, folglich de 
= 2b .c; weil die Dreyecke ac b und ae d Ähnlich find. Deros 
wegen de =4bc?. Denn weil die Flächen cirkular find ver⸗ 
hatten fie ſich mie die Quadrate ihrer Durchmeſſer. Nun feße man 
Daß die cirkular Flaͤche br c mit einer andern Flaͤche dme in dee 
nemlichen Entfernung von 5 » c bleibt. Dann fage ich, wenn ſich 
die Eohäfion umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen verhiel⸗ 
te, fo würden beyde Flaͤchen b u c und d m e gleich ſtark Cohaͤ⸗ 
rien; denn man ſetze die Flaͤche don c=bc”; nd dme=der 
die Entfernung ac = d, und ae =D; fo würde die Cohaͤſion 


ve Bißebne= * ; und di Flache d me =G:- fon. Run 








iſt Bi =:;: und 34 nun ft + = %; alſo wuͤrde die Eos 
bäfton in beyden erjächen gleich feyn; welches wider die Erfah⸗ 
rung ift. Denn die Flaͤche dm c hat gar Feine merkliche Eohäfion, 
fo bald fie nur ein wenig von dem "Berührungss Punkte abſteht. 


23. 


Die Eohäflon wächst in einem umgekehrten Verhaͤltniſſe 
der kleineren Entfernungen, aber dieſes Verhaͤltniß muß in einer hoͤ⸗ 
been als der zweyten Potenz ſeyn. Das erfte erhellet aus dem; weil 
die Cohaͤſion defto ftärker ift, je vollfommener fich die Theilchen 
den Sinnen nad) berühren, defto ſchwaͤcher entgegen, je roeiter fie. 
von einander entfernt werden. Das zweyte aber laͤßt ſich aus Dies 
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fem beweifen: daß wenn fie nur in dem umgekehrten Verhaͤltniße 
der Duadrate der Entfernungen wüchfe, fo würde fie in einer klei⸗ 
nen Entfernung von dem "Berührungs - Punfte nicht viel ſchwaͤcher 
ſeyn, als in der Berührung felbft, man erfährt aber dag Gegen 
theil, denn fo bald die Theilchen nur ein wenig von einander ent 
fernet werden, fo himmt man ſchon gar Feine Eohäfton wahr auch 
ben jenen Körpern, derer Theilchen fonft in der Berührung ſelbſt 
fehr ſtark an einnander bangen. ‘Der berühmte Newton bat dag 
Verhaͤltniß diefer Kräfte aus der Brechung der Licht « Strahlen bes 
sechnet, und hat gefunden, daß die Cohaͤſion (wenn ſich die Theil⸗ 
chen berühren) fi) zu Der allgemeinen Attraktion (melche die Ur⸗ 
fache der Schwere ift) verhalte wie 10. 000”. 000, 000’. 000.000. 
zu 1. welcher ungeheurer Unterfchied von dem Geſetze der allgemeis 
nen Attraktion geroißlich nicht herrühren Tann, 


24. 
Vebrigens hat man auch durch die genaueften Beobachtuns 


gen Das Selen der Cohaͤſion noch nicht beflimmen koͤnnen, und wird 
auch ſchwerlich jemals beſtimmet werden koͤnnen. 


Man koͤnnte zwar ſehr viele Hypothetiſche Geſetze die Sache 
zu erklaͤren anführen, aber aus dieſen das wahre ſey, kann man in 
der That nicht beflimmen. Denn es ift fehr wahrſcheinlich, daß 
die Elemente nicht alle nad) dem nemlichen Geſetze wirken: es wird 
aber uachher von dieſer Sache weitläuftiger gehandelt werden. A 
deſſen wenn man feßet, daß das Geſetz der allgemeinen Attraktion 
aus mehrern Gliedern beftehe, aus denen das. eine fi umgekehrt 
erhalte wie die Quadrate der Entfernungen, das andere aber um⸗ 
gekehrt wie die vierte ‘Potenz der Entfernung; wenn man die Ent 
fernung D nennet, das erfie Glied A, und Das zweyte B; fo wird 


Bas Gefes der Atration feva = Zr X pe; nun toran.D fehe 
Bba groß 
FE 
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groß ift, fo wird nr fehr klein feyn in Ruͤckſicht auf — denn je 
größer der Nenner wird, je kleiner wird die Fraktion: folglich kann 
Tu als ein fehr Feiner ‘Bruch in diefem Falle ausgelaflen werden, 
dahero in den größeren Entfernungen wird das Gefes der Attrak⸗⸗ 

tion in dem umgekehrten Verhaͤltniße der Quadrate der Entfernuns 


. BB 
gen ſeyn. 3 Gegentheile, wenn D fehr Mein ift, wird 7 weit 


groͤßer a D: ſeyn Cdenn die Brüche werden deſto Meiner, zu ie 


größeren Potenzen fie erhoben werden ) daher in den Pleinerh Ents 
fernungen wird das Gefeg der Cohaͤſion in dem umgekehrten Ders 
haͤltniße der vierten Potenz ſeyn. Dieſes Geſetz der Attraktion has 
be ich nur Exempelweiſe angefegt; denn fehr viele andre dergleichen 
Fönnte man anführen: welche aber die wahre fey in Ruͤckſicht auf 
die kleinern Entfernungen Tann man aus den bisher gehabten Er⸗ 
fahrungen nicht beftimmen. 


25. 


Tach den kleinern Entfernungen wird die Attracktion negar 
tiv , oder was eines ift, in den Pleinften Entfernungen geht die anzie⸗ 
hende Kraft in eine zuruͤcktreibende über; deffen allgemeines Gefeg ift; 
daß fie defto größer wird, je mehr fich Die Elemente der Mathemati» 
ſchen Berührung nähern, alfo zwar, Daß nur eine unendliche Macht 
diefelbe fo zufammen treiben Fünnte, daß fie einander Mathematiſch 
berührten derowegen aud) die Konpenetration durch natürliche Kräfte 
nicht gefchehen Fann, ferner nach was für einem Geſetze dieſe zurück 
treibende Kraft wirke, kann mann eben fo wenig beſtimmen, als man 
das- Gefes der Cohaͤſion beftimmen ann; abfonderlih, da dieſe 
zuräcktreibende Kraft bey allen Körpern nicht in den nemlichen Ents 
ſeruungen anfängt, und ale io wahriheini. iſt, daß in allem 
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Elementen dieſe Kraft nicht nad) Dem nemfchen Geſetze wirke, 1004 
von ich nachher handeln werde. 


26, 


Die Lufttheilchen fcheinen einander in einer größeren Eufer— 
"nung zuruͤck zu treiben, als die Theilchen anderer Körper, auch 
dieſen ſcheint die zuruͤcktreibende Kraft langſammer zu wachſen, 
bey den meiſten andern Koͤrpern. Und doch weis man, daß bey * 
ſen die Refulſton in einer hoͤheren Potenz, als in dem umgekehrten 
Verhaͤltnuͤße des Quadrats der Entfernung wachfe, welches ſich hie⸗ 
aus errveilen läßt. . Der Donnerſtrahl, wenn er in die untere Luft 
Fällt, giebt einen höheren Thom , als in der oberen Luft, Diefes aben 
Mnnte nicht geſchehen, wenn die elaftifche Kraft der Luft nicht mehn 
wüchle,, als in dem Perhältnüße des Duadrats der Dichtigkeit. 
Denn aus der Theorie von dem Schalle weis man, daß die Vera 
fchiedenbeit des höheren und „eferen Thones von Der größeren, oder. 
Heineren Zahl der Vibrationen, welche ein Körper in gleicher Zeit 
macht , abbange; alfo zwar, Daß der Thon defto höher ift-, ie meh⸗ 
tere , und defto tiefer , je weniger Vibrationen der Lufttheilchen in glei⸗ 
cher Zeit geſchehen. 

Berner verhält fi die Zahl der Vibrationen , grad tie die 
„Quadratwurzel der elaftifchen Kraft der Luft, und umgekehrt wie Die 
Dichtigkeit ; daß iſt, wenn man die Zahl der Vibrationen = n. Die 
daftifche Kraft= u, und die Dichtigfeit = d feget, ſo iſt n= — j 
md in einem anderen Falle, wenn man die Formel mit größeren Buch⸗ 
ftaben ausdruͤcket, iſt NV —2 dahero damit n = Neſey, muß 


>= fon; oder vv: VY=d:.D.vderndfihv: Fzd?; 


D>. io ſo lang die elaſtiſche Kraft in dem Verhaͤltnuͤße des Qua⸗ 
36:3 drats 


18 Bon den Kräften 


drats der Dichtigfeit wächft, bleibt einerlen Thon; wenn alfo der 
Thon höher wird, muß die elaftifche Kraft mehr als mie das. Qua⸗ 
drat der Dichtigkeit wachſen; nun aber ift es befannt , daß die ela⸗ 
ſtiſche Kraft der unteren Luft, oder die Kraft, mit welcher die Lufts 
theilchen einander zuruͤck treiben, Dem Gewichte der obern Luft, die 
auf die untere drucket, gleich fen. Je größer nun das Gericht der 
obern Luft ift, deſto dichter wird auch Die untere Luft, daß ift, die 
Tbeilchen der unteren Luft werden näher zuſammen gehen; wenn nun 
die edaftifche Kraft nur wie die Quadrate der Entfernungen wüchfe, 
- da die Lufttheilchen zufammen gehen, fo wuͤrde der nemliche Thon 
bleiben; man erfährt aber das diefer höher wird, alfo muß Die zus 
sheftreibende Kraft der Luft mehr ale wie die Quadrate der Dich- 
tigkeit, oder was eines it, mehr als in dem umgekehrten Verhaͤll⸗ 
nuͤße des Quadrats der Entfernung wachen. In was aber für eis 
nem Berhältnüße Die zuruͤcktreibende Kraft der Lufttheilchen eigentlich 
wachſe, wird man, glaubeich, nicht fo leicht beftimmen koͤnnen. Fer⸗ 
ner die Waßertheildyen hat marı bisher durch Feine Kraft, auch nur 
‚merklich zuſammen treiben koͤnnen. Alſo muß gewiß die zuruͤcktrei⸗ 
bende Kraft der Waßertheilchen im einen weit höheren umgefehrten 
TBerhältnöße der Entfernungen wachfen, als iene der Lufttheilchen. 
Deergleichen Verſuche und Erfahrungen , die in verfchiedenen Körpern 
- fo verfihieden find, berauben uns gämlich der Hofnung zu einen all⸗ 
‚gemeinen beftimmmten Gefege der zurüchtreibenden Kraft zu gelangen 


27, 


Weil man nun jede Größe. durch Zahlen ober Linien aus⸗ 
drucken kann, ift es vor fih klar, daß Die Geſetz der anziehenden 
und zurüctreibenden Kräfte, in fo weit als fie uns bekannt find , 
Dusch Einien a sgedruckt werden Binnen. Es fey demnach (Fig. 4.) 
dB die Entfernung zweyer Elemente, 41, Ap, Ac, Ag, Ec. vder die 
Abſciſſen der Frummen Linie m. 0 cäkEv, werden die Entfernungen 
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der Punkte voneinander, und Die Drdinaten nl, op, ds, hk £dc. 
werden die größe der Kräften , fo einem jeden Punkte der Entfernung 
zufommen, anzeigen, und zwar wenn die Ordinaten ds, ct, ro EAc. 
unter der Linie die pofitiven Größen, oder die anziehenden Kräfte aus⸗ 
drucken , fo werden die Drdinaten ober der Linie, nemlich op, n I die 
negativen Größen , oder die zuehcktreibende Kräfte füglich anzeigen. 
Nun fol Al, Ap, Ac die kleinſten; Ad, Ak die Beinere, Ae, 
ar, A B die größeren Entfernungen anzeigen. Wenn nun rv: set 
=-Ae: :Ar:; fo wird fich Die anziehende Kraft in den größern Ents 
fernungen umgekehrt verhalten, wie Die Quadrate der Entfernungen: 
wenn femer Ak: ds = Ad*: Ah*; fo würden ſich die Cohaͤſions⸗ 
kraͤfte in den Beinern Entfernungen umgekehrt verhalten, wie die 
vierte Potenz der Entfernungen. Aber Diefes legte Verhaͤltnuͤß habe 
ich bier nicht ale eine Wahrheit, fondern als ein Erempel angeführt, 
weil ums diefes Gefet nicht bekannt if. Da es aber wider die Ges 
ſetze der Natur wäre , daß fich die gröfte Cohaͤſive auf einmal, und 
unmittelbar in eine Repulſive veränderte , fo werden die Cohaͤſions⸗ 
kraͤfte in einer geroiflen Entfernung z. E. in Ad am flärkeften ſeyn, 
alsdann aber werden fie nach dem Gefege des Eontinui immer abs 
nehmen von d bis c, wo die Gränzen der Cohaͤſion und Repulfion 
find. Ron c aber werden die suräcktreibenden Kräfte bis auf die 
mathernatifche Berührung felbft fehr gefchtwind wachſen, alfo zwar, 
daß die Kräfte in dem Punkte der mathematifchen Berührung felbft 
unendlich werden , derm die Seite der Hyperbole cn wird nie mit dem. 
Afpmptoto zufammen kommen; folglich it die Ordinate naͤchſt an 
dem Aſymptoto unendlich. Was aber für ein Verhaͤltniß die Or⸗ 
dinaten zu den Abfeifen in den kleinſten Entfernungen haben, bat 
duch Feine Erfahrung , oder Verſuche bisher beſtimmet werden koͤn⸗ 
nen. Diefes allein darf man gewiß behaupten, daß fi) die Ordi⸗ 
naten umgekehrt verhalten, mehr als die Quadrate der Abfeifen oder 
Entfernungen, wie ich fehon vorhin angemerkt habe ; daher die zurück 
freis 
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treibenden Kraͤfte durch eine Hyperbole, welche eines hoͤheren Gra⸗ 
des als des dritten iſt, ausgedruckt werden muͤßen. 


28. 


Machdem ich alſo dieſes von den Kräften der Elemente, und 
yon den Gefegen , nach welchen fie wirken, voraus gefegt habe , vers 
füge id) mich zu der Hauptfrage, welche ich mir zu unterfuchen vor⸗ 
genommen babe; ob nehmlich, wenn man feet, daß alle und jede 
Elemente eine Natur, und die nemlichen Kräften haben, die Phänos 
menen der Natur erfläret werden koͤnnen. Der Gelehrte Here P. 
Boscowich mit vielen andern behauptet, daß alle nach dem nemlichen 
Geſetze wirken, und gleiche Kraͤfte haben, folglich daß man durch die 
nemliche Curva die Kraͤfte aller Elemente anzeigen koͤnne. Seine 
Meynung zu erklaͤren fuͤhret er an die (Fig. 5.) angezeigte Curva. 


Die Linie AB welche die Are der Hyperbole iſt, ſoll die Ent⸗ 
fernung zweyer Elemente von einander anzeigen; man fuͤhre die Linie 
Ac auf AB ſenkrecht herab, dieſe Linie wird der Aſymptotus der 
Hyperbole feyn; dehilmnpagstuwz fey die Curva felbft, wels 
che die Größe der Kräfte in verfchiedenen Entfernungen von dem 
Punkte A anzeiget. Daher die Abſciſen AB, Ay, Ax, Au Auv &c. 
iverden die Entfernungen eines Elements von dem unbeweglichen 
Elemente A anzeigen, und die Drdinaten diefer Abſciſen nemlich y z, 
xw,tr £3c. werden die Kräfte ausdrucken , mit mweldyen dag bes 
wegliche Element von dem unbeweglichen in diefen Entfernungen ans 
gezogen wird. Ferner follen die Drdinaten ober der Linie AB die 
zurüchtreibende Kräfte anzeigen. Fuͤrnemlich feget er drey Entfernuns 
gen; nemlich die Bleinſten z. E. von 4 bis 5, «die Bleinern nem⸗ 
fi) von i bis n, und die Größern von u bis zu einer unbeftimme 
ten Entfernung. In Ruckficht aufdie Geſetze der Kräfte in den klein⸗ 
— ſten und gröften Entfernungen koͤmmt diefe überein mit jener, dieich 
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{N. 27.) ahgeführet habe. Deroͤwegen was in diefer Curva haupts 
Fahtich zu unterfuchen vorkoͤmmt, iſt das Geſetz der Kräfte in den 
kleinern Entfernungen, nemlich von 5 bis. Hier ſetzet Der gelehr⸗ 

te Author, das die Curva durch verſchiedene Wendungen die Are ' 
ſchmide. z. E. inm, p,s, und u £c. folglich bald anziehende, bald 
zurächtreibende Kräfte anzeige. Alſo ift u die Gränze der Cohaͤſton 
und. Repuffion, in dem Raume zwiſchen wund s ift das Element 
in dem Repulfiven Raume, zwiſchen s. und p in den Cohäfiven , zwi⸗ 
ſchen p und m in den Repulfiven, zweifchen m und  abermat in den 
Eohäfinen Raume , und endlich von 5 bis zu der mathematifchen Bes 
ruͤhrung wächft der Repulfive Raum in das unendliche: bier wird 
die Curva ihre Axe nicht mehr ſchneiden, und kommt auch nicht mit 
„den Aſymptotus zufammen. Zn | 


29. 


Dir gelehrte Author hat diefe verfchiedene Wendungen de 

Curva in den Beinern Entfernungen Deswegen angenommen, damif - 
ex dadurch die fo verfchiedenen Eigenfchaften der Körper erklären koͤnn⸗ 
e, wenn man auch ſetzet, Daß alle und jede Elemente mit gleichen 
Kräften begabt feyen , und nach den nemlichen Gefegen wirken. Ya 
ex beroeift, daß dergleichen Abwechslungen wirklich ſeyen, aus diefem 
daß ſich Die Körper z. E. Merkurius und Waßer in elaftifche Duͤn⸗ 
ſte aufloͤſen etc· derer Teilchen, da fie durch die Kraft des Feuers 
aus einem Cohaͤſiven in einen Repulfiven Raum getrieben werden, 
won ſelbſt alsdann in Duͤnſte abgehen. Folglich wenn nach diefer 
Neynung ein Element in der Graͤnze der Cohaͤſion, und Nepulſton 
3 €. in u ſtehet, wird es ruhen, wenn Fein andere Kraft dazu Zömmt: 
wenn es aber in einem Attractiven Räume fteht, z. €. zwiſchen * 
und r, weil die Cohaͤſion bis r q waͤchſt, wo fie am ſͤrkſten iſt, ſo 
wird das Element eine gewiſſe Geſchwindigkeit erlangen, twodurd es 
auch big in den repulſiven Ram pn hinein dringt; da aber die 
6 Fe 
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repuffive Kraft ſehr Aart bis O waͤchſt, wo fie dm ſtaͤrkſten iſt, ver⸗ 


liehrt ſich nad) und nad) die vorige Geſchwindigkeit, die es in dem 
cohaͤſiven Raume erhalten hat, und das Eſement wird in den eohaͤ⸗ 
ſiven Raum zuruͤck geworfen, welchen es durch die erlangte Ge⸗ 
ſchwindigkeit durchlaufen , und in Den repulfiven Raum 2 tw auf der 
andern Seite bineindringen wird; allwo es wieder feine Geſchwin⸗ 
digkeit durch die repulſive Kraft verlieren muß, und wird abermal 
zuruͤck geworfen, und auf ſolche Art wird das Element hin und ir 
manten. 

90. | 
Wenn ein Element durch eine erlangte Geſchwindigkeit in c 


Eomme , fo, Daß es den ganzen repulfiven Raum bis-zu s durchläuft: - 
wenn ich fege, daß die Gefchwindigkeit, fo es in u hatte, fy = e, 


und die Gefchmwindigkeit, die es haben wird, nachdem es den ganzen 
‚ kepulfiven Raum ats durchlofen, ſey =x, fü wid x?’ = 2? — u“ 
s foyn, und æV(ec —ubs) hier ift der Beweiß. Be 


31, 


Wenn die Sröße z. E. 4A um einen unendlich Meinen Seil 
waͤchſt, ſo wird ihe Quadrat vermehrt, um das Produckt aus: der 
nemlichen Größe muftipliciert , mit zwey dergleichen unendlich, kleinen 
Theilchen. Dabero wenn man die Vermehrung des Quadrats 4 
nennet, ſo iſt q= a X3= 2X =; denn es iſt das Qua⸗ 
drat der — * a=a*, und der Groͤße à + ==. ats 


folglich ift der Unterfehied zreifchen den zweyen Quadraten a + 22 


er Er 7 Vs GE u | En 
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e ‘ '$ ’ 


der Körper und lementen. 203 
erften Ordnung teder vermehren noch vermindern, folglich kann es 


ausgelaffen werden; folglich ift q =— ‚und wenn man Ss Anemt, 
ſo iſt gr d. a 
1 32, 

- Die grade Linie A.B (Fig.6.) fol den Raum vorftellen, 
weichen ein berveglicher Körper Durchlauft nach der Richtung AB, und 
in feiner Bewegung durch was immer für veränderliche Kräfte, wei⸗ 
che nad) der nemlichen Richtung wirken, angetrieben wird, die Or⸗ 
dinanten mo, np Ec. fellten die verfchiedenen Größen diefer Kräfte 
anzeigen ; alsdenn wird der Raum AC B die Vermehrung des Qua⸗ 
drats der Geſchwindigkeit, welche Der Körper in dem. Raume AB ers 
langt , ausdrücken; denn man nehme einen unendlich Heinen [heil 
diefes Raums z. E. m, n, fo wird mop die Vermehrung des Qua⸗ 
drats der Geſchwindigkeit von m bis n anzeigen. Es ſey alſo die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welche der bewegliche Körper in m hatte = c, die Ver⸗ 
mehrung diefer Geſchwindigkeit, welche der Körper Durch den unends 
lich Heinen Raum mr erlanget has, ſey = d, und die Vermehrung 
des Duadrats der Gefchroindigfeit in den nemlichen Raume mn fey 
=g,f6 it (n.pradt.) q=2cd;.nnabe Hzcd=mopn. dem 
die Geſchwindigkeit vermehrt ſich je nachdem die Zeit und Die Bewe⸗ 
gende Kraft größer wird, folglich verhält fich die Geſchwindigkeit wie 
dos Product aus der Zeit und Der bewegenden Kraft; derowegen 
Wem man die Zeit tnenmet, iſt die Vermehrung der Geſchwindig⸗ 

kit, der d=t X np. ferner in einer unendlich Fleinen Zeit ift die Be⸗ 
wegung einfdsmig , und in einer einfoͤrmigen Bewegung verhält ſich 
Die Zeit grad‘ eo det Raum, und umgekehrt wie die Geſchwindig⸗ 


‚Seit; alſo itt⸗ wenn man num dieſen Ausdruck in der vorigen 
Gleichung. fehtt » ö wird F 


Ce 4 | Y dm 


S- 
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4 mnmxn p 


c 
folglich ed = mnxnp. 
nun funxnp=mnrp, 


md mnrp=mmop, indem opr == Dabers es ausgelaßen 
werden kann. Alſo iſt SoOp. 
Da aber ſich Das Gedoppelte wie das Einfache verhäkt, fe iſt auch 


zdc=mnop. 


"733. 


Dahero wenn man den ganzen Raum ABC in mmenbiids 
Heine Theile. &. aom, mnop, npih,shlb abtheilet, fo wird 
Die Dermehrung des Duadrats ber Geſchwindigkeit in den Raums 
denam=zaom, nms =mopn,inni=npikh, und endlich 
insB=öhcB fen, folglich wird fi) die Vermehrung des Qua⸗ 
drats der Geſchwindigkeit durch den ganzen Raum AB verhalten, wie 
die Flaͤche A CR. 


3% 

Derowegen wenn man die Geſchwindigkeit, welche der Körs 

per hat, da er in a koͤmmt, c nennt, und wenn man jene, welche des 

Körper in B bat, nachdem er z. E. den attractiven Raum AC Bdurch⸗ 

doffen x feet; px Sc»ACB, mwx=v(®=ACB) 

Wenn han aber feßet, daß der Raum ACB repulſiv ſey, fo: wird 

in diefem Raume die Geſchwindigkeit des Körpers vermindert, fol 

glich muß man ihn von c* abziehen ‚. und dann wird ſeyn x c — 
. ACB und x=V (ct — ACB) 3... . 


Ä 35. 
Km wollen wir die Boskowichiſche Curva wieder hernche 
- a; 


° 
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z geſert, es koͤmme ein Körper in m mit ber Geſchwindigkeit c-; 
und kraſt dieſer Geſchwindigkeit bis aufden letzten Repulſiven Raum 
i fortbeweget werde; nun iſt die Frage, welche die Geſchwindigkeit x 
in dem Punkte ſeyn werde. Nach dem vorhergehenden Lehrfag 
wird ſeyn "mr —u li, und x æ V (ct 
—utS5+spq—pmn + ml‘) und wenn man ſetzet ut s=ipg, 
und p a v ⸗mli, ſo iſt x SUcd, =c,das if, die nemliche Ger 
ſchwindigkei wird in i ĩſcyn welche in u war. 


36. _ W 
Wenn man fest, daß das Element a, welches wir bisher 
6 unbeweglich betrachtet: Haben, beweglich ſey, muß man die nem⸗ 
liche Curva für das Element a ſetzen, welche für das Element B ans 
geſetzt ift, nur mit dieſem Unterfchiede, daß ihre Richtungen entgegen 
gefegt ſeyn müßen. Alsdann werden diefe zwey Elemente einander 
entweder anziehen , oder zuruͤck treiben, je nachdem fie in asteacktiven, 
oder repulſiven Räumen ſtehen; oder fie werden hin.und ber ſchwan⸗ 
Een, und einander bald anziehen, bald zurück treiben. Aber mit was 
-  Anmer für einer beftimten -Gefchroindigkeit fie gegen einander bewegt 
- werden werden fie Doch nie zu der mathematiſcher Beruͤhrung kom⸗ 
men Einen, 


\ 37. 

Es Toll ein Theilchen eines Körpers aus zweyen Elementen 
beſtehen 3. E. Autid B, welche auf den Punkt C wirken ( Fig. 7.) 
mon faße in der Are AB (Fig. 5.) zwey Abfeifen, welche AC, 
und BC gleichen, man bemerke die Drdinaten, welche mit diefen Abs 
feifen überein kommen, z. E. ce und cf; erftlich find dieſe beyde Or⸗ 
dinaten entweder in einem attrachtiven Bogen, oder zweytens fie find 
beyde in einem Repulſiven, oder drittens die eine „EC ee if in 

€ c3 einem 
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äinem attraktiven, und die andere cf in einem Repulſiden Bogen. 
Diertens : oder. cfift in einem attracktiven, und cein einem repul⸗ 
fon Bogen. . 

Im erſten Halle, wird der Punkt. 4 den Punkt e anziehen, 
mit der Kraft c e, und der Punkt B wird ihn anziehen mit der Kraft 
cf folglich werden ihn beyde mit einer zufammengefegten Kraft c d; 
- „anziehen. 


Im zweyten Salle wird der Punkt 4 den Punkt e zuruͤck⸗ 


treiben, mit der Kraft ch, und der Punkt B wird ihn ebenfalls 


quräcktreiben mit der Kraft e R, folglich merden beyde zugleich den 
Punkt C zurück treiben mit einer zufammen gefegten Kraft, welche 
gleich ci feyn wird. j 

Im dritten galle wird der Punkt A den Punkt c an fidy 
glehen mit der Kraft c e, und der Punkt B wird ihn zuruͤck ftoffen 
mit der Kraft c x, folglich werden fie ihn gegen die Seite treiben 
mit einer zufammengefegten Kraft, welche gleich c I feyn wird. 


Endlih im viersen Falle wird der Punkt B den Punkt 
an ſich ziehen mit der Kraft cf, und der Punft a wird ihn zu⸗ 
ruͤcktreiben mit der Kraft c h, und folglich werden ihn beyde mit deg 
zuſammengeſetzten Kraft c g gegen die Seite hinaus drucken. 


38. 


Dahero nach diefer Meynung entftcht der ganze Unterſchied 
aus. der verfchiedenen Zufammenfegung jener Kräfte, welche fich in 
den Beinern Entfernungen zeigen. Denn in den Bleinften wirkt 
die zuruͤcktreibende Kraft allein, und in den groͤßern Entfernungen 
wirlt allein die anziehende Kraft im umgelehrten Verhaͤltniſſe des 
Quadrats der Entfernungen, 
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Diefe find alſo die merkwuͤrdigſten Grundſaͤtze jenes Sy⸗ 


ſtems, welches der gelehrte Boskowich mit großer Spitz findigkeit 
ausgedacht hat. Nun aber wollen mir unterſuchen, ob dieſe Cur⸗ 
da auf einen zureichenden Grunde ruhe, und ob durch ſelbe die Ei⸗ 
genſchaften der Körper, und die Erfahrungen genugfam + erklaͤrt wer⸗ 


den koͤnnen. 


39. 


Ich behaupte demnach, daß man eine ſolche Abwechslung 


der Kraͤfte in den kleinern Entfernungen nicht zulaſſen koͤnne. Denn 


neben den, daß es wider das Geſetz der Kraͤfte in den uͤbrigen Cut⸗ 


fernungen ift, wurde es die Curva zu viel zufammengefeßt machen, 
und zwar ohne zureichenden Grunde. Damit aber Diefes_defto Hs 
ver werde, fo vergleiche man die fünfte Figur mit ber achten. Da 
die Seite der Hyperbole B x (Fig. g. ) bie auf x in Dem umge, 
kehrten Verhaͤlniße Des Quadrats der Entfernungen ſtets fortgeht, ſo 
koͤnnte es von dieſen Geſetze nicht abweichen, wenn eine neue Kraft 
picht dazu kaͤme, welche eine Veraͤnderung hervorbraͤchte. Alſo in 
den kleinern Entfernungen, derer Anfang wir in © ſetzen, koͤnnte fü ch 
das angefangene Geſetz von x bis w nicht aͤndern, wenn nicht in 
x, wo die Eohäfion am färkften ift, eine zuruͤcktreibende Kraft ans 
fienge, welche auf der andern Seite der Are in einen hoͤhern Der 


aͤtniße wuͤchſe, als das Geſetz der Eohäfien von ® bis A, und 


welche demnach die Eohäften z. Er. in w gänzlich tilgte. Und alle 
müßten die Kräfte auf einander wechſelweiſe folgen, ſo daß die nach⸗ 
folgenden immer in einen hoͤhern Verhaͤltniſſe als die vorhergehen⸗ 
den wuͤchſen, ſonſt koͤnnten dieſe von jenen nie gaͤnzlich getilget wer⸗ 
den, wie (Fig. 8.) zu erſehen if. Ao 


Erſtlich wurde das Geſetz der allgemeinen Attraktion in 
em umgelehrten Verhaͤliniße Der Quadrate der Entfernnngen von 
. | einer 
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einer unbeftimmten Entfernung angefangen, bis A verbleiben (wel⸗ 

cher Punkt A mit dem “Punkte 9 CFig. s.) uͤbereinkommt. Ass 
dann aber würden andere Kräfte darzu kommen, derer Wirkung iu 
einem böhern umgekehrten Berhältniße als der Quadrate der Ent⸗ 
fernungen wäre; Daher entftünde ein anders Geſetz, z. Er. in dem 
umgekehrten Verhältniffe dev dritten ‘Potenz der Entfernungen. - „- 


m, 


| Sweptens in g (Fig, 8.) oder x (Fig. 5.) würden die 
zuruͤcktreibenden Kräfte anfangen, welche in einer noch höhern Ver⸗ 
hättniße wüchfen als die vorigen an;iehenden Kräften z. Er. in den 
umgekehrten Verhaͤltniße der vierten ‘Potenz der Entfernungen, und 
dieſe würden in u (Fig. 5.) die anziehenden Kräfte tilgen, 


| Drittens in f-(Fig. 8.) oder u (Fig. 5.) würden andere 
- anziehende Kräfte zu wirken anfangen, welche in einem noch hoͤhern 
Verhaͤltniße wuͤchſen als die vorhergehenden zurüchtreibende Kreäfty .» 
3. Er. in dem umgekehrten Verhaͤltniße des finften Potenz; der Ente : 
fernungen. | 0 nn 


Viertens ine (Fig. 8.) oder r CFig. 5.) kommen noch 
andere zurlichtreibende Kräfte Dazu, welche in dem umgekehrten Ver⸗ 
hältniße der fechsten “Potenz der Entfernungen zunähmen. 


u | Sünftens in d (.Fig. 8.) oder 0 (Fig. 5.) fingen an 
dere anziehende Kräfte an, welche 3. Ey. in dem umgekehrten Der 
haͤltniße der fiebenten Potenz der Entfernungen zunähmen; und 


Sechstens endlich in e (Fig. 8.) oder æ (Fig. 5.) Font 
men andere zurfichtreibende Kräfte, z. Er. in dem umgekehrten Ders 
bälmiße der achten Potenz der Entfernungen zunihmen, und weilen 
fie fehe geſchwind wuͤchſen, wuͤrden fie Die vorhergehenden anziehens 
be Kräfte bald zernichten, 3. Er. in z (Fig. 5.) und diefe wuͤrden 

bis auf Die machemgtifche Berührung in das unendliche fortwachſen. 


40. 
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Sovlel, als ich einſehe, Läßt fich die Boskowichiſche Curva 
‚of keine andere Art genugſam erklaͤren, aus dieſen aber erhellt ges 
ausfam, wie dieſe Curha zufsmmengefest werde in den kleinern 


Entfernungen , und wie weit fie von dem ſteten Seht: der übrigen 
Exrfermungen umerſchieden ſey. 


41. . 

Dreyerley Kräfte find, melde die gegenwoͤruge Ordnung 
der Dinge erfodert; erſtlich Die allgemeine anzichende Rraft, 
6der die Schwere. Denn wenn die Planeten nicht gegen Die 
Sonne druͤckten, würden fie alle nad) der Tangente in unendliche 
Raͤume ohne Geſetze abgehen. Dahero Damit fie fih um die Sons 


s 
- = — — — — — — — — mo... 


ne nach einem unveränderlichen Gefetze waͤlzten, war eine ſolche Kraft = 


noͤthig. Zweytens die Cohäflon der Theile in den Bleinern 
Entfernungen; denn wenn diefe nicht wären, fo würden Feine 
veſten Körper ſeyn, fondern alle würden flüßig feyn. Derowegen 
da die ewige Weisheit hat wollen, daß auch fehle Körper ſeyn füls 
ten, bat fie ein anders Geſetz, als jenes der allgemeinen Attraktion 
im der Natur erfchaffen müffen. Drittens die zuruͤcktreibende 
Braft in den kleiſten Entfernungen, denn wenn Feine zurück 
treibende Kräfte wären, fo mußten die Tcheilchen der Materie einan⸗ 
der mathenatifch berühren, und die ganze Erdfugel wuͤrde nichts 
mehr als den Kaum eines einzigen Punktes erfüllen. Folglich das 
mit die Körper ausgedehnt würden, und einen beffimmten Raum eu 
Faͤuten, war es nothroendig, daß der Urheber der Natur den Ele⸗ 
menten eine zurſicktreibende Kraft in den leinften Entfernungen eins 
Foͤßte. Dahero uns die Natur ſebſt Bidfe drey Kräfte in verfchies 
denen Entfernungen anjeiget; ; und mehr wis dieſe erfodert Die Na⸗ 
tus nicht. 
DD» 42. 
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Aber der gelehtte Boskowich , und die feiner Meinung fol, 
gen, behaupten, daß die Aufldfung der Körper befonders des TBafe.. 


fers und. Merkurius in elaſtiſche Duͤnſte ohne dergleichen Abwechs⸗ 


lungen der anziehenden und zurüchtreibenden Kräfte. in Eleinern Ent⸗ 
fernungen nicht gefchehen koͤnne. Diefes will ich gerne zugeben, 


wenn man zum voraus old einen gewiſſen Grund feget, daß alle 


und jede Elemente, mit gleichen Kräften verfehen feyen, und daß 
fie ale nad) dem nemlichen Gefege wirken. Aber hat wohl der 


| 


höchfte Schöpfer, den fein eigener uneingefehränkter Wille ein zu⸗ 


zeichender Grund ift, lauter Elemente von einer Natur, gleichen 
Kräften erſchaffen müffen? mar es denn nicht in feiner Macht auch 
Elemente von. verfehiedenen Kräften aus ihrem Nichts hervor zu brin⸗ 


” gen? oder füllte vielleicht die Gleichheit der Elemente feine Größe 


und Macht mehr beweifen? warum hat er denn nicht Tauter Geifter 
von gleihen Natursgaben erfhaffen? kann man wohl fagen, daß 
die Geifter der Thiere und Menfchen von einer Natur feyen, oder 
daß fie mit gleicher Kenntniß begabet feyen? warum ſollten denn 
alle Elemente gleiche Natur einerley Kraͤfte haben. Alſo zeiget die 
Aehnlichkeit der erſchaffenen Dinge ſelbſt, daß die Verſchiedenheit 
der Elemente nicht nur der Einfoͤrmigkeit der Statur nicht zuwider 


ſeyn, ſondern vielmehr der Groͤße und Macht des alerweiſeſten 


Schoͤpfers offenbahre. 


43. - 
Wenn man demmach feßet , dag die Elemente in. den kleinern, 


und kleinſten Entfernungen mit verſchiedenen Kraͤften verſehen ſeyen; 


laßen ſich die Phaͤnomenen der Natur gewißlich leichter erklaͤren, als 
die Boßkowichiſche Curva. 


„ame wird man aber mi eines wachen, nemlich, daß, die 
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tieinſten Theilchen ( minimse molecnlæ) der Koͤrper von dem Ur⸗ 


heber der Natur ſelbſt aus ſolchen Kraͤften zuſamm geſetzet ſeyen, daß 
fie auf keine uns bewuſte Art geändert werden koͤnnen, und eben 


diefes muͤßen die Boßkowichianer felbft annehmen. Dem fonft nach 


diefer Meinung , wenn die Eleinften Theifchen z. E der Luft geändert 
würden, fo würden, ſich aud) Die Kräfte und Die Entfernungen der 
Elemente, aus welchen diefe Theilchen entftehen, ändern; alfo, dag 
jene, welche 3. E. in Dem repulſiven Räumen waren, in die attrackti⸗ 
ven komen, und folglich. die Luft zu Waßer, Go, Queckſuber, 
Silber 26, oder zu was immer für einen andern Körper werden koͤnnte, 
weiches ja wider die Erfahrung ift. | 


44. 


Diefes alſo vorausgeſetzt, wird z. E. das Eifen durch das 


Waßer alſo aufgeloͤßet: die kleinſten Theilchen des Waßers, ſo dem 


kiſen angleben, dringen in die kleinſten Oefnungen dieſes Koͤrpers; 
und ob ein Waßertheilchen zwiſchen zweyen Eiſentheilchen hineindrin⸗ 


zet, To ſondert es dieſe durch feine Elaſtiſche Kraft voneinander ab, 
and treibet fie bis zu den Graͤnzen der Cohaͤſion, oder wirft fie voͤllig 
aus dem Cohaͤſionsraͤume hinaus. Auf gleiche Art wird das Gold 


dur Agua Regis aufgeföfet. "Ferner wird das Waßer durch die _ 


Hitze in Elaſtiſche Dünfte auf folgende Art getrieben, die Feuertheils 
chen, welche die Natur mit einem, fehr großen repulſiven Räume vers 
fehen dat, dringen in die Defnungen des Waßerkoͤrpers hinein, und 
hondern Die Waßertheilchen von einander ab, treiben fie erſtlich zu den 
Seinen der Cohaͤſion, und endlich wenn fie in einer größern Dienge 
hinein dringen, werfen fie diefelbe ſammt den Eufttheilchen, welche 
den Waͤßerigen ſtark anhangen, über die Graͤnzen der Cohaͤſton hin⸗ 
aus, und reiffen fie zugleich mit fich in die Fältere Luft. Derowegen 
darf man ſich nicht verwunderen, daß dergleichen Duͤnſte, wenn fie 
in cin eifernes Geſchier wohl eingeichtoßen werden ‚endlich das Ges 

en. d 2 J ſchier 
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ſchier ſelbſt in Stuͤcke zerfprengt. Dem zu dieſer Zerbrechnug tra⸗ 
gen die durch das Feuer ausgedehnten Lufttheilchen, welche in großen 
Menge mit dem Waßertheilchen vermiſchet ſind, ſehr vieles bey. Auf 
gleiche Art wird auch das Queckſilber in Elaſtiſche Duͤnſte Dusch Day 

Feuer getrieben. 


45. 


Damit aber ein Körper ein auflöfendes Mittel (Solvens % 
des andern ſey, wird erforderet erſtlich daß fie voneinander ſtark 
angezogen werden. ' Zweytens, daß die Theilchen des aufloͤſenden 
Körpers in die Defnungen des andern hinein dringen Finnen, und 
deſſen Theilchen durch ihre Elaftifche Kraft aufs wenigſt bis auf die 
Graͤnzen der Cohaͤſton hinausmwerfen : welches twie es gefchehen, oder 
nicht gefchehen koͤnne, zeigt, ( Fig. 9.) Es feyen acsb vier Eiſen⸗ 
cheilchen, es fey d ein Waßertheikhen. Nun da das Waßertheilchen 
d gegen x und y die Graͤnzen, nemlich des repulfiven Raums der . 
Eifentheilhen a und b kommt, wird es zuvor yon ihnen zurück getrie⸗ 
ben, entgegen wird es ſtark von den Eiſentheilchen c angezogen; nun 
wenn die anziebende Kraft des Eiſentheilchen c zugleich mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welche das Theilchen d erlanget hat, bis es zu x und 
y kaͤme, die zurüchteeibende Kraft der Theilchen a und b übertrift, 
fo wird d bis zu r dringen, und wird a und 5 von einander gegen 
die Seiten hinaus treiben; da es zu r, nemlich denrepuffiven Raum 
des Theilchen c kommt, alsdenn wird es auch in den attractiven 
Kaum des Theilchen 5 bineintretten,, und da es von demfelben ſtark 
angezogen wird, dringt es zwifchen c und b, treibt fie gleichfalls gAus⸗ 
einander, und wirft fie bis auf Die Graͤnzen der Cohaͤſion hinaus, 
Hingegen wenn das Theilchen d, da es zu den repulfiven Räumen 
z und y fommt , von a und b ftärker zurück getrieben, als es von 
angezogen wird, alsdenn kann es nicht in die Defnung zwifchen « und 
& hineindringen, folglich werben dergleichen Theilchen Beinen He 

x . ® 
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per aufoͤſen Binnen; und dieſe iſt wahrſcheinlich die urſache ‚warınd 


gewiße Körper z. E. Das Gold weder Durch das gemeine Maßen, 
noch durch das Scheidwaßer aufgelöfet wird, da es ſich doch durch 
Aqua Regis auflöfen laͤßt, nemlich die verſchiedenen Kräfte dev klein⸗ 
ſten Theilchen bringen dergleichen verfchiedene Wirkungen vor, und 
diefe Berfchiedenheit wird noch vermehret , ba aus den vesfchiebenen 
Kräften, zufammgefehte Kräfte entſtehen. 


46. 


Der geehrte Boskowich felbft laͤßt zwar in den Heinften Theil 
chen oder Molekuln verfchiedene Kräfte zu, aber ee behauptet, daß 
Diefe Verfchiedenheit aus Elementen entftehe, welche mit gleichen, 


- and ähnlichen Kräften verfehen find, je nachdem die Elemente, aus 


t 


weichen Diefe Theilchen entftehen , in repulfiven , oder attracktiven Raus 
men fich befinden, aus derer Zufammenfesung die gröfte Verſchie⸗ 
denheit der Kräfte entftehen kann. Aber wenn man in den Elemen⸗ 
ten in Ruͤckſicht auf die kleinern Entfernungen (denn bier ift die größte 
Beſchwerniß) dergleichen Abwechslung der Kräfte zulaͤßt; fo muß 
man die nemlichen Abmwechslungen der Kräfte in Rücficht auf die 
Pleinern Entfernungen aud) in den Molekuln felbft zulaßen, welche 
der gelehrte Author ſelbſt auch zuläßt ; nun aber eben diefes iſt, wel⸗ 
ches die Erfahrung laͤugnet. 


47. 


Man drucke nach und nach die Luft zufamm ind, 9, 4,4, 


Eur dr er 5 des jenigen Raͤumes, in welchen fie zuvor 
var » nun füge ic), weil in den kleinern Entfernungen. fo viele Abs 
wechstungen der Kräfte find (wie aus der Boskowichiſchen Curva 


Fig. 5. su erfehen ift) da diefer druck dauret, müßten die Lufttheilchen, 


welche ran ihte + Entfernungen von einander ändern, in die ſtaͤrkeſten 
Dda _ attrac⸗ 


« 
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aitractiven Räume kommen, in welchen folglich alle zuruͤcktreibende 
Kraft aufhören würde, aber die Erfahrung lehrt uns das Widerſpiel; 
ober man kehre dieſen Verſuch um, und lege eine geſchloßene Blake, 
worinne ſich nur wenig Luft befindt, unter Dem gläfernen Reripiente, 
man ziehe die Luft heraus , fo wird fich Diefe £uft in der Blaſe alle 
ausdelmen , daß fie menigfiens einen hundertmal groͤßern Raum als 
vorher anfuͤlle; in Diefem Falle müßten ja die Lufttheilchen, einmal 
- in einem ſtarken Cohaͤſiven Raum kommen, weicher die weitere Aus⸗ 
dehnung verhindern wuͤrde; und doch lehret die Erfahrung ung aber» 
mal das Widerfpiel Zweytens, , da die Mettalle in Fluß gebracht 
werden , erfüllen fie einen großen Raum , und die Theilchen werden 
auseinander gedehnet; folglichen müßten fie zuweilen aus attraetiven, 
in repulfive Räume getrieben werden, in welchen fie. ganz, andere 


Kräfte haben würden, als zu vor, folglich da die Feuertheilchen wies 


der angehen koͤnnten fie nicht mehr den nemlichen Körper falten 

da doch die Erfahrungdas Widerſpiel zeiget. Drittens das Waßer 
iſt ein ſolcher Körper, welcher durch Feine Kraft merklich zuſamm 
gedruckt werden kann; folglich kann man mit Vernunft feine Theil⸗ 
shen nahe an den Graͤnzen des lezten repulſiven Raum legen ‚‚alnwg 
die zuruͤcktreibende Kraft fehr ſchnell waͤchſt 3. E. nahe bey z ( Fig. 5.) 
Nun da diefer Körper durch das Feuer in Elaſtiſche Dünfle aufge 
Höfer wird, müßen die in der Luft befindlichen Dunſttheilchen, da fie 

wider sufammgehen, und Regen Tropfen zu flalten anfangen, durch 
P viele attraetive und vepuffive Räume gehen, Es iſt aber nicht 
wahrſcheinlich, welche mit fo verfchiedener Geſchwindigkeit sufamım 
kommen muͤßen, affe andere Räume durchlaͤufen, und fäts den nee. 

Kihen Raum erreichen, und: den nemfichen Körper ftalten, weiches _ 
. wir doch ftets erfahren. Auf gleiche Art muß man auch vorn den Mer⸗ 

kurialiſchen Duͤnſten fehlieffen. Mehr dergleichen Beyſpiele anzufuͤh⸗ 
ten, vermeine ich umoͤthig zu ſeyn. Dieſes allein fege ich noch hin⸗ 
| Bi ; wem Der verſchiedene Stand dm nf v von Natur gleichen. Ele⸗ 
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mente einen ſo großen Unterſchied der Theilchen hervor bringen kann, 
ſo muß auch der nemliche Unterſchied in den Koͤrpern erfolgen, je 
nachdem die ob ſchon ſonſt aͤhnlichen Theilchen in verſchiedene Raͤume 
kommen, folglich ſo oft die Koͤrper aufgeloͤſet, ſo oft die Metalle in 
Fluß gebracht, fo oft Waßer und Queckſilber in Elaſtiſche Duͤnſte 
getrieben wuͤrden, muͤßten aus den aufgeloͤßten Theilchen, wenn ſie 
wieder zuſamm kommen, ganz andere Koͤrper entſtehen, denn es iſt 
gar nicht. wahrſcheinlich, daß nach der Boskowichiſchen Curva alle 
Theilchen in eben die nemlichen Raͤume kommen, da in den klein⸗ 
ſten Entfernungen ein feier Unterfchied. und Abwechelungd der Raͤu⸗ 
me iſt. 


48. 


Nun aber, wenn man dergleichen Abwechslungen der Kraͤfte 
in den Theilchen, in Ruͤckſicht auf die kleinern Entfernungen, nicht 
zulaßen kann, ſo werden ſie auch in den Elementen ohne zureichen⸗ 
dem Grunde behauptet; wenn man aber nicht ſetzet, daß ſie in den 
Elementen ſind, ſo kann man die Verſchiedenheit der Theilchen oder 
Molekuln (wenn man ſetzet, daß alle Elemente gleich, und aͤhnlich 
ſind) nicht erklaͤren; folglich da man dieſe Abwechslungen der Kraͤfte 
in den Elementen nicht zulaßen kann, ſo muß man den Schluß ma⸗ 
chen, daß ſie nicht alle gleich ſeyen, ſondern daß man verſchiedene 
Geſetze der Körper in verſchiedenen Elementen zulaßen muͤfe. Das 
hero es fehr wahrſcheinlich iſt, daß die Berfchiedenheit der Theifchen 
aus dee Zufammenkunft der in ihrer Natur verfchiedene Elemente ents 
ſtehe, folglich Tann man auch die Kräfte aller und jeder Elemente nicht 
durch) Die nemliche Eurva vorſtellen, indem weder das Geſetz der zus 
ruͤcktreibenden Kraft in den Bleinften, noch das Geſetz der Cohaͤſion 
in den Beinen Entfernungen das nemliche in Ruckſicht auf alle Ele⸗ 


mente ſeyn Far 
4% 


216. Baden Kräften 
Aus diefem ferner erhellet, Daß weder ein allgemeines Gefeg 
der Cohaͤſion ( wie N. 24. ) weder der Repulfion (wie N. 26. gefagt 
worden) jemals beſtimmet werden Tonnen. Indem es eines Theile 
ker wahrſcheinlich, daß verfihiedene Elemente mit verfchiedenen Kräfs 
fen verfehen feyen , andern theils aber gewiß ift, daß Die Heinen Theil 


hen der Materie mit verfchiedenen Kräften begabt ſeyen, es mögen - 


demnach die Elemente gleich, und aͤhnlich, (wie der gelehrte Bosko⸗ 
wich behauptet) oder ungleich, und verfchieden feyn. Da alfo uns 
fere auch genauefte Verſuche nur in den Beinen Theilchen gefchehen 
konnen, fo erhellet vor fich, daß in Feinem Sentenz ein allgemeine3 
Geſetz diefer Kräfte zu beftimmen ſeye. Denn wer fol ſich wohl eins 
bilden , Daß die zuruͤcktrelbende Kraft in Luft und Waßer nach dem’ 
nemlichen Geſetze wachfe ? indem eine große Menge Luft in einen ſehr 
Heinen Raum zuſamm gepreßet werden Tann, da ſich das Waßer 
hingegen nicht einmal merklich, auch Durch Die größte Kraft zuſam⸗ 
men drucken laͤßt. 

Das rinʒige derohalben iſt, fo ung die Erfahrung lehret, daß 
nemlich in den kleinſten Entfernungen das Geſetz der Repulſion, in den 
Fleinern das Geſetz der Cohaͤſion, und in den größern.das Geſetz der 
‚ allgemeinen Attraction, nemlich In dem umgekehrten Berhättnüße 
der Quadrate Der Entfernungen flatt finde, und daß diefe Geſetze in 
ruͤckſicht auf die zwey erfte Kräfte nur durch frey angenohmenen Aus⸗ 
drücken Algebraiſth, oder durch eine ebenfalls angenohmerie Curva 
geometriſch ausgedruckt werden koͤnnen. Ferner, daß drey Glieder 
in der Algebraiſchen Sleichung die Kräfte vorzuſtellen genug feyen, 
nenilich zwey poſitive, ımd ein negatives Glied, welches letztere je⸗ 
doch nur in den Heinften Entfernungen in die Gleichung kommen kann. 


3 
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8E. für die groͤßern, und kleinern Entfernungen konnte dieſe Glei⸗ J 
dung dienen, Wenn man die eine poſitive oder attractive Kraft · 
nennet, weiche in dem umgekehrten Verhältnüße der Quadrate dee 
Entfernungen wachfen fol, das ft v = * die zweyte poſitive Kraft 
ſoll v heiſſen, welche 3. E. in dem umgekehrten Derhaltnůße der vier⸗ 
ten Potenz der Enſemungen wachſen toll; daß iſt v⸗ rn ; » wird . 


feon F+0= + 7 . Nun wenn dfehr geoß iſt, fo wird —; I ein 
fehr Pleiner Bruch feyn , folglich Bann es in der Gleichung ohne merk 
fichen Fehler ausgelaſſen werden, ſo wird V+ıv= * ſeyn, dahero 


in den groͤßern Entfernungen die einige Kraft in dem umgekehrten 
Verhaͤltnuͤße der Quadrate der Entfernungen ſtatt finden wird. Wenn 
aber ein ſehr Meiner Bruch iſt, ſo wird er deſto kleiner, zu ie gtoͤ⸗ 


Seren Potenz er erhoben wird, folglich wird —7 vielgrößer als —; #' fern 


( denn je Heiner der nenner, defto größer ift der Bruch‘) Dahero * in 
der Gleichung ohne merklichen Fehler ausgelaßen werden Fann: fol⸗ 
glich wird die Gleichung fun 7+v = * mithin wird in den kleinern 


Entfernungen die einige attractive Kraft in dem umgekehrten Ver⸗ 
haͤltnuͤße der vierten Potenz der Entfernungen Plag finden. Aber 
diefes Geſetz führe ich nur als ein Beyſpiel an, gleichwie (N. 24.) 
angezeiget worden, endlich in den kleinſten Entfernungen, wenn man 


das negative Glied oder Die repulſive Kraft u nennet, welche z .. 


im dem umgekehrten Verhältnüße der fechften Potenz der Entfernun⸗ 
m wachfen fo; fo wird die Bleihuns fuͤr die kleinſten Entfernun⸗ 


gen ſeyn P+0— =, +: — * Wenn nun d ein ſehr kleiner 
Bruch iſt, gleichwie es auch wuͤrklich iſt in den kleinſten Entfernungen; 
Eee Am 
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alsdenn wird 7 Weit größer feyn als + get folglich koͤnnen dieſe 
poſitive Glieder in der Gleichung gaͤnzlich ausgelaßen werden, und 
diejenige Kraft in dem umgekehrten Berhälmüße der ſechſten Potenz 


- der Entfernungen wird Platz finden: folglich wid /rv— u= — * 


6 


ſeyn; welches Geſetz der zuricktzebenden Kraft abermal nur zum Bey⸗ 
ſpiele angeführt wird. 


SI. 


Auf gleiche Weiſe moͤgen dieſe drey Kraͤfte auch geometriſch 
durch eine Curva angezeiget werden; gleichwie ich ſie (Fig. 4. N. 27.) 
angezeiget habe: aber dieſe Curva kann nur einmal ihre Axe ſchnei⸗ 
den z. E. in c wo die zuruͤcktreidenden Kräften die anziehenden ver⸗ 
nichten. Hier iſt die Erklaͤrung dieſer Curva: es ſoll demnach erſt⸗ 
lich die allgemeine Attraction in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der 
Entfernungen von einer unbeftimmten Entferning 3. E. von B bish 
dauren, in + foll ein anderes’ Geſetz 4. E. indem umgekehrten Der 
häftnäße der vierten Potenz der Entfernungen anfangen , diefes wird 
das vorige Sefeg veränderen, und foll dauren bis d ( Fig. 4. und 10.) 
in. d, wo die Eohäfion am ſtaͤrkeſten iſt, ſoll die repulſive Kraft an⸗ 
fangen, und in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der fechften Potenz der 
Entfernungen wachen. Dieſe negative Kraft wird bafd die vorige 
yofitive oderattractive Kraft vernichten; alfo daß z. E. in.p (Fig, 10.) 
die Cohaͤſion ſey* pr — pn, und endlich in c ( Fig. 4. und 10.) 
=eg—co=o,baig=coif, 


Aus diefer Erklärung erhellet zugleich, veie das Geſetz des Con⸗ 
tinui erhalten werde, und daß die ftärfefte Cohaͤſi on auf einmal nicht 
in eine Repulſion uͤbergehe; ſondern von d an, wo ſie am ſtaͤrkeſten 
iſt, durch die ſtets wachſende repulſive Kraft immer ſchwaͤcher wer⸗ 
den muͤße, bis ſie endlich zu nichts werde, wo die Curva in in ihre 
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Are fehneidt, Diefe Curva ift weit einfachet als die Boskowichiſche, 
und wenn man feget, daß die Elemente mit verfcjiedenen Kräften ver- 

. fehen find, fo Tann man, wie mic) deucht durch diefelbe die Thäns 
anenen der Natur leichter erklaͤren; und fie kommt auch mit der Er⸗ 
fahrung mehr überein. Diefes ift Erlauchte Herren, was ich Ihnen 
von den Kräften der Elemente, und von den Geſetzen dieſer Kräfte zu 
beuetheilen vorlege. Wenn meine Grunde der Vernunft und Erfah⸗ 
gung gemeß , nicht ſeyn follten; fo bitte ich meinem Fehler guͤtig zu 
vergeben, I 


ee {es 2 


x ne ein 


an 





Era u. 





. 


. 











Bucr 2 ı | >70 ui r—— — *13 In BEE Ze EZ 


® ob 


Abhandlung; 


von dem, 


Zufammenhang der Theile in den Körpern, und 


dein Anhang der flüßigen Materien an die Solide. 


| von Eu 
Xaveri Epp, 
Profeßor der Philofopbie im Gomnaſio zu München 


Ee3 











Erfter Theil 


von dem 


Bufommasan der Theile in den Körpern, 
6. 1. 


ne Kraft welche die Theile des Krpet verbindet, und durch 
feine Wirkung den Zufammenhang verurfachet, unterfuchen 
wir in gegenwaͤrtiger Abhandlung. 


52 


Gewiß ift, daß die Theile aller Körper zuſammen bangen, 
‚md mithin der Sufammenhang eine allgemeine Eigenfchaft der Körs 
ver iſt. Wir wiſſen Beinen Körper in der ganzen Natur, deffen Theile 
gar keine Verbindnuͤß haben. . : 


5. 3. 


* Von Zuſammenhang 
56. 3. 


Odeedi die Theile aller Körper zufammenbangen, ſo iſt doch 
we Gr dee Zufammenhangs nicht in allen gleich. Es giebt Koͤr⸗ 
nimm Röchten , von mittelmäßigen , von wenigem Zufammenhang. 


48. . 
gorper von der erſten Gattung find in allen Reichen der 
Krorue zu finden. In dem Reiche der Thiere die Beine, An dem 
Meiche der Pflanzen die Bäume, Zn dem Reiche der Foßilien die 
Metalle , und Steine. - \ \ 


Ein Körper der zweyten Gattung iſt z. B. ein Schwamm 
aus dem Reiche der Pflanzen. Nur eine mittelmaͤßige Kraft iſt nd» 
thig, um die Theile des Schwammes zu fondern. 


Kdrper der dritten Gattung find alle flüßige Börper: derer 
Theile fo ſchlecht zufammenhangen, daß auch eine kleine Kraft ſchen 
vermoͤgend ift, die Verbuͤndnuͤß aufzuheben. Wir können ohne Mühe 
das Waßer beivegen , oder theilen, wie es ung beliebt. \ 


5. 

Ale Körper widerſtehen jener wirkenden Kraft , welche den 
Zufammenhang ihrer Theile zu verhindern fich bemuͤhet. Diefer 
Widerſtand ift defto größer, oder Peiner, je ſtaͤrker oder weniger der 
Zufammenhahg der Theile iſt. 


Ich muß eine größere Kraft anwenden, um eine eifene Stans 
ge u brechen , als wenn felbe von Holz iſt. Mithin widerſteht das 
Eifen den brechenden Kräften heftiger, als das Hol. h 


j 6, . 
Diefer Widerftand , den die Koͤrper den brechenden Kräften 
ent⸗ 
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entgegen ſetzen, ift eine wahre Würkung, vera Ado, und ruͤh⸗ 
tet nicht minder von einer Kraft her, als die wirkliche Sönderung 
der Theile von einer Kraft entſpringet. 


S. 7. 


Ich weiß, dieſer Satz hat viele Gegner: doch iſt es nicht - 
hart felben gruͤndlich zu beweifen. Wir wollen der Wahrheit allge⸗ 
mach nachforſchen. 


Lacys von Cyrene behauptete mit vielen andern aus dem Al⸗ 
terthum, daß alle Wirkungen, Veraͤnderungen, die wir taͤglich vor 
Augen ſehen, nichts anderes ſeyn, als Betruͤge unſrer Sinne, Blend⸗ 
werke der ausſchweifenden Phantaſie. Mithin wenn man dieſem Welt⸗ 
weiſen eine toͤnnende Maulſchelle verſetzte, glaubte er nichts weniger, 
als daß eine Veränderung in feinen Wangen geſchehen: die Empfin⸗ 
dung hielt er für eine Wirkung feiner traͤumenden Einbildungskraft, 


Auf diefen artigen Gedanken verfiel er Durch den Betrug feis 
ner Bedienten Lacys hatte viele mit Getreide reichlich verfehene Spei⸗ 
cher. Damit aber feine Hausgenofene Fein Getreid ftehlen Fönnten, 
verwahrte er die Thüren auf das forgfältigfte, und druckte fein Sie⸗ 
gel darauf. Diefem allen ungeachtet fanden die Bediente heimliche 
Gänge in die Speicher, und raubten alle Täge eine zimliche Menge 
Fruͤchten. Lacys vermerfte den täglichen Abgang gar wohl, doch weil 
er fein Siegel allezeit unverlegt gefunden , glaubte er, Diefer Abgang 
fen ein pures Blendwerk feiner Sinne. Ya mit diefem noch nicht zus 
frieden, machte er gleichen Schluß auf alle Deränderungen ver 
ganzen Natur. Mithin find nach deſſen Lehre, gleichwie alle Ver⸗ 
änderiingen der Natur, fo auc) die wirkenden Kuaͤfte lauter Miß⸗ 
geburten der luͤgenden Phantafie, 


Wir ben iu Tage lachen billig über den naͤrriſchen Einfal 
.. Sf. | dieſes 
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dieſes teäumenden Philofophen, und glauben, € verdiene vielmehr 
in ein Tollhaus gefpertet, als wit Beweis widerlegt zu werden, 


8. 8. 


Cartes, und nad) ihm Malebrand) behaupteten, daß wahre. 
Veraͤnderungen in der Natur täglich gefehehen : und alfo diefe Wir⸗ 

fungen von einer wahren wirkenden Arafe mühen herruͤhren; ins 
dem ein Effect fich felbft nicht erzeugen Tann. Dieſe wirkende Kraft 
ift Gott: von Gott hangen alle Wirkungen der Natnr ab, als von 
einer unmittelbaren, und einzigen Urſache. Die Körper befis 


Gen Feine Kraft: fie koͤnnen weder in fich, weder in andern Körpern 
eine Veränderung vermfahen, _ 


Es ift hier meines Thuns nicht, diefe Lehre weitläufg zu wis 
Derlegen : diefes it ſchon won andern geſchehen: und find die Gründe 
fo wichtig, Daß bey unfern Zeiten Fein Philoſoph mehr zu finden , des 
dieſe Lehre behauptet. Mir fcheinen Cartes, und Malebranch einer 
gewiffen Gattung dee Comoͤdianten gleich zu feyn, welche in ihren 
Trauerfpielen alles mit Involutionen verwickeln, und wenn fie auf 
Die lezt fo viele gehäufet, daß fie ſich aus dieſem Labyrint nicht mehr 
entwickeln Finnen, nehmen fie ihre Zuflucht zu einer Machin, " Ein 
Sötter-Ausfpruch muß dem bedrangten Dichter aus feinem verwirr⸗ 


ten Mifchmafch helfen, wider die ausdruͤckliche Ermahnung des Dos 
- 296; Nec Deus ınterfit, 


§. 9 


Die dritte Gattung der Philoſophen giebt zwar gerne zu, daß 

68 wirkende Kräfte in der Vatur gebe; doch, daß der Wider, 
(Fand eine wahre Gegenwirkung, Realtio, welche in einem Zw 
ruͤckſtoßen beftcher, ſey, wollen fie hart glauben, ‘Doch dem ift alſo. 


win 
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Wirken, agere, if nichts anders, als den Stand eines 
Koͤrpers aͤndern. Woher wiſſen wir, daß eine eiſene aus einer gan⸗ 
zen Kartaune gegen die Mauer einer Feſtung geſchoſſene Kugel wirke? 
Nicht wahr, aus dem veraͤnderten Stande der Mauer? die Kugel 
zerſprengt, zerſchmettert die Steine, macht eine große Oeffnung. Dieß 
ſind lauter Effect einer wirkenden Kraft. Woher wiſſen wir, daß 
eine in dem Stande der Bewegung geſetzte Billard⸗Kugel in eine an- 
dere ruhende, auf welche fie anſtoͤßt, wirke? Daber : fie feget die ° 

suhende Kugel aus dem Stande der Ruhe in den Stand der Bewer 
gung , fie giebt ihm eine gewiſſe Richtung, und Geſchwindigkeit. | 


Gut! wenn diefe Effect erklecklich ſind, das Daſeyn einer wi⸗ 
kenden Kraft zu folgen, fo wird es, wie ich glaube, nicht viel Kopf⸗ 
brechen often , um erproben zu Bönnen , Daß der Widerftandeine wahre 
Gegenwirkung fey; denn es zeigen ſich bie nämlichen Wirkungen. 
Wenn eine Kugel von Helfenbein auf einen mit Unfchlitt beftriche, 
nen Amboß fällt, hinterlaßt felbe eine runde Mackel, welche defte 
groͤßer wird, je höher die Kugel herab fällt. 


a. Wenn id} einen von Erde gemachten Hafen an die Nauer E 
werfe, zerbricht er in viele Staͤcke. 


3. Schieße ich aus einer Slinte eine Kugel auf ein dickes 
Brett, wird fie zwar die Theile des Holzes ſoͤndern; Doch alur end» 
fich feine Geſchwindigkeit verlieren und in dem Brett ruhend ſtecken 
bleiben. J 


Aus dieſem erhellet, daß der widerſtand die Figur der 

Koͤrper veraͤndern, die Theile des anfallenden Koͤrper zerſprenge, und 

die Geſchwindigkeit der bewegten Maſſe hemme, ja endlich gar aus⸗ 

loͤſche. Sind dieß nicht klare Proben, daß der Widerſtand eine 

wahre Gegenwurtung in? Proben, Daß diefe Effect von eine 
5 fa | Draft, 
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Braͤft, und zwar einer den anfallenden Körper zuruckwreibenden 
Braft herrůhre. 


$. 10. 


Naun wiederum auf dasjenige zu kommen, was $. 6. ges 
meldet worden. So iſt ıtens gewiß, daß die Körper jenen Kraͤf⸗ 
ten widerſtehen, die fich bemühen die Verbindnif der Theile zu hem⸗ 
men, oder gar aufzuheben. 


Verſuch. Man nehme einen Heinen Koffer, oder Kaften, 
welchen ein hölzener Zmerchbalfe, fo von einem Ende bis an das ans 
dere veichet, in zween gleiche Theile E @ abtheilet, um in die eine 
Seite Waſſer zu gieflen, und die andere nur mit Luft angefüllee 
zu laſſen. An-einem doppelten Galgen, der mitten auf dem Zwerch⸗ 
holz aufgerichtet fieht, bangen zwey Stänglein von gleicher Länge 
herab, an derer Ende 2. metallene Kugeln = a befeftiget find, die 
einerley Gewicht, und Umfang haben, und derer jede, wenn man 
fie in Beweqgung fest, in demjenigen Theile des Kaftens, darüber 
fie ſich befindet, hin» und hergeben Eann. 


Wirkungen. Wenn diefe beyde Kugeln zu einerley Zeit 
mit gleicher Größe der Bewegung fortgehen, fo verliert diejenige, fo 
ſich in dem Waffe F beroegt, innerhalb 4. oder s. Stunden alle 
ihre Geſchwindigkeit, da hingegen die andere, welche ſich in demje⸗ 
nigen Theil des Kaftens hin und her bewegt, in welchem nichts als 
Luft & befindlich ift, ihre Geſchwindigkeit fehr lange behält, und 
ſolche nicht cher, als nach ſehr vielen dergleichen gefhehenen Bis 
brationen gänzlich wieder verliehrt. 


Erklaͤrungen. Es koͤnnen die metallenen Kugeln ſich nicht 

bewegen, ausgenommen fie raumen auf die Seite den Luft umd das 

u fer, welches den Raum anfällt, in n dem ſich diefe Körper bes 
wegen, 


— 
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wegen. &o ift dann nothwendig, daß die Luft» und Waſſertheile 
bon einander getrennet werden. Diefer Sönderung widerftecben 
fie. Daher müßen beyde Korver endlich, und endlich ihre Seſchwin— 
digkeit verlieren. 


2. Die Kugel, welche ſich in dem Waſſer beweget, verllert 
ſeine Geſchwindigkeit geſchwinder. So iſt dann der Widerſtand 
des Waſſers größer, als Des Luft, weil jener Koͤrper dicker, dieſer 
leichter if. 

3. Diefer Widerftand ift eine wahre Gegenwirkung, fie 
rühret her von einer Braft, deſſen Richtung ſchnurgerad entgegen 
geſetzet ift der Richtung Des ſich bewegenden metallenen Koͤrpers. 


4. Eben jene Kraft, welche die Abfönderung der Theile ver 
hindert, verdindet auch felbe mit einander. Nun weil die Pflicht 
dieſer Kraft ift, die Theile zu verbinden, fo Bann fie fuͤglich de an⸗ 
zichende Kraft genennet werden. 


6. 11. 


Von dieler anzichenden Kraft, als der Urſache des Zuſam⸗ 
menbangs der Körper, 4. B. Des Eıfens, ifi Die Trage, ob felbe in 
Dem xp, Dedden Tbeile zuſammenhanen, | (uf, des auß 
er Dem Koͤrzer? Die Meinungen der Phil: ſ. hen ſiud jerſdicden. 


6 12. 
Emise fuhren die Urſabe des Zuſammechaugs aufler 
dem Böcper vermcinen che öν y sehen zu haben im 
dem Zreuf emer #39 Meere Und mas TU wech vie Fir 
ee Fiisfase = cre ern? mechade der Asft? Dec, urhe 
Kiryer zuber, uur bewener 5% im Dem Eusfrmeer, fa sie tie Ze 
f3 83 


FE 1—O 


Von Zuſammenhang 
> R eon Dingen je fRärfer voird der Zufammenhang 


a“ a 
SER KB» 


* * 
S.. 15. | 
Sae Gedanke ift ſimreich, nur fchade, daß die Natur 
F umge Köpfe ſich nicht ſchicken will. 


ax bin nicht fo hartnaͤckig, daß ich gänzlich) Täugne, daß 
cawas beytragen Fann, um den Zufammenhang zu bes 
Ton Es bedienet fich diefes Mittels die Natur, und die Kunſt. 
"Te unfein den Ahlen, Schrauben, Bohrern, Nügeln, Kets 
vnd tauſend andern Dingen. Die Vatur in den Klauen der 
Sl) Stiegen, und hundert anderer Ungezjefer, mittels welcher 
PER in den Körpern halten, und bangen. Wenn man die Brenn⸗ 
gilt durch ein Dergrößerung- Glas betrachtet, fo entdeckt man 
auf ihrer Oberfläche einen Haufen Heiner Stachel, welche oben nicht 
aut fehr ſpitzig, fondern auch härter find, als unten. - Denn unten 
figen fie ganz locker in dem Blatte. reift man nun Diele Brenz 
neffet an, fo flicht man fih die Stachel in die Finger, welche ſich 
fodann von dem “Platte losreiſſen, und in der Haut ſtecken bfeiben. 
nd alfo von andern Begebenheiten der Natur zu reden, 


Doch was dient dieß alles zu unfrer Frage? warum hans 
gen die zufammengefegten Theile des Eifens fo ſtark zufamm? vick 
leicht .deffentwegeri, teil fie meiftens .gefpißte, zackigte Theile find. 
Was halft dieß zur Sache? diefe zahigten Theile beftehen hoffent> 
lich aus einfachen, und untheilbaren Elementen, in welche fie von 
dem Urheber der Natur Tonnen aufgelöft werden. Von diefen Ele⸗ 
menten, aus welchen jene zadfigte Theile zuſamm geſetzt find, iſt 
nun die Frage, ob ſie zuſamm hangen, oder nicht? hangen ſie nicht 
zuſamm, fo werden uns dieſe zackigte Theile nichts nuͤtzen, ſondern 
0 | Ba des 
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der Körper wird auf Die windene Bewegung in Staub juſammen | 
fallen. 


Ich erkläre dieß in einer infaͤltigen Glechmiß Nehmen 
wir tauſend Wuͤrfel, und machen wir zerſchiedene Figuren aus ſel⸗ 
ben, pyramidale, triangulqre, zackigte ꝛc. Wenn wir dieſe zerſchie⸗ 
dene unter einem ſpitzigen Winkel zuſammlaufende Figuren auf alle 
moͤgliche Art vermiſchen, wird aus ſelben einmal ein ſolider Koͤrper 

entſtehen. Warum? die einzelne Würfel hangen nicht zuſamm. 


So ift dann Mar. Wenn die Elemente ;. B. des Eiſens 
nicht zuſamm hangen, wird ung auch ein weitſce iätiges Maga;in 
von fpißigen Theile nichts helfen. Hangen aber die Elemente eines 
Koͤrpers zufamm: fo entfieht eine neue Frage: ob der Zufammen- 
bang der Elemente Fünne mechanifch erffäret werden ? o nein! denn 
die Elemente find einfach, und untheilbar, mithin haben fie Beine 
Sigur. So fällt dann das game Soſtem dieſer Philoſophen uͤber 

einen Haufen. 


§. 16. 


Nun: wenn die Urſache des Zuſammenhangs nicht außer, 
ſondern inner dem Börper anzutreffen; wenn ferners dieſe nicht 
mechaniſch if. So bleibt ung nichts mehr Äbrig, als daß wir auf 
folgenden Satz gerathen, 


Die Elemente der Körper befisen eine ihnen von dem Ur⸗ 
deber der Natur gegebene Kraft, mittel welcher fie fih anziehen 
fobatd fie fich in einer fehr kleinen Entfernung näheren. Und diefe 
Kraft ift defto ſtaͤrker, je größer Die Menge der Elemente, die ſich 
entweders unmittelbar, oder nur nach Dem Schein berühren. 


9 | 6. 17. 
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6. 17. 


Ob dieſer Satz gut, oder umrichtig, entſcheide ich jetzt nicht. 


Denn ein Philoſoph muß keinen Satz, der von den Erſcheinungen 
abhanget, behaupten, bevor er die Natur um Rath befragt vom. 
Diefer möffen wir eine Offenbarung erbetteln. 


Erſter Verſuch 


8. 18. 


Zubereitung. Die (II. Fig.) ſtellet eine Wage 4 2 
vor. An dem Fuß der Wage liegen allerhand ſeht genau polierte 
Platten von verſchiedener Materie M m find glaͤſerne. IN n eiſene. 
Pp von Meßing. Die Grundfläche der Platte m n p ift 289. 
Quadratlinien. Die Platten A N Piverden mittelft zweener Schrau- 
ben c c feſt gemacht. Die kleineren aber mn p mwerden-.nach und 
nach mittels eines GSeidenfadens an dem Arm des TBagebaffens A 
gehängt, doch fo, daß auf der andern Seite B ein Sleichoewicht 
geleget werde. 


u Wirkungen Wenn Glas auf Glas, Mehing auf Meſ⸗ 

fing, Eiſen auf Eiſen, fo wie in der (III. Fig.) zu ſehen, gele⸗ 

get wird, muß man auf dee Schaale d ein Gewicht zulegen, und 
‚die anziehende Kraft, mit welcher AT mit ms verbunden wird, zu 

uͤberwinden. Dieſe anziehende Kraft ift bey dem Glad = 3. Quintl 

X ro Bey dem Eifen, und Mehins M die amiehende Kraft in et⸗ 

was ſtaͤrker. 


Zwey⸗ 


a OL —* 
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Sweyter Verſuch. | 


$ 19. 


| Vorbereitung. Man lege auf die gläferne Platte M ds 
‚ nen überaus zarten GSeidenfaden MI, und wiederhohle das Eype⸗ 
ment, von welchem wir $- 18, geredet, 


Wirkung. Die anjiehende Kraft wird ſchwaͤcher ſeyn. 


_ Man nehme zween Seidenfäden, alfo, daß o o den Faden 
3 unter der Richtung eines yechten Winkels fchneide. 


Wirkung. Die amiehende Kraft wird fo Bein Kon, daß 
mau ſie kaum mehr vermerket. | 


| Dritter Verſuch. 


6. 20. 


Vorbereitung. Man nehme zwo Walzen von Bley 4 B, 
derer eine 12. Unzen ſchwer iſt, man reibe beyde mit entgegen gefehs 
ten Richtungen ſtark auf einander. . 


— 


Wirkung. Beyde Walzen bangen zufamm, ungeachtet 
daß die Walze B 12. Unzen in feinem Gewicht hält. Mithin bi 
die amiehende Kraft 12. Unzen ſtark. 


Erklaͤrung. 


& 21. 


Aus dieſen Erſcheinungen folget, daß die Natur zwo Be⸗ 
dienen fodern, um zween Koͤrper auf das engſte zu verbinden, 
G ⸗ 2 a 
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| S. 3. 


| Obwohl die Theile aller Körper zufammenhangen ſo iſt doch 
der Grad des Zuſammenhangs nicht in allen gleich. Es giebt Koͤr⸗ 
pet von ſtaͤrkſten, von mittelmaͤßigen, von wenigem Zuſammenhang. 


+ 9 ” 
Körper von der erften Gattnng find in allen Reichen der 
Natur zu finden. In dem Meiche der Thiere die Beine, In dem 
Reiche der Pflanzen die Bäume, In dem Reiche der Feßilen die 
Metalle, und Steine. 


Ein Koͤrper der zweyten Samy iſt z. B. ein Schwamm 
aus dem Reiche der Pflanzen. Nur eine mittelmaͤßige Kraft finds 
thig, um die Theile des Schwammes zu fündern. 


Körper der dritten Gattung find alle flüßige Boͤrper: derer 
heile fo ſchlecht zuſammenhangen, dag auch eine Fleine Kraft ſchon 
vermögend ift, die Verbündnäß aufzuheben. Wir können ohne Muͤhe 
das Wafer bewegen , oder theilen,, wie es uns beliebt. oo. 


6. 5. 

Alle Körper widerſtehen jener wirkenden Kraft, welche den 
Zufammenhang ihrer Theile zu verhindern fich bemuͤhet. Diefer 
Widerſtand ift defto größer, oder kleiner, je frärker oder weniger Dee. 
Zuſammenhang der Theile iſt. | 

Ich muß eine größere Kraft anwenden, um eine eifene Stans 
ge zu brechen, als wenn felbe von Holz iſt. Mithin widerficht das 
Eifen den brechenden Kräften heftiger, als das Holz. \ 


$. 6, | 
Doaſer Widerſtand, den die Koͤrper den brechenden Kite 
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entgegen fegen , ift eine wahre Würkung, vera Adtie, und rübs 
ret nicht minder von einer Kraft her, als die wirkliche Soͤnderung 
der Theile von einer Kraft entipringet. 


5. 7. 


Ich weiß, diefer Sag hat viele Gegner: doc ift es nicht - 
hart felben gründlich zu beweiſen. bir wollen der Wahrheit allge⸗ 
mach nachforſchen. 


Lacys von Cyrene behauptete mit vielen andern aus dem Al⸗ 
terthum, daß alle Wirkungen, Veraͤnderungen, die wir taͤglich vor 
Augen ſehen, nichts anderes ſeyn, als Betruͤge unſrer Sinne, Blend⸗ 
werke der ausſchweifenden Phantaſie. Mithin wenn man dieſem Welt⸗ 
weiſen eine toͤnnende Maulſchelle verſetzte, glaubte er nichts weniger, 
als daß eine Veraͤnderung in ſeinen Wangen geſchehen: die Empfin⸗ 
dung hielt er fuͤr eine Wirkung ſeiner traͤumenden Einbildungskraft. 


Auf dieſen artigen Gedanken verfiel er durch den Betrug ſei⸗ 
nee Bedienten Lacys hatte viele mit Getreide reichlich verſehene Spei⸗ 
cher. Damit aber ſeine Hausgenoßene keln Getreid ſtehlen koͤnnten, 
verwahrte er die Thuͤren auf das ſorgfaͤltigſte, und druckte fein Sie⸗ 
gel darauf: Dieſem allen ungeachtet fanden die Bediente heimliche 
Gänge in die Speicher, und raubten alle Taͤge eine zimliche Menge 
Fruͤchten. Lacys vermerkte den täglichen Abgang gar wohl, doc) weil 
er fein Siegel allegeit unverlegt gefunden ‚glaubte er, diefer Abgang 
fen ein pures Blendwerk feiner Sinne. Ja mit diefem noch nicht zus 
frieden, machte er gleihen Schluß auf alle Deränderungen der 
ganzen Natur. Mithin find nach deflen Lehre, gleichwie alle Ver⸗ 
änderiingen der Natur, fo auch die wirkenden Fraͤfte lauter Miß⸗ 
geburten der luͤgenden Phantafie, 


Wir heut zu Tage lachen billig uͤber den naͤrriſchen Einfan 
. Sf. | dieſes 


20 Ron Zuſammenhang 


dieſes träumenden Philofophen, und glauben, ee verdiene vielmehr 
in ein Tollhaus gefperret, als mit Beweis widerlegt zu werden. 


8. 8. 


Cartes, und nad) ihm Malebrand) behaupteten, daß wahre. 
WVeraͤnderungen in der Natur täglich gefehehen : und alfo diefe Wir⸗ 

Fungen von einer wahren wirkenden Arafe müßen berrührens ins 
dem ein Effect fich felbft nicht erzeugen Tann. Diefe wirkende Kraft 
ift Gore: von Gott hangen alle Wirkungen der Natnr ab, als von 
einer unmittelbaren, und einzigen Urſache. Die Körper befie 


ben Feine Kraft: fie koͤnnen weder in fich, weder in andern Körpern 
eine Veränderung verurſachen. 


Es ift bier meines Thuns nicht, diefe Lehre weitlaͤufig nuwi⸗ 
derlegen: dieſes iſt ſchon von andern geſchehen: und ſind die Gruͤnde 
fo wichtig, Daß bey unſern Zeiten kein Philoſoph mehr zu finden, der 
dieſe Lehre behauptet. Mir ſcheinen Cartes, und malebranch einer 
gewiſſen Gattung der Comoͤdianten gleich zu ſeyn, welche in ihren 
Trauerſpielen alles mit Involutionen verwickeln, und wenn ſie auf 
die lezt ſo viele gehaͤufet, daß ſie ſich aus dieſem Labyrint nicht mehr 
entwickeln koͤnnen, nehmen ſie ihre Zuflucht zu einer Machin. Ein 
Goͤtter⸗Ausſpruch muß dem bedrangten Dichter aus feinem verwirr⸗ 


ten Mifchmafch helfen, wider die ausdruͤckliche Ermahnung des Doe 
- ga&; Nec Deus ınterfit, 


$. 9 


Die dritte Gattung der Philoſophen giebt zwar gerne zu, daB 
es wirkende Kräfte in der Natur gebe; doch, daß der Widers 
(and eine wahre Gegenwirkung, Realtio, welche in einem Zw 
ruͤckſtoßen beſtehet, fen, wollen fie hart glauben. Doch dem ift alſo. 


win 
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Wirken, agere, ift nichts anders, als den Stand eines 

Koͤrpers aͤndern. Woher wiſſen wir, daß eine eiſene aus einer gan⸗ 
zen Kartaune gegen die Mauer einer Feſtung geſchoſſene Kugel wirke? 
Nicht wahr, aus dem veränderten Stande der Mauer? die Kugel. 
jerfprengt, zerſchmettert die Steine, machteine große Oeffnung. Dieß 
find Sauter Effect einer wirkenden Kraft. Woher wiffen wir, daß 
eine in dem Stande der Bewegung gefegte Billard-Rugel in eine ans 
dere ruhende, auf welche fie anſtoͤßt, wirkte ? Daher: fie feget die - 
suhende Kugel aus dem Stande der Ruhe in den Stand der Bewe⸗ 
gung, fie giebt ihm eine gewiſſe Richtung, und Geſchwindigkeit. 


Gut! wenn dieſe Effeet erklecklich ſind, das Daſeyn einer wir⸗ 
kenden Kraft zu folgern, ſo wird es, wie ich glaube, nicht viel Kopf⸗ 
brechen koſten, um erproben zu koͤnnen, daß der Widerſtand eine wahre 
Gegenwirkung fey; denn es zeigen ſich bie naͤmlichen Wirkungen, 
Wenn eine Kugel von Helfenbein auf einen mit Unfchlitt beſtriche⸗ 
nen Amboß fällt, hinterlaßt felbe eine runde Mackel, welche defte 
größer wird, je höher die Kugel herab fällt. 


a. Wenn ich einen von Erde gemachten Hafen an die Mau E 
werfe, zerbricht er in viele Stacke. 


3. Schieße ich aus einer inte eine Rugel auf ein dickes 
Brett, wird fie zwar die Theile des Holzes fndern; doch alar end» 
lich feine Geſchwindigkeit verlieren und in dem Brett ruhend ſiccken 
bleiben. J 


Aus dieſem erhellet, daß der widerſtand die Figur der 
Koͤrper veraͤndern, die Theile des anfallenden Koͤrper zerſprenge, und 
die Geſchwindigkeit der bewegten Maſſe hemme, ja endlich gar aus⸗ 
loͤſche. Sind dieß nicht klare Proben, daß der Widerſtand eine 
wahre Gegemwirtung ſey? Proben, daß dieſe Effect von einer 

5fa Draft, 
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| Kraft, und zwar einer den anfallenden Körper zuruͤcktreibenden 
Braft herruͤhre. 


§. 10. 


Naun wiederum auf dasjenige zu kommen, was $. 6. ge⸗ 
meldet worden. So iſt ıtens gewiß, Daß die Körper jenen Kraͤf⸗ 
ten widerſtehen, die fich bemühen die Verbindniß der heile zu hem⸗ 
men, oder gar aufzuheben. 


Derfuh. Man nehme einen kleinen Koffer, oder Kaften, 
welchen ein hölzener Zwerchbalke, fo von einem Ende bis an das ans 
dere veichet, in zween gleiche Theile EG abtheilet, um in die eine 
Seite Waſſer zu gieffen, und die andere nur mit Luft angefüllet 
zu laſſen. An einem doppelten Salgen, der mitten auf Dem Zwerch⸗ 
. holz aufgerichtet fteht, bangen zwey Stänglein von gleicher Länge 
herab, an derer Ende 2. metallene Kugeln a a befeftiget find, die 
einerley Gewicht, und Umfang haben, und derer jede, wenn man 
fie in Bewegung fest, in demjenigen Theile des Kaſtens, daruͤber 
fie fich befindet, hin⸗ und hergeben fann. 


MWirkungen. Wenn Diele beyde Kugeln zu einerley Zeit 
mit gleicher Groͤße der Bewegung fortgehen, ſo verliert diejenige, ſo 
ſich in dem Waſſer F bewegt, innerhalb 4. oder 5. Stunden alle 
ihre Geſchwindigkeit, da hingegen die andere, welche fich in demjes 
nigen Theil des Kaftens hin und ber bewegt, in welchem nichts als 
Luft @ befindlich ift, ihre Gefchwindigkeit fehr ange behält, und 

fotche nicht eher, als nach fehr vielen dergleichen gefchehenen Bis 
brationen gänzlich wieder verliehrt. 


Erklärungen. Es Eünnen die metallenen Kugeln fid) nicht 

bewegen, ausgenommen fie raumen auf die Seite den Luft und Das 

Waſſer, welches den Kaum anfuͤlet, in A dem ſich dieſe Körper bes 
wegen. 


⸗⸗ 
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wegen. So iſt dann nothwendig, daß die Luft» und Waſſertheile 
don einander getrennet werden. Diefer Sönderung widerftreben 
fie. Daher müßen beyde Korper endlich, und endlich ihre Geſchwin⸗ 
digkeit verlieren. 


2. Die Kugel, welche ſich in dem Waſſer beweget, verliert 
ſeine Geſchwindigkeit geſchwinder. So iſt dann der Widerſtand 
des Waſſers groͤßer, als des Luſt, weil jener Körper dicker, dieſer 
leichter iſt. 


3. Dieſer Widerſtand iſt eine wahre Gegenwirkung, ſie 
ruͤhret her von einer Braft, deſſen Richtung ſchnurgerad entgegen 
geſetzet iſt der Richtung des ſich bewegenden metallenen Koͤrpers. 


4. Eben jene Kraft, welche die Abſoͤnderung der Theile ver⸗ 
hindert, verbindet auch ſelbe mit einander. Nun weil die Pflicht 
dieſer Kraft iſt, die Theile zu verbinden, fo kann fie fuͤglich eine anz 
ziehende Kraft genennet werden. 


F. In. 


Bon diefer anziehenden Kraft, als der urſache des Ziſan— 
menhangs der Koͤrper, z. B. des Eiſens, iſt die Frage, ob ſelbe in 
dem Körper, deſſen Theile zuſammenhangen, zu ſuchen, oder aufs 
ſer dem Koͤrper? die Meinungen der Philoſophen ſind zerſchieden. 


S. I2, 


Einige fuchen die Urſache des Zufammenhangs auſſer 
dem Borper und vermeinen felbe glücklich gefunden zu haben in 
dem Druck einer flüßigen Materie. Und was foll wohl diefe für 
eine flüßige Materie feyn? vielleicht der Lufe? Wahr ift es, unfte 
Körper ruhen, und bewegen fich in dem Luftmeer, faft wie die Fifehe 

f 3 in 


x 
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Im dem Waſſer: aller Orte find fie von dieſem Elemente umgeben 
Doc deſſen ungeacht kann der Druc des Luftes unmöglich Die 
wahre Urſach des zufammenhangs der Theile feyn. Denn die Koͤr⸗ 
per bangen befanntermaffen in dem luftleeren Raum des Recipienten 
fo ſtark zufamm, als in der freyen Luft: wie kann dann diefes Ele⸗ 
ment die Urfache des Zufammenhangs feyn ? wäre es nicht artig ges 
folgert, wenn ich alſo fhläße: das Waſſer druͤckt auf allen Seiten, 
und umgiebt auch einen hoͤlzernen Cubiczoll aller Orte: mithin iſt 
der Druck des Waſſers die einzige Urſach, warum die Theile des 
Holzes zufammen bangen. Mein! würde ein anderer einwenden: 
das Waſſer kann die wahre Urſach nicht fen; indem auch auffer 
dem Waſſer die Theile des Holzes zuſamm bangen. 


$- 13, 
Andere aus den Philofophen, damit fie der Schwierigkeit, 
melche es mit dem Luft in dem leeren Kaum des Mecipienten hat, 
ausreichen, nehmen fie ihre Zuflucht zu dem “Druck einer noch zaͤr⸗ 
tern Materie, als der Euft iſt: und dieſe ift die berufene Materia 
. fubtilis, defien Schöpfer der finnreiche Cartes if. Diefe. Materie 
erfüllet den faft unendlichen Raum aller erfchaffenen Dinge: fie ift 
fo zart, daß frey und ungehindert durch Die Dicfeften Kryftalle pafz 
fieren Tann, wie das Waſſer durch ein Sieb. Sie findet gar Feis 
nen Wiberſtand. 


Nun widerſteht dee Körper ihrer Bewegung nicht, fo Fann . 
fie nicht in ihm wirken. Wirkt fie nicht in ihm, wie kann fie dann 
machen, daß feine Theile zuſammen bangen? vjel mehr muß viefe 
Materie die Auflöfung, und nicht den Zufammenhang der Theile 
befördern. Haben wir nicht von beftändiger Erfahrniß, daß dieſes 
eine natuͤrliche Wirkung faſt aller fluͤßigen Materien ſey? Das Feuer 
iſt von dieſer Art. Es reißt die Theilchen der Koͤrper von einander, 

und 
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md hebt den Zufammenhang aufe Das Waſſer zerreißt nahm 


nach. die Verbinding der Theile, auch in den dickeſten Körpern: ſo⸗ 
gar das Gold wird von felben, wie Kemerp bezeuget, nad) lan⸗ 


ger Teituratien aufgelöfet. Das Scheidwafler zertrennet die 


Theile des Silbers, Kupfers ec. Das Omecfilber reißt die Ber 
ftandeheile des Zinns 2c. sam einander, und alſo von andern zu. 
reden. | 


Zudem müßte man erſt erweilen, Daß es dergleichen fubtile 
Materie woirflich gebe, toelche din Zufammenhang der Körper vers - 
ufachte, wenn man gleich zugeben wollte, daß es moͤglich fen, Diefe 
Wirkung von einer folchen Urfache herzuleiten. Da man aber we⸗ 
der durch die Erfahrung, noch durch richtige Dernunftfchlüße dar⸗ 
gethan hat, daß es dergleichen Materie gebe. Go wird man mit 
es nicht verdenken Tönnen, wenn ich diefer Meinnng fo lange mei⸗ 
ven Beyfall verſage, fo lange fie eine bloße Erdichtung, und keine 
erviefene Wahrheit iſt. | | | 


§. 14 u . 
Wenn aber die hinlängliche Urfache des Zuſammenhangs 

siht außer den Börper anzutreffen, fo folget, daß wir fie im 
dem Börper felbft auffuchen muͤſſen. | 


Zwo Meinungen giebt es, welche die Urfache des Zuſam⸗ 
wenhangs in dem Körper füchen. Die erfte ift mechaniſch, und 
ft mit einem großen Vorrath verfehen von fpigigen, zackigten, längs 
lichten, drey oder vieredfigten Pyramidalen, komiſchen und andern 
Theilchen. Diefe Spige, und Hacken paflen in dem Körper ges 
nau auf einander, faft auf gleiche Art, wie die Theile zwoer Saͤ⸗ 
gen, in welchen die Spitze wechfelmeife in die Höhle der andern 
ſich ſenken. In mehrere gefpigte Theile ein Körper zählt, Ihe 

| | 
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dieſe in die Hoͤhlungen dringen, je ſtaͤrker wird der Zuſammenhang 
des Koͤrpers ſeyn. | . 


S.. 15. 


Diefer Gedanke ift ſinnreich, nur ſchade, daß die Natur 
in diefe fpisfindige Köpfe fich nicht ſchicken will. 


Ich bin nicht fü hartnäckig, Daß ich gänzlich laͤugne, daß 
die Figur etwas beytragen Tann, um den Zufammenhang zu bes 
fördern. Es bedienet fich diefes Mittels die Natur, und die Kunfl. 
"Die BKunſt in den Ahlen, Schrauben, Bohrern, Nügeln, Kets 
‘ten, und taufend andern Dingen. - Die Vlatur in den Klauen der 
Voͤgel, Fliegen, und hundert anderer Ungezjefer, mittels welcher 
fie fich im den Körpern halten, und bangen. enn man die Brenn 
neffel durch ein PVergrößerung - Glas betrachtet, fo entdeckt man 
“auf ihrer Oberfläche einen Haufen Meiner Stachel, welche oben nicht 
nur ſehr fpigig , fondern auch härter find, af unten. - Denn unten 
figen fie ganz locker in dem Blatte. Greift man nun diefe Bren⸗ 
neffet an, fo ftiht man ſich die Stachel in die Finger, welche ſich 
fodann von dem Platte losreiſſen, und in der Haut ſtecken bleiben. 
Und alfo von andern Begebenheiten der Natur zu reden, 


Doch was dient dieß alles zu unſrer Frage? warum hans 
gen die zufammengefegten Theile des Eifens fo ſtark zufamm? viel⸗ 
leicht. .deffentwegeri, weil fie meiftens gefpißte, zackigte Theile find. 
Was hilft dieß zur Sache? diefe jahigten Theile beftehen hoffent- 
lich aus einfachen, und untheilbaren Elementen, in welche fig von 
dem Urheber der Natur koͤnnen aufgelöft werden. Bon dieſen Efes 
menten, aus welchen jene zacfigte Theile zuſamm geſetzt find, iff 
num Die Frage, ob fie zufanım bangen, oder nicht? bangen fie nicht 
| zuſamm ſo werden ung dieſe zaclgte Theile nichts nügen ;, fundern 

der 


i 
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Der Körper wird auf die windene Bewegung in Staub zuſammen 
fallen. 


Ich erklaͤre dieß in einer einfaͤligen Gleichniß. Nehmen 

wir tauſend Wuͤrfel, und machen wir zerſchiedene Figuren aus ſel⸗ 

ben, pyramidale, triangulqre, zackigte ꝛc. Wenn wir dieſe zerſchie⸗ 

dene unter einem ſpitzigen Winkel zuſammlaufende Figuren auf alle 

moͤgliche Art vermiſchen, wird aus ſelben einmal ein ſolider Koͤrper 
entſtehen. Warum? die einzelne Würfel hangen nicht zuſamm. 


So iſt dann far. Wenn die Elemente z. B. des Eiſens 
nicht zuſamm bangen, wird uns auch ein weitfhichtiges Maga;in 
von fpisigen Theilen nichts helfen. Hangen aber die Elemente eines 
Körpers zufamm: fo entſteht eine neue Frage: ob der Zufammen- 
hang der Elemente koͤnne mechanifch erfläret werden ? o nein! denn 
die Elemente find einfach, und untheilbar, mithin haben fie Peine 
Kigur.. So fallt dann das ganze Syſtem dieſer Philoſophen uͤber 
einen Haufen. 


§. 16. 


Nun: wenn die Urſache des Zuſammenhangs nicht außer, 
ſondern inner dem Börper anzutreffen; wenn ferners dieſe nicht 
mechaniſch iſt. So bleibt uns nichts mehr übrig, als daß wir auf 
folgenden Gas gerathen. 


Die Elemente dee Körper befigen eine ihnen von dem Ur⸗ 
beber der Natur gegebene Kraft, mittels welcher fie ſich anzieben 
fobald fie fich in einer ſehr kleinen Entfernung näheren. Und diefe 
Kraft ift defto ſtaͤrker, je größer Die Menge der Elemente, Die ſich 
entweders unmittelbar, oder nur nach Dem Schein berühren. 


9 | 5. 17. 
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Ob diefer Satz gut, oder unrichtig, entſcheide ich jegt nicht. 
Denn ein Philoſoph muß Feinen Sa, der von den .Erfcheinungen 


abhanget, behaupten, bevor er die Natur um Rath befragt, von. 
dieſer muͤſen wir eine Offenbarung erbetteln. 


Erfter Berfud 


8. 18: 


| Subereitung. Die (II. Fig.) flellet eine Wage 42 
vor. An dem Fuß der Wage liegen allerhand feht genau polierte 
Platten von verfchiedener Materie M m find gläferne, IN m eiſene. 
DP Pp von Meßing. Die Grundfläche der Matte m n p ift 289. 

Quadratlinien. Die Platten MN Piverden mittelft zweener Schrau- 
ben c c feft gemacht. Die kleineren aber m np toerden.nach und 
nach mittels eines GSeidenfadens an dem Arm des Wagebalkens A 
gehängt, doch fo, daß auf der andern Seite B ein Gleichgewicht 
geleget werde. 


J Wirkungen‘ Wenn Glas auf Glas, Meßing auf Meſ⸗ 
ſing, Eiſen auf Eiſen, ſo wie in der (III. Fig.) zu ſehen, gele⸗ 
get wird, muß man auf der Schaale d ein Gewicht zulegen, um 
‚die anziehende Kraft, mit wehher AT mit m verbunden wird, zu 
uͤberwinden. Dieſe anziehende Kraft iſt bey dem Glas = 3 Quinti 
X Bey dem Eifen, und Mehin iſt die ahjiehende Kraft in et⸗ 
was ſtaͤrker. 


Zwey⸗ 
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Zmweyter Verfuh 
19. 


Ä Vorbereisung. Man lege auf die glaͤſerne Platte Mei⸗ 
nen uͤberaus zarten Seidenfaden MI, und wiederhohle das Ew⸗e⸗ 
niment/ von welchem wir S. 18. geredet. 


Wirkung. Die anziehende Kraft wird ſchwaͤcher ſeyn. 


Man nehme zween Seidenfaͤden, alſo, daß o o den Faden 
3 unter der Richtung eines vechten Winkels fchneide. 


Wirkung. Die anziehende Kraft wird fo Bein fen, ‚daß 
mau fi ſie kaum mehr vermerket. | \ 
| Dritter Verfu ch. 
| © 20 J 
Vorbereltung. Man nehme zwo Wahen von Bley 4 3, 


dherer eine 12. Unzen ſchwer iſt, man reibe beyde mit entgegen geſetz⸗ 


ten Richtungen ſtark auf einander. 


Weirkung. Beyde Walzen hangen zufamm, ungeachtet 
daß die Walze B 12. Unzen in feinem Gericht hält. Mithin ii 
% amiehende Kraft 12. Unzen ſtark. | 


Erflärung. 


> 6. 21 


Aus dieſen Erſcheinungen folget, daß die Natur imo Me 
Fagnifen fodern, um zween Körper auf Das engſte zu verbinden, 
8923 | %M 
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ja aus zweenen gleichfam nur einen zu machen. Se verlangt en | 


Politur, und die Berührung. 


So giebt es dann in den Elementen der Körper eine anzie⸗ 
bende Kraft, Und diefe Kraft iſt defto heftiger, je näher fie bey 
einander, und je größer die Menge der Elemente in der ‚Oberfläche 


ift. Zu diefen Satz leiten uns jene Bedingniße, welche die Natut 


erfodert, um die Körper mit einander zu verbinden. 
6. 22, 


Denn mwarum- verlangt fie eine Polieue? Es giebt Koͤrpet, 
welche, wenn man ſie mit freyen Augen betrachtet, glatt, und gar 


nicht rauhe zu ſeyn ſcheinen. Doch dieß Urtheil der Augen betrie⸗ 
get uns. Sehen wir dieſes nicht taͤglich in den Fliegen, und an⸗ 
dern Ungeziefer? die Fuͤße dieſer Thierchen ſind mit Klauen verſe⸗ 
hen, mit welchen ſie ſich feſt an die hervorragende Theile eines ſen⸗ 


kelrecht hangenden, und geſchliffenen Spiegels halten, und alſo ih⸗ 


ren kleinen Koͤrper in die Hoͤhe ſchieppen, faſt auf eben die Art, 
wie wir zu thun pflegen, wenn wir uͤber eine ſenkelrecht hangende 
Leiter hinauf klettern wollen. Ee 


Daß es aber dem alſo iſt doͤfen wit nur das Aug mit ei⸗ 
nem Vergroͤßerungs⸗Glaſe bewaffnen, fo wird ſich in einem jeden 
Körper eine ganze Kette der Gebirge entwickeln. Nun legt man zween 
rauhe Körper auf einander, werden fi) nur Die hervorragende Theis 


fe berühren, alle Übrige, die fich in den Thälern befinden, kommen 


nicht zur Berührung. Damit aber dieſes geichehe, ift noͤthig, daß 
man die ‘Berge abtrage, und die hervorragende Theile abſchleife. 
So verlangt mithin die Natur aus Feiner andern Urfache die Polis 
Bus des Körper, als Damit mehrere Elemente ſich anziehen koͤnnen. 


J . . . on . tr... 
a 523. 
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Nit nur die Politur fondern auch die Beruͤhrung erfoderk 


die Natur um den Körper zu verbinden, . So habe rar: within eis 
ne gute Probe,. DaB die angiehende Kraft der Elemente auf eing 
fehe eine Entfernung wirke. Kommen in dieſe Entfernung Die. Ele, 
mente der polierten Koͤrper nicht, fo geſchieht Feine Anziehung. Ent 
gegen je größer die Menge der in diefer Entfernung fich befindenden 
Elemente iſt, je ſtaͤrker wird auch die Anziehung feyn. | 


Ecrſcheimmgen der Natur erproben diefen Sat. Wem zus 
gläferne Platten AB, 4 C alfo aufeinander gelegt werden, daß ſie 


r 


in D D einen ſehr fchiefen Winkel machen, und der Raum zwifchen 
den zwey Glaͤſern mit Waſſer befeuchtet wird, ſo lehret die Erfahr⸗ 
niß, daß das Waſſer in dem innern Raume ſich ausbreite, und je 
hoͤher gegen A ſteige, je ſpitziger mittels dee Schrauben MM, 
(welche dienen den Winkel größer, oder. Heiner. zu machen ) Der 
Winkel in D D wird. " | 


Faſt gleiche Erſcheinung zeiget ſich in den zwo gläfernen Plat⸗ 
ten der ten Figur, welche durch den Keil B mehr, oder weniger 
koͤmen ‚eröffnet werden. Wenn der unterfte Theil CC die Ober⸗ 
fläche des Waffers auch berübret: fteiget Diefes in dem innern Raus 


me der beyden Gläfer in die Höhe, fo, daß das fleigende Waſſer 
faſt dns Anfehen einer Hyperbola befümmt. 


In beyden Erfeheinungen fehen: wir, daß das Waſſer meir 


ſtens dorthin gezogen wird, 100 die Theile des Glaſes am meiſten 
ſich nähern. Die mehrere Erklärung diefer Experimente wird Der 
weyte und dritte Theil geben. " = 


‚@einnerung, Aus dieſem, was wir gefagt, folget die 


43 U, 


1 


! 
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Urſach, warum nicht alle Körper, wenn fie fi) nähern, fan 
hangen. Denn 


itens find nicht alle Körper, wenn fie fi) auch zu berühren 
fiheinen, in jener Nähe, welche erfodert wird, um die anziehende 


- Kraft aͤußern zu koͤnnen. 


atens wenn auch ˖die Theile zweener Körper in jener kleinen 
Entfernung find, fo fehlt es gerreiniglich an der Politur. Es bes 
ruͤhren fich zwar die hervorragende Theile, doch diefe find zu wenig 
: und die anziebende Kraft zu klein, und mithin die Wirkung nicht 
mer:ich. 


Uebrigens, ob die Beruͤhrung der Theile unmittelbar, 
und inder That gefchehe, oder. ob zwiſchen den Theilen der Koͤr⸗ 
per, die fich zu berühren ſcheinen, allegeit ein: Raum fey, der aber 
fo Bein, daß felber nicht nur mit bloſſem Auge, ſondern auch mit 
‘dem allerbeften Vergroͤßerungs⸗Glas nicht kann bemerfet werden; 
ift eine Frage, welche in gegenmwärtiger Materie gar wohl kann Bins 
‚weg gelaflen werden. Die gegebene Lehre von dem Zufammenhang 
der Körper findet in beyden Meynungen Mas. Mich anbelangend, 
halte ich es mit jenen Philoſophen, welche die unmittelbare, und 
wirkliche Berührung aus dem Reiche der Natur ſchaffen. Ihre 
Gruͤnde ſcheinen mir weit ſtaͤrker/ und wichtiger zu ſeyn. 


$ 24. 


Dieſe find jene Bedingniße, welche Die Natur erfodert, um 
die Koͤrper zu verbinden. 


Damit ich erfuhre, ob dieſe verbindende, und anziehende 

Kräfte gleich ſeyn der Anzahl der betührenden Elemente: mit einem 

Worte, damit ich die Verhaͤltniß der anziehenden Kräfte beſtim⸗ 
men koͤnnte, babe ich folgendes Experiment angeſtellet. | 


BE 5 oT ET 
» 
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Erperiment. 


Vorbereituug. Ich habe zwey Brettlein 4 B verfertigen 
laſſen (Fig. VIII.) derer Grundfläche, wie » zu ı ſich verhalten, 
Das Brettlein A, deffen Grundfläche 1024. Diuadratlinien in ſich 
häft, wird mittels einen feidenen Faden an den TWagebalten Mr 
auf der andern Seite aber in N ein gleiches Gegengewicht gehaͤn⸗ 
get. Wenn nun das Brettlein A mitten in der Höhle des glaͤſer⸗ 
nen Geſchirres hängt, daß es nirgend anftößt, ſchuͤttet man allger 
mad fo viel Waſſer zu (doch ohne das Holz zu berühren) bis die 
Oberflaͤche defleiden das Brettlein erreichet. | 

Wirkungen. Das hölzerne Brettlein hängt ſich mit folcher 
Kraft an das Waſſer, daß, wenn man nach und nad) Gewichter 
auf die andere Schaale legt, felbe im Stande ift ı £oth, und 2 von 
einem Duintl zu tragen. 


Entgegen wenn man auf gleiche Reife mit dem ‘Brettlein 2, 


deſſen Grundfläche noch fo Flein, den Verſuch anftellet, wird die 
amziehende Kraft, welche das Waſſer mit dem Brettlein verbindet, 


um die Haͤlfte kleiner ſeyn, wenn man anderſt den Verſuch mit ge⸗ 
hoͤriger Genauigkeit anfteller. 


æetklarung. In dem Brettlein 2 deffen Grundfläche 
doppelt fü groß, als in dem andern iſt, find Doppelt noch fo viel Ele⸗ 
mente. Weil dann alle die Waſſertheilchen anziehen, fo ift ee ja 
kein Wunder, wenn auch die Wirkung doppelt noch ſo gros iſt. 


* 


Zwey⸗ 
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| von | 
dem Anhang und Anklebung der flüßigen Ma 
terien an die ſoliden Koͤrper. | 
m 


Daß die fluͤßigen Materien an die Soliden fi haͤngen, 
zeiget Die taͤgliche Erfahrmß. Stoffe ich den Finger in das Waſſer, 
Del, Wein, Bier ıc. wird felber naß heraus gezogen, et bleibt 
"nicht trocken, das Waſſer, Oel, Wein, Bier ic. hängt ſich an 
felben. 


Doch, daß nicht alle fluͤßige Materien an die ſoliden Maſ⸗ 
fen ſich hängen, zeigt ebenfalls die Erfahrniß. 


Das Duecffilber ift einer unter den flüßigften Körpern, und 
‚dennoch, wenn id) den Finger, Steine, Holz, Tücher ıc, hinein 
ftoffe, ziehe ich felbe trocken heraus. Entgegen die Metalle werden ' 
von dem Duecffilber benetzet. 


| 

. Bir haben Mch mehrere Beyſpiel diefer rounderbaren Wu⸗ 
Jungen. Sehen wir nicht täglich die Schwanen an dad Geſtahe 
ſteigen faſt gaͤnzlich trocken, obwohl fie kurz vorher ihren ganzen 
Körper in das Waſſer geftoffen. Wenn zu Sommers; eit die Spir⸗ 
ne ihr Geweb zwiſchen zwey Baͤumlein hängt, und ein auch meht 
als mittelmäßiger Regen fällt, fehen wir das Geweb trosfen, auf 
genommen, daß da und Dort einige Fugelrunde Heine Waſſertrop⸗ 
fen auf den zarten Fäden figen. So ift dann gewiß, daß die fluͤſ 
figen Materien an Die feften fich hängen, Doch nicht alle. 


6, 26, 
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6. 26. | 


Aus diefen- Erfcheinungen der Natur entfpringt eine wichtige 
Frage: warum die flüßigen Materien an die feften ſich hängen, doch 


nicht alle? ich fage: eine wichrige Frage; denn nad) meinen ges 


fingften Urtheil bangen von der Entſcheidung diefer Frage fehr viele 
ſchoͤne, für das gemeine Weſen nügliche, und wunderbare Erſchei⸗ 
ungen der Natur. ab, | 


‚Bevor ich aber zur Aufldfung diefer Frage fchreite, muß Ich 
amdor was weniges von der Schwere der Boͤrper reden; denn 


ich geftehe es, meine een, die ich von der Schwere der Körper . 


habe, kommen nicht überein mit den Geſinnungen vieler anderer Phi⸗ 
loſophen. Ob felbe falſch, oder gut feyn, laſſe ich einem gelehrten 
Gönner zu beurtheilen über. Ich mache mir eine Ehre daraus von 
einem gelehrten Freunde belehret zu werden. — 


Lehre 
von der Schwere der Koͤrper. 
8. 27. | 
Jenen Körper nennen wir ſchwer, der u Boden fällt, und 


dem Mittelpunkt der Erde ſich nähert, fo bald die Hinderniß des 
Rates ans dem Weg geraumet wird. Ob die Schwere, als die 


binfängfiche Urfach des Falls, in, oder aufler den Koͤrper fih br 


fide, ift eine Stage, die ich bier nicht entſcheide. In gegenwärs 


figer Materie gilt es gleich, ob wir das erſte, oder zweyte bes 


han 


2b 5. 28. 





«sn 
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6. 28. 


Das ganze Geſchaͤft unſter Frage beruhet auf dieſem. Aus 
was Zeichen man erkennen moͤge, ob ein ſolider Boͤrper 
ſchwerer ſey, als ein flüßiger. Dieſes Zeichen muß unfehlbar 
ſeyn, alſo zwar, daß deſſen Gegenwart uns verſichern kann von der 
größeren Schwere des foliden Körper, Wo finden wir aber dieſes? 


S. 29. 


Die Gelehrten fomohl, als Ungelehrten, wenn fie einen fos 
liden Körper in einem flüßigen zu ‘Boden finken fehen, urtheilen, der 
folide Körper müfle ſchwerer ſeyn, als der fluͤßige. Wir fehen auf - 
das Beyſpiel in einee Wage. Ruhet der Wagebalken nicht: fälle 
das Gewicht in der rechten, und fleigt dag Gewicht in der finfen 
Schaafe: 0! heißt es, das Gewicht in der rechten Schaale ift ſchwe⸗ 
rer; die Menge der ſchweren Beſtandtheile, aus welchen dieſes Ge⸗ 
wicht zuſammen gefuͤget iſt, iſt groͤßer. 


Wenn dann dieſes uUrtheil gut iſt, ſo können ı wir den Gall, 
das Zinunterfteigen eines foliden Koͤrpers in den flüßigen 
als ein unbetriegliches Zeichen der größeren Schwere annehmen. nd 
dieſer Vernunftſchluß wird gut ſeyn. Ein Cubicſchuh von Eifen, 
wenn man ſelben auf der Oberfläche des Waſſers leget, ſinkt zu 
Boden. Go ift Dann ein Cubicſchuh von Eiſen ſchwerer, als ein 
Eubieſchuh von Waſſer. 


$. 30. 

Wenn aber ein folider Körper auf der Oberfläche des flüßie 
gen ſchwimmet: ift wohl diefes ſchwimmen ein unfehlbares Zeichen 
einer geringeren Schwere? onein! Ein Schifflein von Bley ſchwim⸗ 
met auf dem Waſſer: und dennoch wird niemand fo thoͤricht feun, 

und 
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. md fagen, das Bley ift leichter ‚, als dus Waſſer. Co if 
mithin das Schwimmen, eines foliden Körpers auf der Oberfläche 
des Fluͤßigen Fein allgemeines unfehlbares Zeichen einer geringern 
Schwaͤre. 


$. 31. | 

- Wir müflen einen Unterfchied machen zwifchen der Schwe⸗ 
ze des Hansen, und der Schwere der Theile. Es Fann ein 
Körper z. B. ein Holz in ſeinem ganzen Umfang leichter feyn, ale 
das Waſſer von gleichen Umfang, und dennoch Fönnen feine Theile 
dichter aufeinander paflen, als die Theile des. Waſſers, mit dDiefem 
Unterſchied, daß zwiſchen den Beſtandtheilen des Holzes mehrere, 
und größere Luftloͤcher, oder leere Räume zu finden, als in dem 
Waſſer. 


Daß dieſer Satz nichts widetſptechendes lehre, wird nicht 
hart zu erweiſen ſeyn, wenn wir nur auf die Art und Weiſe, mit 
welcher ein Koͤrper entſtehen kann, Acht haben. 


5. 32, 


Alle Koͤrper, ſie moͤgen fluͤßige, oder ſolide ſeyn, koͤnnen 
von dem Urheber der Natur in die kleinſten Theile aufgeloͤſet wer⸗ 
den, die nicht mehr aus andern kleinern zufammengefegt, fondern 
einfach, und untheilbar find. Dieſe kleinſten Theile nennen Die 
Philoſophen Elemente Punkte, Monaden, Atomen.“ 


Aus diefen Elementen entſtehen alle Koͤrper⸗ und war aus 


wehrern tauſenden entſtehen die Boͤrperchen von der erſten Gat⸗ 


tung, moleculse prımi generis;, die aber fo. Blein find, dab fie 
wach mit dem edelſten Bergrößerungglas unmöglich koͤnnen gefehen 
Werden. Aus mehrer zufammgefügten Koͤrperchen dergsiten Gats 

| Hh 2 tung 
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tung entftehen die dickere Boͤrperchen der zweyten Gattung 
molecul® fecundi generis. Und alfo weiter , bis fie fo dick wer 
den, daß man fie mit einem guten-Dergrößerungglag, ja endlich mit 
freyem Auge fehen Tann. Diefe kleinen Koͤrperchen verftehen wir in 
gegenwaͤrtiger Materie, wenn die Rede iff von den Beſtandthei⸗ 
len und nicht die einfachen Elemente, aus welchen felbe zuſammge⸗ 


fügt find. ' 


Daß aber diefe Genealogie der Körper nicht eine Mißgeburt 
menfchlichee Phantafie ſey, erfläret der vortrefliche Loͤwenhoͤck in 
dem Blute eines Thiers. Durch Hilf eines Vergrößerungglafes 
bat diefer große Naturkenner erfahren, daß ein rothes Blutfüges 
fein aus fechs andern gelblechten ferofen Heinen Kügelein beftehe, in 
welche man ohne Mühe felbes vertheilen koͤnnte. Ein jedweders 
aus diefen festern beftund aus 6. andern nod) kleinern Iimphatifchen 
Kügelein. Ob diefe wiederum in andere koͤnnen aufgelöst twerden, 
bat er nicht in Erfahrung bringen koͤnnen wegen der ungemeinen Zaͤr⸗ 
figfeit diefer Kügelein. Doch ift es fehr wahrfcheinfih, daß audh 
diefe aus andern Fleinern, und kleinern beftehen, bis endlich die eins 
seine Elemente das Ende diefer Theilbarfeit machen. 


$. 33. 


Der Unterfchied der Körper ift überaus groß, mithin ift es 
unvergleichlich wahrfcheinlicher: daß die Beftandtheile, oder jene klei⸗ 
nen Körperchen, von welchen wir Eur; vorher gehandelt, als einer 
ungleichen Zahl der Elemente beftehen: alfo, daß nach Verſchieden⸗ 
heit der Körper in dieſer Maaß die Anzahl der Elemente, aus wel 
hen die Körperchen beftehen, ſehr „groß, in einer andern miltde - 
mäßig, in der dritten ſehr Hein iſt. 


ET 
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$. 34 | 


Derohalben, obwohl in.einer gewiſſen Gattung.der Koͤrper 
2 B. in dem Loͤſchpapier die kleinen Körperchen dicker find, fo iſt 
doch möglich, daß in dem ganzen Umfang, und Inhalt des 
Loͤſchpapier eine kleinere Anzahl der Elemente ſich beſindet, und mit⸗ 
hin daß das Loͤſchpapier in ſeinem ganzen Umfang betrachtet, leich⸗ 
ter iſt, als z. B. das Waſſer, deſſen einzelne Koͤrperchen aus einer 
Heinen Anzahl der Elemente beſtehen. 


Denn in einem jeden Körper giebt es neben den Beſtand⸗ 
theilen auch leere Räume, in weichen entweders gar Feine Materie 
iſt, oder Doch eine weit särtere, als jene kleinen Körperchen find. 


Nun: wenn in dem Löfchpapier mehrere, oder größere leere 
Räume find, als indem Waßer, allo zwar, daß die Verhaͤltniß 
der leeren Räume in dem Löfchpapier größer ift, als die Dice, 
und Schwere feiner einzelnen Beſtandtheile, fo iſt fih gar nicht zu 
vermindern, daß ein Löfchpapier in feinem. ganzen Umfang betrach⸗ 
- get, koͤnne leichter ſeyn, als das Waſſer von gleichem Umfang, Doch 


aber ſchwerer, wenn wir feine einzelnen Beſtandtheile, oder Tleine 
Koͤrperchen betrachten. 


| Be 
Daß diefe Theorie vollkommen mit den Wirkungen der Na 


tur übereins. kommt , werde ich durch.einfältige, gar nicht weit her⸗ 
gefuchte Verſuch, und Erſcheinungen erklären. 


Verſuch. 


porbereicung . Man sege auf die Oberfläche in Blatt os 
Mapier, oder ein Stuͤcklein Leinwat ic. Man kehre fie öfters in dem 
| | . 93 Wa⸗ 
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Waßer herum, bis ſich das Waßer in alle leere e Rlume ‚in weichen 
au vor Luft gewefen, eingedrungen. 


| Wirkung. Das Schreib » und Eöfihpapier Leinwat, 
Schwamm ꝛc. werden zu Boden ſinken. 


Erfe Erklaͤrung. 


8 —. 36. 


J Was iſt wohl dasjenige, weiches in dem koſchpapier zu Bo⸗ 
den faͤllt? vieleicht das Waßer? o nein; das Waßer faͤllt in dem 
Waßer nicht zu Boden. Wohin ich immer einen Cubiczoll Wa⸗ 
ßers, oder einen andern dem Waßer an Schwere gleichen Koͤrper 
legen, wird er in den uͤbrigen Waßer niemal ſinken, niemal zu Bo⸗ 
den fallen, ſondern allezeit ruhen; wir moͤgen ihn in die Mitte, oder 


Tieffe des Waßers, oder wo es immer bin beliebt, ſtellen. Wenn 


. 4 x 


aber das Waßer, welches die Eufträume des Löfchpapiers ausfüller, 
“nicht zu Boden fällt: was iſt wohl dasjenige in dem m Papier, tech 
Se die Wirkung verurfachet ? 


gch finde in dieſem Körper nichts anderes, als die Materie, 
aus welcher das Schreibpapier beſte het. Dieſe ſinkt, und fällt zu 
Boden. 


x = re . 37. 
Weil dann das Sinunterſteigen eines ſoliden Koͤrpers in 
einer flüßigen Materie ein unbetriegliches Zeichen einer groͤßern 


Schwere ift ($.29.) fo folget ganz ungezwungen, daß die Ma 
terie des Löfchpapiers ſchwerer ſey, als die Materie des Waßers 


_® 
Wei⸗ 
fr 
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Weitere Erklärung 


S. 38. 


Dieſen Zweifel zu heben, wollen wir uns vorſtellen ein klei⸗ 
ad Schifflein von Bley ABK Fig. 9.) Es kann dieſes bleyene Schif⸗ 
lein unmoͤglich zu Boden fallen, ausgenommen, es werde ſo viel Wa⸗ 
ßer ausgeſchloßen, als groß der Raum ii ‚den das Schiflein ein« 
nimmt. 


Nun iſt es zwar gewiß, daß die kleinen Koͤrperchen, aus 
welchen das Bley beſtehet, dicker, und mithin ſchwerer ſind, als die 
einzelnen Beſtandtheile des Waßers. Doch weil in jenem Raume, 
den das Schiflein beſitzt, eine große Hoͤhle iſt, in welcher nichts 
ais Luft, welcher tauſendmal leichter, als das Waßer, ſo kann man 
leicht faßen, daß die Summe der auszuſchlieſſenden Waßertheile groͤ⸗ 

Fer ſeyn muͤße, als die Summe jener Elemente, aus welchen das 
Bley und Luft zugleich beſteht. | 


Henn dem alſo, fo kann das bleyene Shhiflein in dem Wa⸗ 
Ser fo wenig ſinken, und zu Boden fallen, fo wenig in einer Wage 
von 1. +5 fallen, kann in Gegenwart eines andern Begengewich— 
tes von 3. 1. 


Daß aber die gegebenen Ueſachen die wahren ſeynd, koͤnnen 
wir aus folgenden abnehmen. Wenn die Hoͤhle des Schifleins mit 
Waſſer gefuͤllet, oder das Bley alſo zuſamm gedruͤckt wird wie in 
der naͤmlichen (Fig. 9- in c zu ſehen, wird der Koͤrper zu Boden 


® 


5.39% 


Wie ſich die Schwere des Waßers verhält zu den —* 


Koͤrpern 3. B. zu dem Loͤſchpapier, Baumwolle, H ꝛc. 
) 
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So verhaͤlt fh das Queckſilber zu deu Metal, ud Halbmetal 
Die nämlichen Gcundſatze haben auch hier Statt, uud Mas. 


$. 40. 

aß allgemein war die Lehre, Daß das Duerkfitber alle Dies 
slhen , das Go ausgenommen, au Schwere übertreffe. “Der vors 
weiche Kerr Proſeßor Hamberger war der erſte, fo viel mir bewußt, 
der das Gegentheil behauptet. 

. Seine Sehnde fcheinen mir fo wichtig, daß ich meinem Ber 
ſtande mäßte Gewalt authun, wem ich von feiner Lehre wollte abs 
weichen, 


Ich gebe derohalben ganz gerne zu, daß Das Queckſilber, 
wem wir felbes in feinem ganzen Umfang betrachten, ſchwerer 
fen, als das Silber, Kupfer, Bley, Zinn, Eifen ze. alfo zwar, daß, 
wenn die Schwere des Goldes iſt 19636 Gran, die Schwere des 
Queckſilbers ſeyn werde ⸗ ⸗ 14019 


des Bleyes + ⸗ ⸗ 11345 
. des Silbers ⸗ ⸗ 106 35 
des Kupfers ⸗ ⸗ 8843 
des Eiſens ⸗ ⸗ 7852 
des Zinnes ⸗ ⸗ 7321 


$. 41. 


Dem ungeacht behaupte ich, daß, wenn die Rede iſt von der 
Schwere und Dicke der Beſtandtheile, oder ſogenannten kleinen Koͤr⸗ 
perchen, aus welchen ein jedes Metall beſtehet, das Queckſilber 
nicht nur allein leichter, als Das Gold, ſondern auch leichter als Bley, 
Silber, Kupfer, Eifen, Zinn ꝛc. ſey. Mit einem Worte: gleichwie 
ein ſolider Cubiczoll von Bley allezeit in dem Waßer zu Boden fällt 

wenn 


| der Theile in den Körpern; 29 _ 
wen man ihr auf die Oberfläche leget, und mithin ſowohl in dem 
ganzen, als auch in den einzelnen Theile ſchwerer ift, als das 
Waßer ; fo ift auch das Bold ſowohl in feinem ganzer Umfange, 
als auch in feinen einzelnen Theilen betrachtet, ſchwerer als Das Queck⸗ 
flber, weil es in dieſem allezeit zu Boden fällt, 


Ferners: gleichwie ein Eubiczoll Fichtenholzes in der Oberflaͤ⸗ 
be des Waßers ſchwimmt, doch aber endlich zu Boden faͤllt wenn 
et lang genug auf ſelber gelegen, und die Waßertheilchen in gehoͤri⸗ 
ger Menge in die Zwiſchenraͤume des Hohes Cin. weichen entweders 
gar Feine, oder nur eine Luftmaterie geweſen) eingedrungen, und mit 
bin ein Cubiczoll Fichtenholzes zwar in dem Ganzen leichter, doc) 
aber in feinen einzelnen Theilen ſchwerer ift als das Waßer 
($$. 35. 36. 37. 38.) fo ift auch das Quedfilber in feinem ganzen 
Umfange betrachtet, ſchwerer als das Bley, Silber, Kupfer ıc. doch 
aber leichter in feinen einzelnen Theilen. 


g. 
i Diefen Satz haben wir Feinestvegs erdichtet, fondern von der 
atur erlernet. 


Verfuche. 


Vorbereitung. Ich nehme eine Cubiclinie reines Gold,, 


lege ſelbe auf die Oberfläche des Queckſilbers. 
Wirkung. Das Gold finkt zu Boden. 


7% Ich nehme eine Eubichinie von einen andern Metall, 3.2. 
Zum ; ich lege ſelbe auf die Oberfläche des Merkurs. 


‚Wirkung. Das Zinn ſchwimmt auf dem Qnerkfilber, wie" 
das Hotz, Papier ıc. auf dem Fehe. 8 4 
3. Ich 
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3.95 idſe das Zinn in dem Queckſilber auf, und lege die⸗ 
ſes Amalgama auf die Oberflaͤche des Queckſilbers. | 


Wirkung, Das Amalgama ſinkt, fällt zu Boden, wie 
ein mis Waßer impraͤgnirtes Papier, Leinwat, Holz. 


Erklaͤrung. Warum fällt das Zinn in dem erſten Falle 
nicht zu Boden: wohl aber in.dem andern ? 


Das Zinn hat mehrere, oder twenigft weitern Zwiſchenrau⸗ 
me, als das Queckſilber. So iſt dann die Summe der Elemente 
in dem Quecckſilber größer, als in dem Zinne. Iſt aber die Sum⸗ 
me größer, fo wird aud) das Queckfilber in feinem ganzen Umfange. 
betrachtet , ſchwerer feyn: folglich, fo wenig ein leichterer Koͤrper, 
welcher auf der Schaale einer Wage liegt, in Gegenwart eines ans. 
dern ſchwerern Körpers finfen Bann: fo wenig.wird das Zinn in ſei⸗ 
nem natuͤrlichen Stände in dem Queckſilber zu Boden fallen. 


Henn aber in die Zroifchenrdumlein des Zinnes, in weichen 
entweders gar Feine, oder wenigſt eine weit leichtere Materie verbors 
gen, die merkurialifchen Theile hinein gebrungen; wird die Teichtere 
Materie hinaus getrieben , und die Zwifchenrdäumlein mie Queckſilber 
gefüllet. Mithin können, und müßen die ſchwerern Theile des. Zins 
nes in dem Dneckfilber zu Boden fallen. 


| Sch fage, die fehwerern Theile: denn was finkt wohl zu 
Boden in diefem Amalgama ? das Quecffilber ? o nein! das Queck⸗ 
filber in dem Queckſilber finkt nicht. zu Boden, wie wir ſchon oben 
gezeiget in dem Waßer S. 35. 36. ıc. Was dann? 


Gewmiß die fhwerern Theile des Sinnes; denn was im⸗ 
mer zu Boden ſinkt, ift ſchwerer, als die fluͤßige Materie F. 29. Mits- 
bin ift das Zinn zwar leichter als Das Queckſilber, wenn man beyde 

nr Ä — | | Me. 
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nach dem ganzen Umfange betrachtet; doch aber Toner i in Be⸗ 
tfachtung der einzelnen Theile, 


94% | 
| Ras ich immer von der doppelten Schwere der Körper 
* ſind lauter Vorbereitungen, um eine vernuͤnftige Antwort ge⸗ 


ben zu koͤnnen, auf jene Frage, die ich 8. 26. vorgetragen, aber m 
beantwortet gelaßen. 


Warum bängen ſich nur einige Aüßige Materien en 
die foliden Boͤrper, nicht aber alle? | | 


Mehrerer Klarheit halber werde ich aus allen flüßigen Mate⸗ 
rien nur zwo erwaͤhlen, das Waßer nämlich, und das Quecffilber. 
Derer das Erſte fi) faft an alle Körper anhängt, nicht aber das 
Zweyte. Habe ich die Urſache des Anhangens in Diefen Zwey⸗ 
en gefünden : ſo wird man felbe ohne fondere Mühe auf andere fäßige 
Körper von gleicher Wirkung Finnen anwenden, 


Wahre Urſache 
des Anhangs flüßiger Materien an folide Körper. 


5. 44 


Das Waßer hängt fich an Sol, Metall / Glas, Papier,n und 
taufend andere Sachen. Die Urſache iſt nicht hart zu errathen, wenn 
wir ohne Vorurtheil erwägen, was 88. 21, 22. 23. 24 ) item p. 1. 
66. 31. 32. 26. gemeldet werden. 


| Denn, nem die Waßertheile einander anziehen, zugleich 
aber ſtaͤrker von den Theilen des Hohes gezogen werden: muͤßen jene 
der gbßern Kraft weichen, und von den uͤbrigen Waßertheilen ſich 
2 abs 
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gbloͤſen, und an das Holz ſich hängen, Und dieß iſt, was wicher 
chten nennen. 


5. 45. 


Dies ganze Beſchwerniß koͤmmt auf die an, ob die Waßer⸗ 
theile ſich wechſelweiſe anziehen , und ob die anzichende Kraft des Habe 
zes 21. größer ſey, als jene. 


Erſter Sa. | 

Eine anzichende Kraft verbindet die Waßertheile. 
Die Wahrheit dieſes Satzes erlernen wir von der Natur, 
Betrachten wir nur einen Waßertropfen, der auf einen zarten Gas 


den eines Spinnengetvebes liegt. Er ift nach dem Urtheil auch eines 
ſcharfen Auges volllommen rund , und Zirkelfoͤrmig. 


Wie Tann aber der Waßertropfen Zirkelförmig ſeyn, wem 
Die Theile Feine Kraft befigen, wechſelweiſe ſich anzuziehen ? gewiß 
wenn ich einen Haufen Steine nehme, und ous felben eine Fugel 
geftalte , wird das ganze zufammgefügte Weſen zerfallen , fo bald ich 
meine Hand zurück ziehe. Warum? Die einzelne Steine find ganze 
volfftändige Körper, welche Feine anziehende Kraft befigen, um aus 
mebrern einen Stein zu machen. Auf gleiche Weiſe wuͤrde es den 
Theilen eines Waßerfügelein ergeben, wenn fie nicht miteinander 
verbunden wären, 


5. 47. 
Gleiche Verbindung der Waßertheilen, zeiget und Die Natur 
in Kaufen andern Gelegenheiten. Di 





Der Theile in den Körpern. 5 
Verſuch. 


Vorbereitung. AB. (Fig. 10.) iſt ein Glasrohr: man 
sucht ſelbes in das Waßer. 


Wirkung. Wenn es heraus gejogen wird, zeigt ſich an den 
anterſten Rande ein Waßertropfen CB, welcher ungeacht ſeiner Schwe⸗ 
re nicht zu Boden faͤllt. 


Erklaͤrung. Theiten wir den Waßertropfen in denn Stock⸗ 
werke, in das unterſte, mittlere, und oberſte. 


Daß der oberſte Gaben x nicht ſinkt, kann ich faßen; ins 
dem er das Glas beruͤhrt, von welchem das Waßer xy merklich an⸗ 
gezogen wird. Daß aber die zweyte und dritte Lage von Waßer ge⸗ 
maͤß ſeiner Schwere nicht zu Boden füllt, kann ich unmöglich faßen⸗ 
wenn Feine verbindende Kraft zugegen ift, melde Das Unterfte mit Dem 
Mittlern, das Mittleren mit dem Oberfien Waßer verbindet. 


Zweyter Satz. 


Die anziehende Kraft, welche die Waßertheile verbindet, 
iſt nicht groß. 


5. 48. 

Ein Kind von einem Tage, ja ein noch weit kleinere Kraft 
it Im Stande den Zuſammenhang des Waßers aufzuheben. Go 
hlein dieſe anziehende Kraft iſt, fo iſt fie doc) merklich, und kann nach 
menem mindeſten Urtheile zimlich genau beſtimmet werden. 


Meine Methode die anziehende Kraft zu beſtimmen iſt folgen⸗ 
de (Fig. 11.) Ich nehme eine, ſo viel moͤglich genaue Wage, in 
welcher gar keine ſenſible Reibung zu bemerken. Zu dieſem Ziel und 
Ende habe ich mir eine von unſerm berufenen Kuͤnſtler, Herrn Wolf 

i 3 ver⸗ 
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verfertigen laßen, welche alle Vollkommenheit beſitzet, die Immer die 
Mechanicker erfodern. Beyderſeits zu Ende der Aerme BC, habe 
ich zwo urkelformige Phatten AD angefchaft, weiche mir auch dienen 
zu einem fihern efeetrifchen Verſuch 


“ Nun auf eine diefer Platten halte ich ſenkrecht das in das 
Waßer getauchte Glasrohr. Es hengt fich zu unterft der Roͤhre ein 
Waßertropfen, damit aber diefer größer und dichter merde „ benehe 
ich öfters die Seite der Röhre mit werig Waßer, welches fihmit 
dem an dem unterfien Rande hangenden Tropfe vereiniget. 


Durch diefen Zufag verliert der Waßertropfen aͤllgemach ſei⸗ 
ne vorige Figur. Dben wo er an das Glas anſchließt, verduͤnnert 
er ſich: unten if er dichter, und koͤmmt faft heraus, wie ein Apfel, 
det mittels eines Stiel an dem Afte hangt. 


Endlich wird er durch den zwar wenig, Doch aber öfters wie 
derholten Zufoe fo ſchwer, daß ſich der untere Theil von dem Halfe 
los reißt, und zu Boden fällt. | 


Ich babe mit den vortreſtichen Mannern Zamberger, md 
Weitbrecht bemerket, dag der Waßertropfen allezeit ſich los reißt, 
wenn er die Groͤße einer Erbſe erreichet. 


$. 49 


Nach mit allem Bedacht angeſtellten Berfinhe, habe ich ap 
Bey mir gefchloßen, 


Anfänglich iſt Der ımtere Theil des Waßerttopfens nicht 18 
Boden gefallen, obwohl er zimlich ſchwer war. Mithin muß die an- 
ziehende Kraft, welche den untern Theil mit dem obern verbindet, 
groͤßer ſeyn, als die Kraft der Schwere. Dieſe waͤchſt mit der Men⸗ 
‚ge des zufluͤsenden Waßers. eöft ſich endlich der Untertheil von dem 
obern 
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obern ab, fo ift es ein Zeichen, daß die Kraft der Schwere größer 
geworden, als die anziehende, und verbindende Kraft geweſen. 


Diefe' zu erfahren, habe ich auf die ‘Platte D Beine Gewicht⸗ 
lein nach und nach gelegt, und den losgeriſſenen, und auf die ande⸗ 
te Platte 4 gefallenen Waßertropfen gewogen. Die Erfahrniß bar 
mich belehret, daB der Waßertropfen ein wenig mehr, als der 466te 
That eines baierifchen in 131072. Particul getheilten Pfunde gewe⸗ 


ſen, mithin oder faſt ein halbes Quintel. 


Weil dann der Waßertropfen ein wenig mehr gewogen, als 
466 . So kann ich ohne merkliche Irrung die anziehende Kraft, 


131072 ° 
welche Die Waßertheile miteinander verbindet, anlegen, als den vier⸗ 
hundert , ſechs⸗und ſechzigſten Theil eines baierifchen in 131072. Pars 


tieul getheilten Pfundes. 





S. 50. 


So ift dann gewiß, daß fih die Waßertheile wechſelweiſe 
‘anziehen , und daß Diefe Kraft zwar nicht groß, doch zimlich mas 
ich ſey. 
Nun muͤßen wir noch unterſuchen, ob jene foliden Materien, 

an welche fich das Waßer anhengt, die Waßertheile anziehen, und 
wwar ſtaͤrker, als fich felbfl. Denn wenn die Theile der foliden Körs 
per mit weniger, oder aufs wenigſt mit Feiner größern Kraft ziehen, 
als die Waßertheile fich felbft anziehen: merden diefe niemal von den 
übrigen Waßertheilchen fich los reiffen. Können aber diefe fich niche 
los reiſſen, fo werden fie fich an bie feften Körper nicht hängen , und 
mithin geſchicht keine Bewegung. | 


Zn \ 


2:6 Von Sufammenhang 
Dritter Satz. 


Die Theile der foliden Körper , welche von dem Waßer 
beneßet werden [ sieben die Waßertheilchen ftärker an fich, als fie 
ſich ſelbſt untereinander ziehen. 


§. 51. 


| Diefer Sag ift eine natuͤrliche Folge jener Theorie, Deich 
(527. 36.) von der Schwere der Körper gegeben. 


8. 52, 


Die beftändige Erfahrniß lehret, daß alle jene Körper, 
welche von dem Waßer beneget werden, wenn man fie auf die Ober 
fläche des Waßers leget, entweders alfobald zu Boden fallen, oder 
aufs wenigft zu finfen anfangen, wenn fie genug Waßertheit in die 
leere Raͤume eingeſchlucket. 


Ferners lehret ung die geſunde Vernunfſt, daß jene Sir 
per, vöelche alſobald zu Boden fallen, ſchwerer find, ale das Waßer, 
ich mag felbe betrachten wie ich will, indem ganzen Umfange voder 
in den Theilen. $. 29. 


Entgegen die Körper, weiche erft zu Boden fallen, wenn fie 
genug Waßer geſchlucket, find zwar nicht ſchwerer, als das Waßer 
in dem ganzen Umfange, wohl aber in den Theilen. (S. 36.) 
Das ift, die Theile diefer Körper paßen Dichter aufeinander, als die 
einzelnen Theile Des Waßers. 5 33. 


6. 53. 


Wenn derohalben z. B. ein Papier auf die Oberfläche des 
Waßers geleget wid, fo geſchieht eine Berührung , das ift: die 
Thei⸗ 
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Sheile des Papiers berühren die Waßertheile: und auf diefe Beruͤh⸗ 
sung allein muͤßen wir fehen, da die Rede ift von der anziehenden 
Kraft. Es ift gar Fein Zweifel, daß viele 1000. Waßertheile auf 
die leeren Räume des Papiers, und nicht wenige Theile des Papiers 
- auf die leeren Raͤnme des Waßers paßen; Doc) Diefes vermehret, 
und vermindert die anziehende Kraft nicht, und iſt gar nicht darauf 
acht zu geben. 


$. 54 


| Auf die Berührung der Theile folger die Ding der ami⸗⸗ 
henden Kraft. (8. 23. 24.) 


5. 55. 
Die Wirkung der anziehenden Kraft iſt deſto heftiger, je gr, 
Ber die Zahl der Elemente, aus welchen die ſich berührenden einzel, 


wen Theile zufamm gefügt find. ($.24-) Denn dasjenige, was ans 
ziehet, find nur die Elemente, nicht aber die leeren Räume, "_ 


| 956, | Ä 
Derohalben, weil die einzelnen Theile des Papiers, Baum⸗ 
wolle , Holzes ıc. Dichter aufeinander paßen, ald die einzelnen Theile 
des Waßers (8. 36. & 37.) fo muß auch Die Kraft, mit welcher die 
einzefnen Theile des Papiers die Waßertheile anziehen, größer feun, 
als die Kraft ift, mit welcher die Waßertheile miteinander verbuns 
den find. Iſt aber jene größer ‚.fo müßen die berührenden Waßer⸗ 
theile fich von dem übrigen Waßer Ios reifen, der größern Kraft 
folgen, und an das Papier ıc. ſich haus. Dieſe Wirkung nennen 
wir befeuchten. | 


u Zune 37 
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Aus dieſen folget ohne Beſchwerniß die Urſache, warum die 
Waßeriropfen nicht allezeit ihre runde Figur behaupten, wenn ſie auf 
einen ſoliden Körper zu fiegen kommen. z. B. laͤßt man allgemach 
einen Waßertropfen auf ein Metall, Holz ꝛc. ſinken: wird er feine 
zirfelförmige Figur verlieren, und zerflieffen. Entgegen fällt er auf 
ein Laub, zartes Haar, oder Faden eines Spimengewebes, ſehen 
wir den Waßertropfen in runder Figur liegen. 


Naͤmlich in. dem erſten Falle die unterſten Theile des Waßer⸗ 
tropfens ſtaͤrker von den Theilchen des ſoliden Koͤrpers angezogen, 
als ſie ſich ſelbſt untereinander anziehen. Auf dieſe Weiſe wird die 
Wirkung der unterſten Theile gegen Die oberen Durch Die ſtaͤrkere Ans 
ziehung des foliden Körpers gänzlich verhindert; denn die YBirfung, 
und Segenwirkung find gleich. Mithin müßen fich Die obern Theile 
‚gegen die Unterften bewegen, und alfo der Waßertropfen feine runde 
Figur in eine länglichte verändern. 


Ich habe gefagt , Die obern Theile des 0 Waßertzopfen 
müßen ſich gegen die Untern bewegen , und fich felben na 
Bern. Denn ich betrachte die unterfien Theile.des TBaßertzopfens, 
welche von aller Wirkung gegen die obern Theilchen Durch die ſtaͤr⸗ 
Bere Anziehung des foliden Körpers verhindern werden , wie ein Schif⸗ 
- ‚kein, welches am Anker liegt. Stehe ic) in einem andern Schiflein, 
weiches frey in dem Gewaͤßer ſchwimmet, bemühe ich mid) mittels 
‚einer mit einem Hacken verfehenen Stange das andere am Anker ie 
gende Schiflein an mich zu ziehen , fo wird nicht Diefes zu den mei 
nigen ſich beivegen, ſondern das Meinige dem andern ſich nähern. 
Das Widerfpiel gefchieht, wenn der Waßertropfen auf einen leiyı 
tern Börper. z. B. auf einen zarten Faden eines Spinnengewebes 


faut. 
Vier⸗ 
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"Vierter Sag. 
Bertuße beſtaͤtigen die gegebene Lehre. 


. 58. 


Dieſe Lehre wird beſtaͤtiget mit andern Erſcheinungen der Na⸗ 
me. 1. Ein Waußertropfen zerfließt auf einem Falten, nicht aber auf 
einem glüenden Eifen. Iſt das Eiſen glüend, fo wird der Waßer⸗ 
gsopfen- nicht. unmittelbar. das Eiſen, fondern Die überaus. zarte , und 
ungemein leichte Feuermaterie berühren , von welcher die Waßercheile 
minder angezogen. werden, als fie fich ſelbſt anziehen. 2. Legeich 
auf einen fehr pohierten Staal ein Meines Stuͤck Golds: mache ich 
den Staal glüend, wird das Go ſchmelzen, und feine runde Figur 
sollfommen behaupten. Entgegen iſt dee Staal rau), werden die 
hervorragenden Staaltheile ſchmelzen mit dem Gold, und weit dieſes 
ſchwerer, werden fie fich mit ihm vereinigen, und auf ſolche Weiſe 
iſt nicht möglich, daß das Gold feine ineehürmige Gau behalte, es 
muß verishen. 
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Dritter Theil, 


Anwendung 


der gegebenen Theorie auf verfchiedene Erfcheinungen 
der Natur. 


$. 59. 


Die Theorie von der anziehenden Kraft hat ſehr großen 
Einfluß in die Erfcheinungen, welche wir in den 3. Reichen der Thies 
ve, Pflanzen, und Soßilien bewundern. “Bevor wir ung diefe befannf 
machen, wollen wir uns um die Urfache umfehen anderer Erſchei⸗ 
nungen , fonderlich jener, die wir m den fluͤßigen Materien bervundern. 
Sind wir auf die wahre Urfache diefer Erfcheinungen gekommen, (6 
werden fie ung ein helles Licht anzuͤnden, um die verborgenen Geheim⸗ 
nuͤße der Natur in den 3. Reichen aufzuklaͤren. 


Erſcheinungen in dem Loͤſchpapier. J 
g. 60, 


Wenn wir das Ungluͤck haben unvorſichtiger Weiſe unfere 
Feder tiefer in das Dintenfaß zu tauchen, ımd auf das Schreibpa⸗ 
pier einen kleinen Dintenberg zu erfchaffen: bedienen wir uns eines 
Löfchsoder ſogenannten Fluͤßpapiers, um den Berg abzutragen. So⸗ 
bald wir felbes der Dinte nähern, wird dieſe ftärker von den ſchwe⸗ 
sern Theilen des. Papiers angezogen (8. 47.) als die Theile der 
Dinte unter fi) zufamm hängen: fo muß dann der Gipfel, und die 
Mitte des Berges der ftärkern Kraft folgen, und in den Körper dei 
Loͤſchpapiers fich verfenken : auf die Lest bleibt nur eine Bleine Litur 
auf dem Schreibpapier. Warum bieibt aber eine kleine er Fat 
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ruck? warum folget nicht der Fuß des Berges der anziehenden Krafg 
des Löfchpapiers? das Schreibpapier ziehet mit gleicher Kraft den _ 
letzten Theil des Dintenberges : mithin Bann fich felber nicht von der. » 
Schreibpapier los reifen. Entgegen weil der Gipfel, und Mitte deg. 


- Dintenberges weiter entfernet ift von dem Schreibpapier, als von 
Dem Löfchpapier , gewinnet die anjiehenbe Kraft diefes die Oberhand. 
Cs. 18. I 


6. er. 


| Ich glaubte anfänglich gleiche Wirkung” zu erhalten ; ⸗ 
wenn ich dem Dintenberge eine lockere Baumwolle, oder einen 
aus Baum wolle, geflochtenen Dacht näherte. Aber nein # 
ich betrog mich in meiner Meinung. Aus diefem fhloß ich, daß 
zwar die Theile der Baumwoll dichterer, ale der Dinte; indens 
die Baumwoll, wenn fie genug Dinte in feine . leere Zwiſchenraͤume 
gefchlucfet, in felben zu "Boden fällt (S. 36.) doch aber diefer Exces 
weit geringer fen, als die ganze Schwere der A anyujcheoden Dinte 
in feinem gamen Umfange iſt. 


$. 62, | — 
em aus einem Loͤſchpapier ein Scharmüßel 43 gemacht, 


ind die innere Stäche cc wohl mit Del beneget wird, kann man in. 


die Höhle nach Belieben Waßer ſchuͤtten: es wird Fein Tropfen Durch 
das Löfchpapier fließen. Warum? obwohl ein Waßertropfen alfos 
bald auf einem trocknen Löfchpapier zerflieſſet, koͤnnen wir doch dieſe 
Wirkung nicht hoffen, wenn die innere Fläche mit Del befeuchtet ifls 
denn in diefem Falle berühret das Waßer nicht unmittelbar die Pas 


piertheile N fondern das Del. Das Del aber ift in dem ganzen, und R 


in feinen Theilen leichter , ald das Waßer: mithin bangen die Waßer⸗ 
theie unter ſich ſtaͤrker zuſammen, als fie von den Theilen des Oels 
Kk 2 oo 
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augr;ogen werben. Lrangen fie aber filtler zufamıım ‚fo wird ſich keia 
Theil von dem anberu fünbern , weiches Doch nettumenig felgen meäßte, 

wenn ande das Waßer durch Das Eikfpapier Aſße. Gleiche 
Tikung gd.c, wenn Die ice Bilde mi — 
men Lycopodii bederfet wid. 


Erfcheimngen in dem Goamen Lycopodi.. 


5 63 


Bem man an das Hetz, Glas, eder andere fehle Diar 
ierien den Sacuen Licopodsi fireuet, wird fh das ZBaffer an 
Kirper nicht hingen. (Fig. 13.) Ja nehmer ein Glaͤcchen 
Waffe, fireuet auf die Dbarflüche a a das Licopodum, und 
Darauf eine Münze c: fie wird trocken auf den Boden des gläs 
Geſchirrs fallen, ja man Tau feibe mit trocknen Fingern her⸗ 
schen. Die Urfache dieſer beivunderungswärdigen Wickung 
folgende : 

Das 








—— 


Lycopodium iſt reſpectio leichter, aid Das Waſſer, 
in haͤnget ſich das Waſſer au das Lycopodium nicht. ( S. 45.) 
—— — ſo kann 
auch der Saamen an den Finger, an die Muͤnze nicht hängen, 
teil das Lycopodiom die Muͤnze, den Jinger e umgiebt. 


Ich habe Fur; vorher gefagt, Semen Lycopodii fey reſpec- 
tiv leichter, als das Waller. Ich geſtehe gar gerne, Daß, menu 
der Samen Inge Zeit auf der Fläche des Waſſers Best, er zu Bo⸗ 
"ven finke: mithin feine Theile ſchwerer ſeyn, als des Waſſers, doch 
aber, weil er ſehr locker liest, zugleich auch feine Theile eine ſehr 
zackigte Figur haben, Io sefäiee Die Serübemo wur DI Korkaen 
eilen, 


| 


h 
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Theilen, welche nicht erklecklich iſt einen merklichen Auhang an den 
Saamen w perurfachen. 


Eiſcheinungen des in das Waſſer geſenkten Glaſes. 


5. 64. 
Entgegen wem das Lycopodium wegbleibt, und ein alle 
ſernes paralle lopipedum auf. die Oberfläche eines reinen Walter 


geſetzet wird, fo erfahren wir, daß nicht nur allein der unterſte Rand 


a b von dem Waſſer beneget wird, fondern auch felbes von feinen 
wagrechten Stande abweicht, und in Form einer Schanz beydet⸗ 


feits gegen das Glas ſich aufbaumt: doch fü, Daß die erhabene- 
Schanz in eine krumme Linie c de gebogen ift, deren Äußere Flaͤ⸗ 
che dem Glaſe fich nähert. Die Urfache iſt nicht hart zu erratheh. 


Die Unterfläche des Glaſes a wird beneget, weil das Glas nicht 
nur in feinen heilen, fondern auch in feinem ganzen Umfange bes 
trachtet ſchwerer iſt, als das Waſſer: mithin ziehen die Theile des 
Glaſes die Waſſertheile ſtaͤrker an ſich, als ſie unter ſich zuſamm 
hangen. Was die Aufbaͤumung des Waſſers gegen das Sla⸗ bes 
langet, geſchieht diefe faft aus gleicher Urfache. | 


8.65, 


Doch diefe noch beffer zu erklaͤren, ift zu wiſſen, daß die Erfahrniß 
ans lehre, Daß die anziehende Kraft des Glaſes auf einentfernung, Doch 
aber aufeine fehr kleine, fich erſtrecke Wirerklaͤren dieß in der 15. Fig. 


Stellen wir ung vor ein kleines glaͤſernes Kuͤgelein c, welches wir bes 
trachten wollen als den Mittelpunkt dee Sphaͤre, deſſen radius iſt 
die Entfernung A C, über welche ſich die amziehende Kraft des glaͤ⸗ 
ſernen Mittelpunfts nicht erſtrecket. Diele Sphäre, weiche Durch die 
Waͤhzung des Halbjirkel 4.0 AA um den Durchmeſſer ACTA 


erieuget 





Pr 
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erzeuget worden, nenne ich die Wirkung, oder Activitaͤt⸗ Sohaͤre. 
Der radius A C ift die Diſtanz, in welcher der glaͤſerne Mittel⸗ 
punkt die Waſſertheile noch anziehet. Nun dann fegen wir in der 
Sireumferen 44 A citel Waſſer, felbes wird aller Drt angezogen. . 
Je ‚näher die Waſſertheile dem Mittelpunkt kommen, je heftiger wird 

Die anziehende Kraft, weil es uns die Erfahrnif Ichret, daß ak 
Kräfte, die auf eine Entfernung ſich erſtrecken, größer werden, je 
mehr die Entfernung abnimmt; Feiner, je mehr diefelbe zunimmt, 


Diefes nun vorausgefest, bilden wir ung ein eine Waſſer⸗ 
Nähe CBD. Dieſe beruͤhret ein glaͤſernes parallelepipedum A B 
in B. In einer fehr Beinen Entfernung von 2 nehmen wir 3 auf 


der Oberfläche rubende Waſſertheile a bc. Alle 3. find indes - 


sivität + Sphäre des. gläfernen Punkts E. a wird von ihm am mehs 
zeften angezogen, b minder, c am mindeflen. So wird mithin das 
 ain &, das cine zu ſtehen kommen. Diefe angezogenen Theile 
ziehen andere mit fi) gemäß des Anhanges, fo fie unter einander 
‚ haben, Und alio tommt eine kruͤmmlichte ſolide Figur heraus. 


Erſcheinungen i in denen Haarroͤhrgen aus Glas. 


| 6. 66, 


en man 4. släferne Parallelepipeda auf die Oberfla⸗ 
che des Waſſers feßet, doch fo (Fig. 17.) daß ab cd paralell 
mitefgh, und die Entfernung. von beyden = dg = } Linie, 
Entgegen AB € D zwar auch paralell mit E FG H doch aber die 
. Entfernung größer, naͤmlich D @ = ı Linie. So lehret die Er 
fahrnuß, daß das Waſſer über den wagrechten Stand L M inden 
Zwiſchenraum BD C €, ind bdeg hinauf ſteigt, alfo, daß die 
Höhen fich verhalten verkehrt wie die Zwifchenräume, fo, N das 
Waſſer 
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Waſſer in dem Zwiſchenraume b d ge doppelt ſo hoch ſteigt als in 
BDEG. 


— 


5.9. 


Die Urfache diefer Wirkung werde ich erflären in den fo ge⸗ 
nannten Haarroͤhrchen; aud in dieſen fleiget das Waſſer über - 
den tvagrechten Stand, alfo, daß wenn wir mehrere Haarroͤhr⸗ 
chen nehmen von verſchiedenen Durchmeſſern, die Hoͤhe der fluͤßi⸗ 
gen Materien ſich verhalte verkehrt wie die Durchmeſſer der 
Haarroͤhrchen. Und dieſes iſt wiederum eine nach Folge der 
in 2. Theile gegebenen Theorie. 


Die 18. Fig. ftellet vor ein Haarröhrchen AB CD, defs 
fen runde Oeffnung CD AB in feinem Durchmeſſer £ Linie hat. 
Stecket man diefes Hanrröhrchen in das Waſſer, wird nicht me 
die äußere, fondern auch die innere Flaͤche von den ſich näbernden 
Waſſertheilen benetzet. S. 42- | 


2. Das Waffer bäumet ſich um die Äußere Flaͤche des Haae · 
thhrchens in Form einer runden Schanze eine Einic bach auf S. 58. | 


.3. Noch weit höher fleigt das Waſſer in die Söhe des Haar⸗ 
roͤhrchens über Den wagrechten Stand. 


muſchenbroͤck erzaͤhlt, daß das Waſſer in einem Haarroͤhr⸗ 
chen, deſſen Diameter der Dicke eines Haars gleich geweſen, in 
der erſten Stunde 11. Zoll, und nach Verlauf 14. Stunden 13. 
Zeil hoch geſtiegen. In einem noch zaͤrtern flieg das Waſſer in 
der erften Stunde 18. Zoll, und nad) 24. Stunden 22. Zoll hins 
auf. In allen Haarroͤhrchen, derer Durchmeffer ſich nicht über 2. 
‚Linien beläuft, fteigt das Waſſer etliche Linien hoc), mehr, oden 
weniger, je groͤßer, oder kleiner der Durchmeſſer iſt. 


5 g. 68 
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5. 68. . 


Bir Formen ein Saarröhrchen betrachten als ein aus vielen 
gläfernen Zirtuln C D, a’, a’, a®°, 0°, beftehendes een, 
mw!ie, weil ſie ade glei, auch gleiche Kraft das Waſſer anı 
sehen beiisen. Nun foba die Unterfläche des Haarroͤhrchen dem 
Waſſer fih nähert, wird der unterfie Zirful die ihm naͤchſte, und 
der innern Höhle correfponditende Waſſertheile flärter an ſich zie⸗ 
ben, ats felbe mit dem übrigen Waſſer verbimden find (S. 58.) 
within muͤſſen fie fi) von dieſen Ioßreiffien, und dem Gewalt der 
groͤßern Kraft folgend, in die Hoͤhle der erfien Zirkul hinauf ſtei⸗ 
gen. Und weil der zweyte, Dritte, vierte Zirful gleiche anziehende 
Kraft befigen, muß das Waſſer in der Höhle des glaͤſernen Rohr 
beftändig höher fleigen. 


6. 69. 


Eimwurf. Man follte glasben, das Waffer müße ohne 
Ende in die Höhe fleigen, weil kein Zirkul in dem ganzen gläfernen 
Rohre ift, der nicht eben die nämliche Kraft befißet, wie der unter 


fe, zweyte, dritte, vierte ıc. mithin wenn ein Haarroͤhrchen von 


20. 30. 40%. Schuhe verfertiget wurde, müßte Das Waſſer 30. 40. 
«0. Schuhe in die Höhe fleigen. Und dieß ift falfch, und der Er 
fahrniß zuwider. 


Erläuterung. ch geſtehe gar gerne, Daß, wenn der fi 
gende flüßige Körper nicht ſchwer wäre, und mit dem übrigen in 
dem Gefaͤß ruhenden Waſſer nicht zufammen hange, er nothwen⸗ 
Dig höher und höher in Dem glaͤſernen Haarrohr ſteigen mußte. Doc 
weil alle Kräfte der Natur ihre Schranken, Ziel und Maaß haben, 
fo wird auch die anziehende Kraft des Glaſes nicht unendlich, fon 
dern endlich feyn. Nun, wenn es gewiß ift, dag einige Hinder⸗ 

niße 


0) 


der Theile in dm Koͤrpern. 267 
uße ſich Außern, Die das Steigen des Waſſers befchwerlich mas 
chen, wenn es auch zugleich gewiß ift, Daß dieſe Hindernißen wach⸗ 
fen: fo Bann man leicht begreiffen, Daß, wenn die Zahl diefer Hin⸗ 
dernißen fo groß ift, als die anziehende Kraft des Glaſes, das Waſ⸗ 
fer unmöglich mehr fleigen kann, weil es ein Gleichgewicht giebt 
wwiſchen der echebenden, und niederdruͤckenden Kraft. Dieß aber ift 
gewiß. Denn 


mo Die Waffertheile bangen: unter ſich zuſamm, und diefe 
verbindende Kraft twiderfest fich der Abfönderung der Waſſertheile, 
weit diefer Effeet ſchnurgerad feinee Wirkung entgegen gefeget ift, 
ge größer die Quantität der von dem übrigen Waſſer ſich abſoͤn⸗ 
derenden Theile iſt, fe größer muß auch feyn dee Widerſtand der 
verbindenden Kraft. So wächst mithin diefer Widerfland mit 
jenee Proportion, mit welcher das Wafler in dem Haarrohr in die 
Höhe ſteigt. 


2do: Das fleigende Waſſer iſt ſchwer: die Schwere wis 
derſtrebt allzeit jenen Kräften, die einen Körper in die Hoͤhe zu 
treiben, au ziehen, oder auf eine andere Weiſe zu bervegen fich bemühen. 

Derohalber weil die Schwere allezeit proportionirt iſt der 
Anzahl der Elemente, aus welchen ein Körper beftehet, fo muß 
nothwendig die in der Höhle der gläfernen Roͤhre zu findende Waſ⸗ 
ſerſaule deſto fehmerer werden, je höher fie fleiget: wird fie aber 
ſchwerer, fo waͤchſt auch der Widerſtand, den die anziehende Kräfte 
des Glaſes leiden. 


Fernere Erlaͤuterung. 


5. 70. 
Die Waſſerſaͤule ECpqv (Fig, 19.) e in dem 
212 
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Haarrohr FA BC hinauf fteiget, Fönnen wir füglich in zween Theile 
austheilen, numlich in das Waſſerrohr B pr c, welches der innere 
Fläche des Glaſes am nächlten ift, und in den mittern Waſſer⸗ 
Eylinder q ZZ, welcher von dem Glaſe entferneter iſt. Weil das 
hohle Waſſerrohr p 3 r C fehr dünn, haben wir aus deffen Schwe⸗ 
ve nicht Achtung zu gehen ‚, wohl aber auf den dickern WBatler, Ca 
ine gqH. 


Die anziehende Kraft der Glaszirkul erſtrecket fich auf eine 
fehr Peine Entfernung (S. 59.) die wir durch die Linie m ns auße 
drücken. Derohalben wird die anziebende Kraft der Glaspunkte ſich 
nur erſtrecken auf die ihnen nächfte Waſſertheile p Br c: nicht aber 
auf den mittern Waſſer⸗ Cylinder q H. 


Wenn dem alſo, warum ſteigt die mittere Säule q A mit 
den Waſſertheilen p Br C in die Höhe? dieſes geſchieht nicht aus 
Antrieb der anziehenden Kraft des Glaſes: nein, fondern weil die 
Theile des Eylinders q A mit den angegogenen Theilen p-B rc w 
ſammenhangen. 8. 44 


Dieſe verbindende Kraft iſt in denen Waſſertheilchen fo groß, 
daß an dem oberſten hohlen Waſſerring p r ein Waſſer⸗ Cylinder 
bangen kann, deſſen ſammentliches Waſſer einer mittelmäßigen Exbs 
an Dicke und Größe gleicher S. 43. 


Nun haben die fürtreflihe Männer Bulfinger und Weit 
brecht erfahren, Daß alles jenes Waſſer, roelches fich in einem Haar⸗ 
rohr befindet, einem Waſſertropfe gleiche, von 1 dem wir weitlaͤufi⸗ 
ger 8. 43. geredet. 


So iſt nun nicht hart zu errathen, warum das Waſſer defte 
höher ſteiget, je Pleinee der Durchmefler dee Haarroͤhrchen ift, mie 
in Fig. 20. zu erfehen. Ze kleiner die innere Hoͤhle ift, je laͤn⸗ 

| pin 
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ger gehe es ber ‚, bis die fleigende fluͤßige Materie die Groͤße und 
Schwere einer mittelmaͤßigen Erbs bekoͤmmt, und die Summa der 
Hindernißen das Gleichgewicht mit der anziehenden Kraft errei⸗ 


chet. Doch iſt dieſe Urſach noch nicht hinlaͤnglich. 


Erſte Anmerkung. 


gr 


Ich behaupte keineswegs, daß in alle Haarrohrchen gleiche | 
Quantitaͤt Waſſer ſich befinde, und alleseit nur ein Tropfen 
Waſſer bineinfteigen müfle. “Denn wenn biefes wäre, fo müßten 


die mit einerley flüßigen Materien erfüllten Haarroͤhrchen jederzeit 


von gleichen koͤrperlichen Inhalt feyn. Nun find fie Cylinder, und 
wenn zwey Eylinder einander gleich feyn follen: fo müffen fie ihre 
Höhen umgekehrt wie ihre Grundfläche verhalten. - Weil aber 
ihre Grundflächen Zirkul find, und die Zirkul ſich wie die Duas 
drat ihrer Durchmeffer verhalten, fo wuͤrden fich die Höhen der fluͤſ⸗ 


ſigen Materin, in Haarroͤhrchen von verfchiedener Weite, umge⸗ 
kehrt vote die Quadrate der diametrorum, diefer Haarroͤhrchen vers 


halten muͤſſen. Es mußte alfo dag Waſſer viermal fo hoch in ein 
Haarroͤhrchen binauffteigen, weldhes im Diameter nur halb fo groß 
wäre, als ein anderes, Wenn jederzeit ein Tropfen Waſſer bineins 
fteigen follte. Es lehret aber die Erfahrniß, daß das Waſſer in eis 
nem Haarroͤhrchen nur nod) einmal fo hoch fleht, wenn es im Dias 
meter nur halb fo weit ift, als ein anderes: und zweytens, daß im. 
einem Haarrohr von größeren Diameter mehr Wafler zu finden, 


"als in einem andern von kleineren Diamkter, 


Was ift wohl die Urfach, daß fich die Höhe einerley flͤßi⸗ 


ger Materie umgekehrt, wie die Diametri der Saarroͤhrchen 


verbafte? wir möfen auf Die Lehre zuruͤckkehren, die wir 8. 63. ge⸗ 
| 21a | geben, 


oo Von Zuſanmtenhang 
geben. Das Waſſer widerſteht dem Hinaufſteigen nicht nur allein 
wegen ſeiner Schwere, ſondern auch wegen des Zuſammenhangs 
ſeiner Theilchen. 


Verhinderte die Schwere allein das Hinaufſteigen, ſo muͤßte 
ſich die Höhe des Waſſers umgekehrt, als wie die Quadrat der 
. diametrorum verhalten. Allein, weil defto mehr Waſſertheilchen 
von einander getrennt werden möüflen, je enger das Haarroͤhrchen 
ift, fo miderfieht das Waſſer wegen des Zuſammenhangs feiner 
heile noch einmal fo ſtark, wenn der Diameter bes Haarroͤhr⸗ 

chen noch einmal ſo klein iſt. 


Es ſey z. B. der Diameter des einen Haarroͤhrchen 4 1. der 
Diameter des andern B= 2. fo verhaͤlt ſich die Höhe des Waſfers in 
dem Haarroͤhrchen 4 zu der Hoͤhe in Z, wenn wir allein auf die 
Schwere fehen, wie 4 zu 1. Gehen wie aber auf den Zuſam⸗ 
menbang, auf die Zübigkeit des Waſſers: fo verhaͤlt ſich die His. 
de in A zu der Höhe in B wie 1 zu 2. Verbinden mir endlich 
beydes mit einander, gleichwie es in der Natus jederzeit verbunden 
it, fo verhält ſich Die Höhe des Waſſers im Saarröhechen 4 u 
des Höhe deflefben im Haarroͤhrchen B wie 4 zu 2, das if, wie 
a zu 1, und alle umgekehrt, wie die Diamelri der Haarroͤhrchen. 


Zwente Anmerkung. 


6. 72. 


Gleichwie die fluͤßige Materie am Beroichte, fo find fie auch 
zerfihieden an Zufammenhang und Zähigkeit deren Theile. Die 
Erfahrniß lehret, daß die Zähigfeit gar nicht proportionirt feg dem 
Bewichte. Das Oel it leichter als Das Waſſer, und dennoch bin 

09m 
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gen feine Theile: ſtaͤrler zuſamm, amd find zäbiger als die Up 
ſettheile. 


Derohalben, weil unter den Hindemihen, die ſich dem Hin⸗ 
aufſteigen fluͤßiger Materien widerſetzen, auch der Zuſammenhang 
und Zaͤhigkeit deren Theile iſt, ſo folget, daß je groͤßer dieſe, je 


Meiner wir die Höhe ſeyn. Mithin werden wir und nicht zu verwun⸗ 


dern haben, wenn zuweilen flüßige Materien, die leichter find, nicht 
fo hoch in den Haarroͤhrchen fteigen, ‚als die ſchwerere. Beyſpiele 
diefer Ledte haben wir genng. 


Von der hohlen und convexen Urberfaͤche fluͤßi⸗ 
ger Materien. 


5. 73. 


Die Erfahrniß lehret, daß, wenn Waſſer in ein Geſchirr, 
abſonderlich in ein glaͤſernes geſchuͤttet wird, die Oberflaͤche nicht den 
Horizont parallel, fondern an dem Rande, wo es das Glas berüße 
ve, höher, und mithin conrav (9 | 


Diele Wirkung iſt eine Folge unſerer Theorie. 


Ein Sefhirr von Glas ABCD (Fig.2ı.N.r.) füle ib 
wit Waßer bis an die Höhe x z: ein Glaspunkt 4 fen in einer ſehe 
Beinen Entfernung von den auf der Oberfläche fiegenden Waßerthei⸗ 
Im ab c: doch fo., daß feine anziehende Kraft mehr in a als b, und 
md mehr in b als c wirke. (S. 59.) Der Waßertheil a wird fich 
don dem unter ihm fiegenden Waßer abföndern, und dem Glaspunkt 
nähern. Der Waßertheil 5 wird ſich zwar auch Dem y nähern; 
doch nicht fo ſehr wie a. c. wird faftin feiner alten Lage liegen biel- 
ben. Diele angezogene Theile ziehen andere Waßertheile, welche 
am nächften unser ihnen liegen, mit ſich, und alfo wird allenthalben 

0: 
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an dem Stande des Geſchirrs ein Meiner ſteiler Berg zu fehen ſeyn, 


— aus Waßertheilchen beſtehet, wie in der naͤmlichen C Fig. ar. 
N, 2.) zu erſehen. 


$. 7% 


Anmerkung, Wahr ift es, der Glaspunkt x ziehet die 
Waßertheile a bc an fich : doch diefe Anziehung verhindert die wir 
kende Kraft des Glaspunkts y nicht. Die Richtung der anziehenden 
Potenz x ift Horizontal: nicht aber von y: mithin find dieſe zwo Pas 
tenzen einander nicht zuwider, denn beyde Richtungen machen einen 
- Wimlel miteinander. 


5. 75. 


Wenn ein Glaͤſchen Hans mit Waßer gefuͤllet wird , ah, 
daß felbes über den Rand erhoben ficht: mird die Oberfläche Con- 
vex , und nicht Concav feyn. Weil die über den Rand ftehenden 
Waßertheile minder von dem Luft , den fie unmittelbar berühren , als 
won dem übrigen Waßer gezogen werden. (Fig.22.) Diefe Ans 
ziehung gefchieht nad) der Horizontalrichtung gegen Die Mitte des Ge⸗ 
ſchirrs, wo fich das Waßer häufen, und mithin eine erhobene, oder 
eonvex Figur annehmen muß, bis endlich die über die Horizontaß 
finie a bb erhobene Waßerfaule 5b ee ſchwerer teird, als die ans 
- giehende Kraft des Waßers if. Geſchiht die, fo wird die mittere 

Saule das nebenfeitige Waßer an allen Orten über den Rand bins 
ausdruͤcken. Und diefes nenmen wir das Lleberfließen. 


676. 


Wam ein hoͤlzernes, ghifernes, oder aus einer andern Ma⸗ 
serhe (das: Metall ausgenommen) verferfigtes Geſchirr mit Queckſi⸗ 
ber gefüllet wird : ſehen wir die Oberfläche allezeit in eine erhobene 
cenvere Figur ſich lxlumen. } 

MB 
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ABCB ſey ein gläfernes Sefehirt ( Fig. 23.) Die Dber 
fläche des Queckſilbers theilen wie in 3. Lagen auf mc,nc, bc, 
Die Queckſilbertheile or s werden ftärfer von den nächftgelegenen 
Merkurtheilen, ale von den Glaspunkten angezogen, mithin müßen 
fie fich von diefen entfernen, und gegen die Mitte sieben. Dieſes 
aber Fann nicht gefchehen, ausgenommen die Oberfläche befimmt 
Äne erhobene, und convere Figur. | 


8. 7. F 
| ‚Anmerkung. Die Erfahrniß Ichret, daß die Höhle, die: 
fich zroifchen dem Merkur, und Glas zeiget, nicht bis auf die Grund⸗ 
flaͤche reichet, welches doch in unſerer Theorie geſchehen müßte, ins 
dem alle dem Glas naͤchſte Theile mehr von dem Qüeckfilber, als 
den Glaspunkten angezogen werden. Ä 


Diefer Beſchwerniß abzuhelfen , ift zu merken, daß die Queck⸗ 
filbertheile or zwar mit gleicher Kraft von den ihnen nächft zur 
Mitte liegenden Merkurpunkten angezogen werden, doch aber nicht 
auf gleiche Weiſe von dem Glas fich. entfernen. o entfernet ſich 
mehr als r. r>s. Wir können diefe Entfernungen mit Linien aus⸗ 
drüden. ( Fig. 24. ) | 


Warum entfernet ſich 0 van dem Glas mehr als r? ober dem 
sit das Queckſilber⸗Kuͤgelein 0, welches auf alle Seiten druckt, 
und fonderlich auf jene Seite feinen Druck äußert, wo einen min 
dern Widerftand giebt. Weil es dann einen mindgen Widerftand 
in der mit Luft gefüllten Höhle giebt, müßen füch Die Theile 7 dem 
Glas mehr nähern. | Ä 


Gleiche Bewandniß hat es mit dem Theile ⸗. Ober diefen 
Segen zwey Queckſuber⸗Kuͤgelein, welche ihren Druck auf alle Sei⸗ 
| Mm ten 
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ten äußern, mithin muß Diefes näher dem Glas Bomemen , als bie obern 
sr und s. Und alſo von den andern zu reden. 


Wenn endlich die obern Queckſilberkuͤgelein fo viele find , daß 
derer Schwere der anziehenden Kraft das Gleichgewicht haltet, ſo 
Binnen fih die Merkurpunfte nicht mehr von dem Glas entfernen. 
Mithin muß das Quecſilber in einem z. DB. gläfernen Geſchirt jene 
Figur behaupten , die wir ( Fig. 23. N. 2.) vorftellen, 


Anmweudung. - 
Der von der anziehenden Kraft ‚gegebenen Lchre auf das 
Reich der Thiere. 


§. 78. 


Schoͤn, ja unvergleichlich ſchoͤn und aller Bewunderung wuͤr⸗ 
dig iſt die Maſchine des Koͤrpers eines Thieres. Denn eben diejeni⸗ 
gen ordentlichen Bewegungsgeſetze, dardurch das Weltgebaͤude in 
ſeiner Dauer erhalten wird, eben diejenigen vortreflichen Maximen, 
weiche machen, daß Schönheit , und Drönung befländig die Ober 
‚band bat, findet fich in dem menfchlihen Körper. Wir treffen in 
unferem Eingeweide mehr Bewunderungwuͤrdiges an, als in den tiefes 
ſten Srüften der Erde, und ein einziges Zäferchen eines Muskels, und 
Nerve iſt Fünftlicher verfertiget , als alle Pyramiden der Aegyptier, und 
alle die prächtigen Denktmahle, welche die Ehrbegierde um den Schab 
ten einer Unfterblichkeit zu erhafchen,, hervorgebracht. 


ch gedenke nicht in diefem weitfchichtigen Reiche mich lange 
aufzuhalten, indem ich in felben all zu unerfahren, und meine Kräfte 
nicht hinreichend find, die Beſchwerniße, welche in felben anzutreffen: 
zu erdrtern. Ich werde einzig und allein mit diefer Frage mich be 
ſchaͤftigen, ob meine Grundfüge yon dem Anfang der flüßigen MW | 
- ker 
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terten an die foliden , und den Erſcheinungen der Haarroͤhrchen in | 
dem Meiche der Thiere Statt und Platz finden. 


Don der Ernährung des Thieres. 


&. 79, 


Nach der allgemeinen Lehre der jegigen Leibärzte find die 
Mitchgefäße gleihhfam ein Geweb von ungemein zarten Faͤſerlein 1 
und Haarroͤhrchen, welche in dem Menfenterio, oder jener Haut, 
fo. die Gedaͤrme umwickelt, zu fehen , und ihre Defnungen gegen die 
Gedörme haben. Nun, daß in diefe Milchgefiße der Chylus , oder 
Michfaft bineindringe, iſt eine unter den Atznevderſtandigen geroiffe 
Sache. 


Daß aber deſe Milchſaft acht aus angebohrner Leichtig⸗ 
keit, noch auch wegen der periſtaltiſchen Bewegung der Gedaͤrme in 
die Milchgefaͤße getrieben werde; iſt wiederum gewiß, und zwar das 
Erſte aus der Naturlehre: das Zweyte aber wegen wichtigen Grün 
den, twelche beyzubringen weder die Zeit, weder mein Vorhaben mir 
geftattet. Unumftoßfiche Beweiſe diefes Satzes find in der Phoſi⸗ | 
fogie des Herrn Profeßor Krüger. 


Ich geftehe zwar gerne, daß die periftaltifche Bewegung des 
Gedaͤrme etwas beytragen könne zu der Geſchwindigkeit des in 
die Mitchgefäße dringenden Milchfaftes: Doc) Die wahre, und dw _ 
Age Urfach des Hineindringens kann felbe unmoguch ſeyn. 


8. 80. 


Wir doͤrfen der wahren Urſach nicht viel nachſorſchen; es i 

genug, daß. die Milchgefaͤße aus einem zaͤrteſten Haͤutlein verfertigte 
Haarroͤhrchen ſind. | | 
Mm2 Kine 
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. Fine Zaut, wenn man fie auf die Oberfläche einer Milch 
leget, ſinkt endlich und endlich zu Boden, wenn fie genug von dieſem 


Sagft eingeſogen. 


Der Chylus bat faſt gleiche Schwere mit der Milch. Reif 
dann die Milchgefäße aus zarten Häutlein befichen, fo find fie von 
fehwererer Art, ala der Milchſaft (8. 27.28. & ſeq.) Sind fie aber 
von ſchwererer Art, fo muß der Milchfaft an diefe Gefäße fich hen⸗ 


gen , ja. gar in die Höhle diefer Daarröhrgen hineindringen (8. 66.. 


67. 68. 69. ) 


Diefe Wirkung wird defto größer ſeyn, je kleiner die Muͤn⸗ 
dung der Milchgefaͤße, und je mehr die innere Hoͤhle benetzet iſt; 
denn beydes tragt ſehr vieles bey, daß mehrere Theile zur Beruͤhrung 
kommen, und mithin Die anziehende Kraft ſtaͤrker werde. (S. 21. 22.) 


8. 8ı. 


| | gq habe kurz vorher geſagt, Daß die anziehen de Braft 
der Milchgefaͤße defto größer ſey, je kleiner die Mündung 
der Darroͤhre iſt. 


Wie kann aber ein Haarroͤhrchen eine fluͤßige Diaterie ans 
ziehen, wenn felbe nicht verfehen ift mit zwo Defnungen? wir wiſſen 
ja aus befiändiger Erfahrniß, Daß, wenn ein Haarroͤhrchen aus 
Glas auf einer Seite Sermetiſch gefchloflen ift, Fein Tropfen Wa⸗ 
Bers in die auf die flüßige Oberfläche paßende Defnung binein drin⸗ 
ge, weil der innere unbewegliche Luft mit feiner ganzen Kraft auf bat | 
Maßer drückt, und alfo das Hinauffteigen hindert. 


Ochegeftche gar gerne, daß, wenn die kapillaren Milchgefaͤße 





nicht zwo Deffnungen hätten, nicht der mindefte Theil des Milde . 


ſaftes in felbe würde dringen Binnen, Die erfte Defnung, wie die 


der Theile in den Böcpen. | 277 


Anatomie Ichret , iſt gegen die Gedärme ; und diefe iſt ſehr Beim: 


theils, damit die anziehende Kraft deſto größer ſey (5S. 21. 22.) theils 
auch, damit nicht die groͤbern Theile des Milchſaftes in ſelbe drin⸗ 
gen, und eine Verſtopfung der Milchgefaͤße verurſachen moͤge. Die 
zweyte Oefnung iſt gegen den Bruſtkanal (ductus thoracicus, ) an 
welchen die Milchgefaͤße anſchließen. Der Bruſtkanal haͤngt mit den 
men Diefe aber mit den Schweißldchern juſamm. 


5. 82. 


Auf dieſe Srundfäge fußet fi) der Wacsthum , und | 


Rrnäbruug der Thiere. Der ganze menfchliche Körper ift aus ei⸗ 


ner unbefchreiblichen Menge kleiner zarter Röhrchen zuſamm gefest, 


mithin ein vechtes Geweb von lauter Haarroͤhrchen. 


Nun in diefe Faͤſerchen wird der überaus flüßige Nahrung⸗ | 


faft hineingezogen, wenn auch Fein anderer Trieb vorhanden waͤre, 


und zu allen Punkten des Körpers bingeführet. | 


Ich laͤugne nicht, Daß zur fernern ‘Bervegung des Nahrungs 


faftes auch andere Urfachen vieles beytragen. z. B. die Ventile, wel⸗ 


che fonderlich in dem Bruſtkanale fid) äußern , das Schlagen, und 


Kiopfen der großen Pulsader ‚ die ‚ganz nabe darän liegt, und ſo weiter. 


Aus allem dem folget, daß ,wenn der Menſch keine Speis 
md Trank genießt, kein Chylus, oder Nahrungsſaft koͤnne zuberei⸗ 
kt werden, gehet aber der Nahrungsfaft ab: fo wird auch die Ernähs 


ring fein Ende haben, und mithin der Tod erfolgen, Alſo ſchließt 
- die menfchliche Vernunft. 


-Dem ungeacht haben wir widrige rofl ‚ aus weißen | 


wir erlernen, daß es möglich iſt, ohne Speis zu leben. 


a die neueften Yugsburger-Zeitungen von Dem Jahre 1774. 
” | i Mm. dem 


N 
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dem 9.. Februari erzehlen uns eine außerordentliche Krankheit einer 
37 jährigen Weibsperſon, welche ſich in der Reichsſtadt Rottweil 
befindet. Sie ift ſchon 3. Jahre krank. Die erfteren zwey Jahre 
ihrer Krankheit hat fie Feine andere Speis genommen , al getonnene 


Milch und Waßer. Ein ganzes Jahr hingegen, das letztere naͤm- 


lich, genießt fie an Medicin, Speiſe oder Trank nicht das geringfle, 
and nimmt nicht einmal einen Falten Tropfen Waßer zu ſich: hat 
dabey alle 3. Zahre hindurch, nach endlich eingezogenen Kundſchaf⸗ 
ten nicht einen Augenblif Schlafes genoßen. ie redet verfländ, 
lich, Doch etwas ſtill: böret, und fieht fehr gut; Fühlung aber hat 
fie Feine andere, als mit den Händen, fo fie noch beivegen kann, in 
dem der untere Leib Feine Eimpfindlichfeit hat, und abgeftorben ſchei⸗ 
net, doch dabey die natürlihe Waͤrme behält, Man hat Probe ge 
macht, um zu erfahren, ob ihr Magen gar nichts von warmen Spei⸗ 
fen gedulde. Man gab ihr etwas warme Suppenbrühe, oder etwas - 
weniges don einem lindgefottenem Ey. Sie mußte ſolches mit fo grau 
famen Erbrechen wiederum von fich geben, daß man beforget, fie 
wuͤrde ihren Geift aufgeben. Diefe Weibsperſon febt noch heut zu 
Sage ſchwaͤcher, Diefe bevunderungsmwärdige Umftände haben den 
Magiftrat zu Rottweil bervogen, folche in Öffentlichen Zeitungen bes 
kannt zu machen. 


Zu wuͤnſchen waͤre es, daß diefe Krankheit mit mehrern Um⸗ 
ſtaͤnden begleitet waͤre. Webrigens, wenn diefe Weibsperfon nichts, 
oder fehe wenig durch die nätürlichen Ausgänge von ſich begiebt, und 
dabey fehr wenig tranfpiriret, fo koͤnnen wir faßen, warum fie fo lan⸗ 
ge Zeit das Feben ohne Eßen und Trinken erhaltet. Die an der Pas 
tientinn noch merkliche Waͤrme ift ein Zeichen, daß fie beftindig 
etwas veniges ausdänfte. Doch eben diefe wenige, aber anhaltende 
Ausdünftung mag die Urfache ſeyn, warum diefe Perfon von Tag 
zu Tag ſchwaͤcher wird, 


Don 
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Don der Abſoͤnderung der flüßigen Materien. 


$. 83. 


Es it rähmlich die Natnr bewundern, aber noch viel ruͤhm⸗ 
fiher diefelbe Fennen zu lernen. Es ift die Natur der befte Chymiſt. 
Gewiß die Abfönderung der flüßigen Materie von dem Blut, welche 
zur Erhaltung des Lebens fo nothwendig, als nüßlich ift, ift ein Meis 
ſterſtuͤckk ihrer Geſchicklichkeit. Der Speichel, der Schleim, die Galle,  - 
oder pancreatifche Saft, das Fett, Die Lmpha, der Schweiß, dev... . 
Urin, diefes alles find Materien ; welche von dem Blute find abgefüns 
Dert worden, 


Dieß alles zu bewerkſtelligen, bedienet fie ſich des einfäheften 
Mittels der Hanrröhrchen. Mithin haben auch in dieſer Materie 
unfere Srundfäge von den Haarröhrchen, uud dem Anhange flüßir 
ger Materien an die foliden Statt, und Pas. | 


$. 84. 


Die Anatomiker lehren, daß, 100 die Blutgefäße fo Flein wer⸗ 
ven, daß nur immer ein Blutfügeldyen nad) dem andern hindurch ges 
ben kann, febr zarte Nebengefäße befindlich find, derer eine Defnung 
in die Bleinften Pulsadern hinein gehet. Diele Gefäße find demnach 
nicht geſchickt, Blut zu führen. Indeſſen find fie doch nicht umſonſt 
vorhanden, fondern, da ſich allerley Feuchtigkeiten bey dem Blute 
befinden „ welcher fubtiler find, als die Blutkuͤgelchen ( fintemal diefe 
den gröbften Theil des Bluts ausmachen) fo müßen dergleichen Feuch⸗ 
figkeiten in folche zarte Nebengefaͤße bineindringen. 


§. 85. 
Diele Nebengefäße nennen wir Druͤßen. Es iſt mi eine 
| | ruͤ 
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Druͤße nichts anders, als ein Geweb von Haarroͤhrchen, welche die 
Heinften Pulsadern an Zärte übertreffen. Diele ziehen die flüßigen 
Materien von leichterer Art an ih, auf eben jene Weiſe, wie e wir 
( 5.66.) geſagt. | 


Dieſem zu Folge teeibet Die anziehende Kraft eine flͤßige Materie 
zwar in die Druͤße hinein, Daß aber eben dieſe Fluͤßige Materie 
durch den Abführungogang wieder heraus gehe, welches hoͤchſt 
noͤthig zur Erhaltung des Lebens iſt, kann durch die anziehende Kraft 
nicht geſchehen. Man verſuche es nur, und nehme das allerkuͤrzeſte 
Haarroͤhrchen, ſo wird an dem andern Ende nichts von der fluͤßigen 
Materie heraus fließen, ob fie gleich in einem laͤngern viel höher wuͤr⸗ 
de hinauf geftiegen ſeyn. 


Wenn dem alſo, fo muß eine Kraft hinzu kommen welche 
ſtaͤrker iſt, als die anziehende Kraft dieſer kleinen Gefaͤße. Dieſe 
Kraft iſt der Trieb des beſtaͤndig ſich bewegenden Bluts, und iſt 
zwar nicht die Vornehmſte, viel minder die einzige, doch aber eine 

Nebenurſach der Abfönderung der fihßigen Materien von dem Blut, 


$. 86. 


Warum aber in diefer Druͤße dieſe, in einer andern einem _ 
dere Feuchtigkeit‘ von dem Blute abgeföndert werde : warum eben in 
der Leber die Galle, in den Nieren der Urin, in dem Pamreas der 
paccireatiſche Saft, in dem Speicheldtüßen der Speichel, und an 
anderen Orten eine andere flüßige Materie von dem Blute abgelöfet 


werde, Heine Frage, in derer Ensfpndung die Herren Mediri nicht 
ubereins Fommen. 


Nenn wahr Hi, was «here Profehor Kruͤger behauptet, 
nämlich , daß die Drüßen von ihrem erſten Urſprung an mit einer 
gewiſſen Gattung der fluͤßigen Materie beneget find; fo kann ich in 

. . etwas 
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| awar faßen, warum z. B. in der Leber nur die Galle abgefündere 


werde: denn fie iſt von ihrem erfien Urfprung her mit einer Galle bes 
mebet. Gleichwie Darin in einem mit Del benegten Haarroͤhrchen dag 
Waoaßer nicht durchdringen Tann „auf gleiche Weile kann auch 5.2. 
die Lympha in die zuvor ſchon mit Galle benetzte Leberdruͤßen nicht 
tineindringen. Ob der Grund dieſer Explication nicht edichtet ſey 
u laße ich den Herren Medieis zu beurtheilen über, 


Bon dein Ausdämpfen- 


| 6. 97. 
Sollte unfer Körper ernähret werden Finnen, fo müßte er 


aus Haarroͤhrchen beftchen, in welchen fich eine flüßige Materie bes - 
weget. Mußte er aus Haarroͤhrchen beſtehen, in welchen fich eine 


fluͤßige Materie bewegen follte, fo war es ganz unvermeidlich," daß 
biefe zarte Roͤhre ihre Eröfnungen hatte (8. 81.) 


Nun diefe Eröfnungen , derer viele tanfend und taufend auf 


dem Dberhäutlein ( Epidermis) find, nennen wir die Schweißloͤ⸗ 


der , und find in der That nichts anders, als. die zweyte Erdfnung 


"der Haarroͤhrchen, und iſt derer Anzahl fo groß, als die Menge der 


Haarroͤhrchen iſt. | 
_ 58. 


‚Eine Feuchtigkeit welche einen größern Grad der Wärme 


deſttzt, als die Luft, und zu welcher die Luft freven Zutritt hat, wird 
nach) und nad) in Dünfte verwandelt, indem außer der Luft, der Waͤr⸗ 
me, und der Feuchtigkeit nichts anders zur Ausdänftung einer fluͤßi⸗ 
"gen Materie erfodert wird. 


Nun, unſer menfchliche —— ie gewiß wärmer, als Die 
Suft, 


ER. . 
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Luft , die ihn umgiebt. Iſt aber der Körper wärmer, fo find auch 
die in dem Körper befindliche Feuchtigkeiten wärmer, mithin iſt ſich 
gar nicht zu verwundern, wenn fie durch Die Schweißloͤcher ausduften. 


6, 89, 


Daß die Menge diefer ausbünftenden Zeuchtigkeiten fehr groß 
ſey, koͤnnen dir an dem abnehmen, daß ein Hund Die Spur feines 
Herrn aufeine fehr große Weite zu entdecken weiß: welches nicht ges 
ſchehen Fönnte, wenn nicht aus den Füßen ausgeduftete Feuchtigkeis 
ten von der Erde. angezogen, den Weg gleichfam bederfeten, und 
dem Hund zu einem Wegweiſer dieneten. 


Anwendung. 
Auf das Neich der Pflanzen. 


6. 90. 


Die Thiere, und Pflanzen haben viele Achnfichkeit mitein- 
ander. ch betrachte in Dem überaus ordentlichen, und Fünftlihen - 
Bau der Pflanzen nur zween Theile, welche zu meinen Borhaben 
am meiften dienen: nämlich die Saftröhrchen, und Bläschen. 


Daß es in einer Pflanze ungemein viele, zarte, mit Nuhr 
eungsfaft angefüllte Capillaͤrroͤhre giebt, Tann man in dem Sceleton 
eines Dlattes mit Vergnügen fehen. Man lege das Blat in das 
Waßer, und laße es darin fo lange liegen, bis «8 in die Verfaͤulung 
geraͤth. Nun, weil die übrigen Theile des Blattes zärter find, als 
die Röhre, aus welchen das Blat beftchet, werden fie auch ehender 
in die Verfaͤulung kommen. Wenn man diefes Blat auf die Hand 
legt, und mit der andern Darüber wegſtreicht, fo ziehet fich die äußere 
Haut davon ab, und gehet zugleich mis dev bläßigten Materie Die 
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ſich darch die Faͤulnauͤß in einen Schleim verwandelt hat, hinweg. Es 
bleibt alſo nichts mehr uͤbrig, als die Roͤhre, derer einige uͤberaus 
‚zart ſind, und dennoch find fie nur zuſammgeſetzte Röhre. Wie 
ungemein, ja faſt unendlich zart werden die einfachen Haarroͤhrchen 
der Pflanze ſeyn. | 


$. 91. 
Diefen Haarröhrchen bat die Pflanze, geoßen Theile fein 


- Kchen zu danken. Kommt das Waßer, mit welchem die Erde bes 


feuchte iſt, zu der Wurzel, fo trift es Dafelbft viele Capillarroͤhre 
von ſchwererer Art an. Bon diefen werden die Waßertheilchen ftark 


- angezogen , und Tommen alfo von der Wurzel in den Stamm, vor 


diefem in Die Aeſte, und Blätter. 

| 6. 92. | 
Zch muß zwar geftehen, daß man zwiſchen dem Ausſteigen 
der fluͤßigen Materien in einem engen glaͤſernen Rohr, das nur einige 


Zolle hoch iſt, und dem Aufſteigen des Saftes in einer Eiche, wenn 


“om 


man folches miteinander vergleichet, einigen Unterſchied gewahr wird / 


weicher einen Philoſophen faft auf die Gedanken bringen’ follte, daß 
diefe beyden Wirkungen nicht. von einer einzigen Urfache herrühten. 
Doch wenn man erftens betrachtet, Daß die einfachen Röhre fo zart 
ſind, daß man fie kaum, aud) mit dem beften Vergroͤßerungsglaſe 
ſhen Tann, und zweytens, wenn man erwaͤget, daß Durch den 
saren Körper der Pflanze eine große Dienge hohler, und mit dem 


Nahrungsſaft erfuͤllter Bläschen zerftreuet find , an welche neue Ca, 


pillarroͤhre anfchließen, und den Saft mit neuer Kraft anzichene ⸗ 


(0 wird meines Erachtens der Zweifel zimlich gehoben feyn. | 
Da aber eine Menge kleiner Blaͤschen in dem Körper der 


Manjen vorhänden, laͤßt ſich she zweifeln. Man fihnelde ein ie 
99 02 | Fee u 
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nes Stuͤck von einer Citronen⸗Schaale ab, und betrachte es mie. 
einem Vergroͤßerungsglaſe: fo wird man ſehr viele Höhlen, darmen 
ſich Der wohlriechende Saft befindet, entdecken. 


$. 93. 


Eben darum, weil der Saft in den apilfaredhrcien im in de 
Höhe fleiget, müflen diefe an der Oberfläche der Pflanze Erdff⸗ 
nungen haben, welche wir, wie in dem Leibe des Tihieres, Schweiß 
cher nennen: durch diefe duften ‚die waͤſſerigen Theile aus, die is 
diſchen entgegen, oͤllichten und fahigen Theilchen, weil fie ſchwe⸗ 
ver jind, bleiben zuruͤckk. Sie bangen zufamm, dehnen die Pflan⸗ 
ze aus, und machen, daß fie nach der Länge, Breite und Di 
zunimmt, und beifen ihre Schwere vermehren. 


8 94 


Die Krankheiten, ja endlich der Tod der Pflanzen ge 
ſchieht faft auf gleiche Art, wie in dem Menſchen. In dem Kite 
per des Menfchen werden die mwäflerigen Theile beftändig durd) eine 
unmerkliche Ansdünftung abgeführet, die ſchwereren bleiben zuruͤck, 
bangen zufamm, und verurfachen den Wachsthum und Ernährung 
des Körpers. Doc) eben dieß, was die Urfady des Wachsthumes, 
und Emährung ift, ift zugleich ein Mittel zu deffen umvermeidlichen 
Untergang. Es muͤſſen fid) nothwendig mit der Zeit fo viele irdiſche 
Theilchen fammeln, welche die Fäferchen des menfchlichen Körpers 
verftopfen, hart, und zu der Bervegung ungefchickt machen. Dr 
ber fcheint es zu Tommen, daß alte Leute fo fteif, und nicht felten 
weiche Theile in ihnen zu Knochen werden. Es hören demnach) die 
Bewegungen allgemach auf, und der Menfch ftirbt ohne einen Schmers 
gen zu füllen. Dieſes iſt Die narärlichfte Art zu ſterben, zugleich aber 
die Pia weil Die meiſten Menſchen durch einen gmakiane 

N 
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Tod, den fie fich ſelbſi zugesogen haben, dahin geriffen werden, 


und dasjenige Alter, welches fie narislcher Weiſe viren sahen 
Sonnen, nicht erreichen. 


Auch unter den Pflanzen ſierben ſehr viele eines, fo zu re⸗ 
den, gewaltſamen Todes. Die Mörder der: Pflanzen find nebſt 
andern Urſachen eine übertriebene Hitze, oder auch allzugroße Kälte. 
Gene macht, Daß aus den Eupilig Schweißloͤcher mehrers von 
ihrer Materie ausdünftet, als ihnen Durch Die Haarroͤhre der Wur⸗ 
zel sugeführet: mithin möflen die Fäferchen der Pflanze ſchlapp wer⸗ 
den, und verdorren: die allzugroße Kälte aber vernzfachet Die Ger 
ftierung des in den Capillarroͤhren, und hohlen Bläschen Befindfi 
hen Nabrungfafts. Mit einem Werte: beyde Urfachen zerſtoͤren 
den ordentlich gebauten und organifisten Pflanzenkörper. 


Anwendung 
auf das Reich der Foßilien. 


5. 95. 


Zu dem Reich der Zoßilien gehören Steine, Metall, und. 

taufend andere Dinge. Ich werde mich in gegenwärtiger Materie \ 
einig und allen befchäftigen mit jenen Erfcheinungen, welche ung die 
arbeitfame, und um Die ganze Naturlehre beftens verdiente Chemie 
entdecket. 


Wir ſehen die dickeſten, und ſchwereſten Metalle in einigen 
fuͤßigen Materien in die Heinflen Theile auflöfen. Wir fehen diefe 
‚anfgeläften Theile mit. dee ſtuͤßigen Materie ſo vermifchet, als wenn 
fie von feichterer Art, oder aufs wenigft.von gleicher Schwere mit 
de füfigen Materie wären, Wir fehen Die aufgeldften Theile al 

R.n3 Man 
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ſebald zu Boden finken, wenn wan ein anderes Metall, in welches 
Die aufldfende Materie wirken Fann, legt. Alle diefe Wirkungen 
find Zolgen unferer Theorie; und man Tann felbe auf eine mecha⸗ 
niſche Art nicht erfläven, viel minder fallen, 


Bon der Solution. = 


S. 96. 


Die hemifihe Solution, der Aufloͤſung geſchieht alsdamn, 
wenn folide Körper in einer Flüßigen Materie in Die zartelten “Bes 
ſtandtheile fo aufgelöfet werden, daß fie in die Zwiſchenraͤumlein der 
flößigen Diaterie dringen, und mit diefer vollkommen fich vermifchen. 
Auf ſolche Art wird das Sat; indem Waſſer anfgelöfe. Wenn 
die Auflöfung mit einer Aufwallung gefchieht ; nennen wir felbe eine 
Einfreſſung, oder Aetzung (corrofio )-derer ſich die Kupferſte⸗ 
‚cher meiftens bedienen. Geſchieht aber die Auflöfung fo, dag nur 
gewiſſe Theile aus dem foliden Körper heraus gezogen werden , die 
übrigen aber alle unverleßt, und in ihrer alten Lage und Zufams 
menbang verbleiben, nennen wir dieſe Auflöfung eine Ertraction. 
Eine Gattung von diefer Auflöfung fehen wir in dem Braſilholz, 
anf weldyes Waſſer gefchüttet witd. Dieſes färber ſich mit jenem 
Saft, den es aus den Fäferlein des Holzes herausſsgezogen. 


Verſuche. 
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| Man lege in den Eßig Kupfer, Bley, Zink: Wirkung. 
Sie werden alle aufgeloͤſet. Dan Iege in den Eßig Gold, Silben, 


4 


Hin 
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Wirkung. Die Theile diefer Körper bleiben unveraͤndert? 
Man lege in Das Scheidwaſſer verfihiedene Metalle, 


Wirkung. Alle werden in die zärtefte Beſtandtheile aufs 
gelöfet : das Gold allein bleibt unverlest. Entgegen löfet man in dens 
Scheidwafler gemeines Salz, oder Salmiak auf, fo wird in dies 
fem ‘fo genannten aqua regis auch das Gold in zarteſte Theile auf⸗ 
geloͤſet werden. 


Erklaͤrung. Aus dieſen Verſuchen erlernen wir, erſtens 
Daß die dickeſten und ſchwereſten Körper in ſichern flüßigen Mate⸗ 
rien, obwohl diefe leichter find, aufgelöfer werden. Zweytens, dab 
nicht alle fluͤßigen Materien tauglich find alle Körper aufzuldfen , ſon⸗ 
dern daß dieſe Gattung Metalle in diefer, jener Gattung i in einer ano 
dern aufgeldier werde. 


Was die erſte Beſchwerniß anbelanget, ift gewiß, daß, 
wenn die anziehende Kraft, mit welcher die Theile des aufzuloͤ⸗ 
ſenden Boͤrpers wirken in die Theile des aufloͤſenden groͤßer iſt, 
als die amiehende Kraft, mit welcher die Theile des auffuloͤſenden 
Körpers unter einander verbunden find, fo werden bie Theile 
des auflöfenden Körpers mis groͤſter Kraft in die Zwiſchenraͤumlein 
des auflöfenden hineinfahren, Die Verbindung zerreiflen, und die eins 
zelnen Theile des aufzuldfenden Körpers aller Ort umgeben. Daß 

aber die anziehende Kraft, mit welcher z. B. die Theile des Sil⸗ 
ber die Theile des Scheidmwaflers anziehen, größer ift, als jene. 
Kraft, welche die Theile des Silbers verbindet, kann man mit freyen 
Augen, und noch beffer mit Vergläferunggläfer erfahren. Gewiß 
‚die Gewalt, mit weicher die Theile des Scheidivaflers dem Sie 
ber zufahren, iſt groß. 


Die zweyte Beſchwerniß iſt ebenfalls von großer it 


— — 


Kit. Was mag wohl Die Urſach ſeyn, daß das Scheidwaſſer alle 
Metalle auflöfet, daß Gelb ausgenommen? was mag wohl die Ur⸗ 
fach fen, warum das Queckſilber alle Metalle in die Pleinften Par 
tikufn zertheilt, das Eifen aber unverlaͤtzt laͤßt? 

Das Silber wird von dem Scheidwaſſer aufgelöfet, wei 
die Theile des Scheidwaſſers ſtaͤtker von dem Silber angezogen wer⸗ 


den, als die Theile des Silbers ſich ſelbſt unter einander zehen. 


.. Das Geld wird von dem Scheidwaſſer nicht angejogen: 
warum? weis die Theile des Goldes fich ſtaͤrker anziehen, als die 
heile des Scheidwaſſers won dem Gold angezogen werben. 
Aber heißt die nicht dichten nad) Gebrauch der Poeten, 
und Maler? o mein! derjenige Dichtet nicht, der foldye Saͤtze uw 


nimmt, weiche natürliche Golgen der Erfcheinungen der Natur ſind. 
Die Natur Ichret folgendes. | 


6. 08. 


Erfiens. Der Zufammenbang der Körper geſchieht nicht 
auf mehanifhe Art, durch Schlagen, Klopfen, Drüf einer 
Kremden Materie (5. 12. 13.) 


Zweptens. Die Urfach diefes Zuſammenhangs iſt in den 


Elementen zu ſuchen ($. 16. 17.) 


Drittens. Die Kräfte der Elemente wirken verfchieden nach 
Maaß der Entfernungen, voelche die Punkte der Materie unte 
einander haben, alfo, daß fie die "Punkte in einer gewiſſen Lage ge 
Yen einander, in einer andern von einander weiber, und aff 
zu reden bald anziehend, bald zuräckfloffend "werben. 


‘ Wenn man nach des Vorſchtiſt der Gelehrten der floren⸗ 
| Ä tinifchen 


es 
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liniſchen Akademie del eimento gengunt, eine metalfene Kugel 1 B 
mie Waſſer voll anfüllet, und: mittels eines Schraubenwerks € ftarf 
zuſammen druͤckt, treiben füh die gedruͤckte Waſſertheilchen mit fo 
her Gewalt von einander , daß fie fogar Durch Die mgften Zwiſchen⸗ 
raͤumlein des dicken Erʒes ausduften. 


anche ich den Finger (Fig. 16.) im das Lafer, fo wird 
ein Waſſertropfen a c an dem Gpige des Fingers hangen bleiben, 
welches ein augenfheiniches: Zeichen iſt, daß die Waſſertheilchen 


nicht nur an die Haut des Fingers fich hängen, fordern auch un⸗ | 


fer einander zuſammen bangen, 


Wenn in die berufene Machine des Papin A die Defflen 
Beine B gelegt, und auf ſelbe Wafler E’gefchütter wird (Fig. 27.) Wenn 
man ferners die game Machin mis aller Zugehör wohl verfchloffen 
auf die Glute D ftelle das Walker in Duͤnſte verwandelt, welche 
eine fo große zuruͤcktreibende Kraft äußern, Daß die Beine in kur⸗ 
ger Zeit in eine müßige Diaterie verändert, ja ſogar dasErz, wenn 
es wicht dick iſt, zerſprengt und zerriffen werde, 


Die Natur zeiget uns im dieſen Fällen verfchiedene Wirkun⸗ 
gen. Sind die Wirkungen verſchieden: ſo muß auch eine Veraͤn⸗ 
derung in dem Waſſer vorausgegangen ſeyn. Nichts hat ſich in 
dem Waſſer geaͤndert, ausgenommen die Entfernungen, welche 
die Beſtandtheile der Waſſermaterie unter einander haben. Dieſe 
Entfernungen find in dem erſten Falle ſehr Fein. In dem zweyten 
find fie alſo beſchaffen, wie es der natürliche Stand des Waſſers 
erfordert. In dem dritten find die Entfernungen weit größer, als i in 
dem erfien und zweyten Falle. 


Biertens. Nicht in einer jedwedern Entfernung äußern die 
Punfie der Materie entweders gleiche anziehende, oder gleiche zuruͤck⸗ 
D» ftoffende . 


- 
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ſtoſſende Kraft. Bon der Wahrheit dieſes Satzes haben wir ein 
Berfpiel in dem erften und legten Fall In dem erften war die 
“ qurücktreibende Kraft ımar fo groß, doch noch größer in dem testen 
in welchen, uns die Erfahrniß lehret, Daß, wenn nicht das Erz faſt 
einen halben Zoll dick ift, felbes mit geöfter Gewalt kei 
werde, 


Jun auf unfere Trage wiederum zurück zu kommen. Was 
rum wird das Gold im Scheidmafler nicht aufgelöfet, wohl aber 


das Silber? es ift möglich, daß die Beſtandtheile des Goldes in. 


jener Entfernung , welche fie unter einander haben, eine weit arößere 
anziehbende Kraft äußern, als in jener Entfernung, die das Gold 
vom Scheidwaſſer fördert, denn wer kann mit Grund behaupten 
Daß beyde Entfernungen gleid) find? vielmehr haben wir Urfach mit 
Herrn Leipnis zu behaupten, daß alles in der Welt ungleich). 


Vebrigens, wenn ein Philoſoph die Hauptſache bewieſen, fo 
kann ee mit Recht feine Hauptgründe auf Nebenzufaͤlle von gleis 
her Are, welche zu erforichen ihm die Natur nicht erlaubet, an 
menden. Die mehrere Erfenntmiß von allen dem, mas wir geredet, 
wird geben das gelehrte Buch des feharffinnigen Boskowich, web 
ches den Titul führe, theoria virium. 


Warum der aufgelöfte Körper in der auflöfenden 
leichtern Materie feige, ja vollkommen mit felber 
fih vermilche? 


$. 99. 


Das Kupfer loͤſet fi) in dem Scheidwaffer auf, die auf⸗ 
geloͤſte Theile ſteigen empor, und vermiſchen ſich vollkommmen mit 
| dem 
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dem Menſtruo, wie aus der veraͤnderten Farbe des Scheidwaſſers 
gu erſehen. 

Das Steigen geſchieht auf folgende Weiſe. Wenn das 
Kupfertheilchen ZI beyde Theile des Scheidwaflers FG berühret, 
und wegen der anziehenden Kraft nach den Direstionn ZH F, HG 
wirket, fo muß es ſich in der Diagonallinie 7°C in die Höhe bes 
wegen, wenn anderft die zuſammen gefegte Bewegung größer iſt, 
als die Kraft, mit welcher die Theile des Scheidwaſſers FG zus 
fammen bangen. | . | 


Daß aber die Kraft des Kupfertheilchen A Groͤßer iſt, ha⸗ 
be ich kurz vorher 8. 98. bewieſen. Zu dem hangen die Theile des 


Scheidwaſſers mit den Kupfertheiichen, ald einem ſchweren goͤrper 


färker zuſamm, als felbe unter ſich zufamm bangen. S. 27. & ſeq. 
Da nun über dieß die Schwere des Kupfertheifhen ungemein - ges 
sing iff, indem ein jedes Menſtruum den Kötper in überaus zarte 
heile ſondert, fo Fann man faffen, daß diefe ungemein kleine Dif⸗ 
fereng der Schwere der Bewegung nicht merklich ſchaden koͤnne. 


gFernets betrachten wit das kleine Kupfertheilchen c, es wird 
nach den Directionen e B, ce A, c Fr © 8 angezogen. Nun weil 


diefe Kräfte gleich, und einander entgegen gefeht find, fo muß die 


Partikul c ruhen. Geſetzt aber, daß von unten ein anderer Kupfer- 
cheil Z/ hinein dringen wollte, fo wird Der Winkel Fe g größer, 
dis der Winkel Ac B. Nun wiſſen wir, daß die zufammengefeate 


_ Bervegimg defto größer ift, je ſpitziger der Winkel ift, den die Kräfte - 


einſchließen, fo wirket mithin ber Kupfertheil e fkärker in die Höhe 


nad) der Finie c D, als nad) der Eine e A, Es fleigt mithin toei- 


ter hinauf, und Das Theilchen M koͤmmt in deſſen Stelle.. 


862 10, 
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6. 100, 

Sind aber die Supfertbeildhen einmal in dem Scheidwaſſer 
erhoben, fo Fönnen fie ungeachtet Der größern Schwere nicht zu Bo⸗ 
den finten, weil Die Kraft, welche Die Theile Des aufgelöften Kir . 
pers mit den Theilen des auftöfenden verbindet, groͤßer iſt, als die 


Differenz zwifchen der größern Schwere des aufgelöften, un d der 
mindern Schere des auflöfenden Körpers. 


6. 101, 


Dem nngeacht koͤnnen die aufgelöften Theile auf verfchiedene 
Weiſe von Der auflöfenden Materie, von solcher fie aller Ort uw 
geben werden, 508 reiflen, und zu Boden fallen. 
%& 


Diefe Wirkung nennen die Chemicy eine Praͤcipitation, 

oder Lliederſchlag. Diele Wirckung iſt eine nathrliche Folge uns 

ferer Theorie. Wir wollen nur sin, und Die andere Art Der Praͤ⸗ 
cipitation mit wenigen anführen. 


Es gefhicht erſtens ein Niederfchlag, wenn die Größede 
aufgelöften Partikul wachſet: Denn wächst Diefe, fo nimmt ud 
den Widerſtand der Partikul zu, welche ſich Den Urſachen widerſe⸗ 
tzen, die ſich bemühen die aufgeloͤſten Theile mit den Partikuln der 
auflöfenden Materie vermiſcht zu erhalten. Mithin muͤſſen die 
aufgelöften Theile gemäß den hydroſtatiſchen Reguln zu Boden fal⸗ 
len. Daher gefchieht, Daß, wenn man in das Waſſer, in welchem 
ein faueres Salz aufgelöfet worden, ein Alkalifches gießt, das faus 
ere Salz zu Baden gefihlagen wird. Warum? weil die affalifchen 
Salze an die fauere ſich ſtaͤtker hängen, als an das Wafler. Tits 
hin roeil beyde Salze fchmwerer find, als das Waſſer, muß der Wie 
derichlag geſchehen. Auf gleiche Weiſe kannn man das Waſſer ven 

dem 
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dem Alcohol Tcheiden,; wenn man sin fires Salz hinein Iegt-. Denn, 
weil Diefes mit Dem Waſſer ſtaͤrker zuſamm hangt, als das Waſſer 
mit dem Alcohol, fo müflen beyde zu Boden fallen. Diefe Weife, 
mie ich glaube, iſt die befte und fi cherſte, den Weinoein von dem 
Waſſer zu ſcheiden. 


Zweytens. Geſchieht der Niederſchlag, wenn die Schwere 
der auflöferiden Materie gemindert wird. Muſchenbroeck bezeiget, 
Inſtit. phyl. 8. 708. daß, wenn man in das Ebfonienfifche in dem 
Waſſer aufgeldfte Satz einen Weingeift gießt, felbes in Form der: 
Cryſtalle zu Boden fällt. Gleiches erfahren wir in den Solutio⸗ 
nen der Metalle, wenn man gar zu viel Waſſer zugießt. 


Die Urfache dieſer Wirkungen ift Die nämliche, die wir vors . 

her gegeben, nämlich Durch Die Berminderung der Schwere wird 
aud) der Zuſammenhang zwiſchen Der aufloſenden, und aufgeloͤſten 
Materie gehemmet 


Drittens. Geſchieht der Niederſchias, wenn man in die So⸗ 
lution einen neuen Koͤrper legt, deſſen Theile die Partikul der auf⸗ 
loͤſenden Materie ſtaͤrker anziehen, als dieſe zuvor von den Theilen 
der aufgeloͤſten Materie angezogen worden. Auf dieſe Weiſe wer⸗ 
den die Theile der auflöfenden Materie Dem neuen Körper anhan⸗ 
gen, mithin die Theile des zuvor aufgelöften Körpers verlaffen. So 
möflen dann diefe von ihrem - Auflöfungs + Mittel verlaffenen Theile 
gemäß der hydroſtatiſchen Reguln zu Boden fallen. Mithin dörfen 
wir ung nicht verwundern, warum das in einem ſauren Sal aufs 
gelöfte Gold zu Boden fällt, wenn man in die Solution oleum 
tartarı per deliquium f&üttet. 
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6. Ic2, | 


Aus dem, was wir von der Praͤeipitation gemeldet, ifk die 
ueſach folgender Wirkungen nicht hart zu errathen. - 


1, Man loͤſe Silber im Scheidwaſſer auf, und fege in diefe 
Solution ein Stuͤckgen Kupfer hinein, ſogleich wird das Scheid⸗ 
wafler anfangen das Kupfer aufzulöfen, und eine himmelblaue Zar 
be befommen , das Silber hingegen wird wie ein weiſſes Pulver zu 
Boden fallen. ' 
2. In dieſe Kupfer» Sokution lege man ein Stückchen Eifer, 
& wird das Scheidwaſſer das Eiſen auflöfen, die himmelblaue Jar 
be wird in eine Grasgrüne verändert, und Das Kupfer wird fd 
präcipitiren. | | 
| 3. An diefe Eifer» Solution darf man mur Zin hinein m 
fen, wenn man verlangt, daß ſich das Eifen praͤcipitiren ſoll- 


4 Wil man endlich audy den Zink wieder haben, fü hat 
man nur nöthig Krebsſteine Binein zu werfen. 


x. Warn man die Solution der Krebsſteine m der kalten 
Luft verrauchen läßt: ſo bekõmmt maͤn die Cryſtalle des‘ Salpeters 
wieder, Daraus: das Scheidwaſſer ſeinen Urſprung genommen. 


5. 103, 
Ich beſchlieſſe dieſe Meine Abhandlung mit einen Verſuch, 
den der unvergteichliche, und von der ganzen gelehrten Welt belobte 
Chemiker Zermann Boerhaave gemaht. 


Dieſer Verſuch iſt ein kleiner Inhalt meiner Gedanken von dem 
Zuſammenhang der Theile in den Koͤrpern, und dem Anhang der flͤßi⸗ 
gen Materien an die Soliden. Ich gebe die Worte des Herrn von 

u Does 
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Doerhaade die er in Latein gefchrieben, ımd Operat. chem. p. 3 
in foſſil. proceflu 135. zu Iefen, auf unfere Deutfche —— ran 


Man nehme ein Stücklein beftens Silbers, und ſtecke felbes 


in Salpetergeift. Alſogleich wird deffen ganzer äußere Umfang mie 


Heinen "Plätterlein umgeben werden, welche aber bald von der Schwer 


‚re des Geiftes in die Höhe gehoben immer eines dem andern ‘Pag 

machen. Hierauf wird der Umfang des Silbers Anfangs rauh 
merden, alsdann ungleich; der Geiſt fammt dem Glas wird warm 
werden, und einen ſtinkenden Rauch von ſich Duften. 


Endlich wird das ganze Stäcklein in faft unfichtbare Theil⸗ 


chen aufgeloͤſet werden, und mit dem Geiſt ſich vermiſchen, ſofern 
des Geiſt nicht zu ſchwach, oder zu wenig iſt. Gießt man nun den 


2oten Theil in ein diftillirtes Regenwaſſer, fo in einem reinen Glas 


aufbehalten, hänget man. an einem gläfernen hohlen Eylinder ein 


Stuͤcklein polierten Kupfers hinein, fo wird fogleich von auffen an ° 


dem Kupfer eine Afchenfarbe fich zeigen, welche wie ein Staub bin» 
weg fällt, wenn das Kupfer erfchüttert wird, und andern derley Pars 
tituln Platz machen, weiche fi) an einander, wie eine Scheide, 
haͤngen werden. 


Ja, wenn. man mit einem Bergrößerungsglas das Waf 


fer beſchauet, wird man Har fehen, wie die GSilbertheilchen mit des 
nen des Salpeters mit Gewalt zu den Kupferplättiein hingeriſſen 
werden. So aber dieſer Anhang aus dem Waſſer in die Luft koͤmmt, 
fo wird gleich bey deſſen Beruͤhrung das Sal; dem Kupfer ſich na⸗ 
been, die Silbertheilchen aber von dem Sal; abgeſoͤndert, werden 
etwas weiters um das Kupfer fich lagern, und weil immer neue nach⸗ 
kommen, die Figur einer Scheide vorflellen. Wobey zu beobach⸗ 
ten, daß diefe Auflöfung und Anziehung fo genau gefhieht, daß 
nicht der mindefte Theil des Silbers hinweg bleibt. \ 
| 2 | Worau⸗ 


+‘ 


/ 


r 
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Woraus dann folget, daß das Er; das Salz Rärker an 
ziehe, als das Silber. Das Satz gehet naͤmlich frey duch die 
leeren Räume des Luftes, wor welchen dody die Silbertheilchen 
weil fie nicht durchkommen, ſtehen bleiben. Es läßt ſich nicht leicht 
etwas durch die Vergroͤßerungglaͤſer luſtiger ſehen, ats Yiefe Aufid- 
fung. Die Salztheile ſammeln ſich nicht am dem Silber, wohl 
aber an dem Kupfer, und koͤnnen aumal herausgezogen werden. Al⸗ 
ſo Boerhaave. 


F. 104. 


Es find noch tauſend andere merkwuͤrdige Sachen in den 
Reiche der Foßilien, welche einen Einfluß in dieſe Materie haben, 
Aus dieſen allen erwaͤhle ic) eine einzige Erſcheinung, welche einer 
kleinen Betrachtung wohl würdig iſt. 


Bekannt iſt, daß, wenn man in cine reine Leinwand Waßer 
gießt, dieſes die Leinwant benetze, ja durch die zuuuich große Fils 
ſchenraͤumlein durchfliche- 


Das Gegenfpiel geſchieht in dem Gueckſilber B. Gießeich 
es in die Höhle der Leinwand Ar, fo wie in der (29. Fig.) u a⸗ 
ſehen, wird nicht nur allein die Leinwand nicht beneget, fondern &. 
fließt auch kein einziges Merkurkuͤgelein durch Die weite Defnungen der 
Leinwand. 


Dieß iſt jene Wirkung der Natnr, weiche ſo Hein fie in den 
Augen des Poͤbels, ſo große Achtung verdienet ſie bey einem Philo⸗ 
ſophen. 


Wenn ich alle Umſtaͤnde dieſer Erſcheiuung betrachte, fo ſollte 

das Queckſilber durch die Leinwand dringen: denn find vieleicht die 
Pori, oder Zwiſchenraͤumlein zu klein? o nein! die Merkurtheile deins 

gen Dark) die zatteſten Luftlöcher der Metalle. Sie dringen Fl 


\ 
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Luftfeeren Kaum auch Durch) das dickeſte Sol: zudem ſind die Zwi⸗ 
‚Khenräume der Leinwat groß genng für die Waßertheile, warum 
nicht auch für bie Merkurkigelein, welche unſtrittig zaͤrter, als jene 
find. . Ferners: ift ja Das Queckſilber weit ſchwerer, als dag Waßer, 
mithin werden die Merkurtheile, die auf die Leinwat paßen, ſehr 
ſtatk von den ober ſich liegenden gedruͤckt; dem ungeachtet. fließt das 
Queckſilber durch die Leinwand nicht. Warum nicht? die Urſache 
if in unſrer Theorie nicht hart zu errathens : 


Die Leinwar iſt ſowohli in ſeinem ganzen Umfang, als auch 
in ſeinen einzelnen Theilen leichter, als das Queckſilber; denn nie⸗ 
mal wird die Leinwat in dem Queckſilber zu Boden fallen. Mit 


» bin ziehen fich die Merkurtheile mit größerer Kraft wechfehveife an, . 


als fie von den Theiten der Leinwad angezogen werden. Was iſt 
dann Wunder, wenn der Merkur Dusch Die zimlich große Defnuns 
gen der Leinwat nicht Duschfließt? die unterſten merkurialiſchen Theile, . 
welche die Leinwat berühren, koͤnnen durch die Defnungen der Lein⸗ 
wat nicht fließen, ausgenommen, fie föndern ſich ab von den übri- 
gen Merkurtheilen. Dieß Tann aber nicht gefchehen, indem fie von 
ihnen ſtaͤrker angezogen werden, als von dem Theile der Leinwat; 
mithın muͤßen fie der ſtaͤrkern Kraft folgen, und mit den übrigen zus 
ſamm hangen. 


Doch (Fig. 30.) wenn man bie einmal 4 A zuſamm druͤckt, 
fließt das Queckſilber Durch die Oefnungen in Form eines zarten Sil⸗ 
berregen BBB: eben dieß geſchicht, wenn man gar zu viel Quedffik 
ber in die hohle Leinwat fehüttet : nämlich in beyden Fällen kommt 
juder anziehenden Kraft der Leinwad eine andere, welche flärfer iſt 
als jene, die die Querffifbertheile witeinander verbindet, 


Diefe Erfeheinung der Natur giebt uns eine gute Art an die 
Hand, Das Queckſilber au reinigen. Ich drücke Den von dem Luft 
Pp ſchon 
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ſchon gereinigten Merkur öfters durch eine reine Leinwand, bie « 
nichts mehr von einer ſchwarzen Materie zuruck laͤßt; alsdenn Schütt 
ich ſelben in ein glaͤſernes Geſchier AB (Fig. 31.) deſſen Obertheile 
A zimlich weitſchichtig, der Untere herentgegen B in ein Capillͤrrohre 
zuſamm gehet. Durch dieſe Cayillaͤroſaung lauft nur der gereinigte 
Merkur durch, der nnreine bleibt zuruͤck. 


Die Zeit geſtattet mir nicht, meine Gedanken von dem An 
ſamm/ und Anhang dee Körper auf,andere Erſcheinungen der Rate 
amumenden, DB. auf das Seuerwefen , Electricitãt, und ſo 

- weiters. Doch werde ich mir ae Mühe geben, und jene wenigen 
Stunden, die mis das Lehramt frey laͤßt, dieſer nüplichen 
Albeit opfern, 
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H. Anton Grafen von Seefrld 
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F a es eine ausgemachte Sache iſt, und einem jedem kand⸗ 
wirth wohl befannt ſeyn muß , Daß die Wieſen, und der Heu⸗ 
wuchs, fo zu fagen dee Grund find, worauf die Viehzucht, 

und. folglich die Beftellung des Feldbaues beruhet, fo fol man fich vor 
allem bey Erkaufung einer Landwirthfchaft erfundigen, wie sid Tags 
ter? derfelben zum Gut gehören? ob fie moraftig oder trocken, ſauer 
oder ſuͤßes, Roß oder Schaf⸗Futter tragen? ob fie der Gefahr vom 
wilden Wäßern , und ſich ergiegenden Steömmen bey ſtarken Regen 
wit Sand und Steinen verfchättet, oder doch leicht verfchlemme, und 
verſchwemt zu werden unterworfen ? ob fie ein, zwey, oder Drey⸗ 
maͤdig ſeyn ? tie viel fie in gemeinen Jahren an Heu, und Gruss 
mather tragen? ob fie duͤrre, oder aus einem Bach gernäßer: werden 
koͤnnen, und ob das Waßerrecht unftrittig ſeye ? ob fiean der Soms 
mer⸗Seite liegen, daß fie von Morgen bis gegen Abend die Sonne 
haben, damit das Gras fich leichtlich zum Heuen abdsrre ? oder aber 
ob ſie an der Winter-Seite , und in fehattichten. Wäldern, oder fies 
fen Thaͤlern liegen, da es Ps in Herbfizeit bey ar 
‘ j v3 . 


— 


Tigen mit den Heuen mähcfem herugehen Megt, daß andhes 
Futer entweder auf der Bucher: hafb verfaulet eder wens es in deu 
Heuftadel geführet werden, ins Stock erbittert, und verfiel, 
wor: das Dich nacdhemais Trank, Eunsenfichtig , vb fu out 
Köfig wird, 


Um von allen dieſen etwas weilliufiger zu raden, Werbe don 
Zurichtung der Wieſen anfangen , mit deren Berbefferung fortfahren, 
und mit dem klaren Beweiſe den, daß es einens Landwirch fehr 
nuͤtzuch fene, auf Beſorgung der Wieſen einen befenberu Augen⸗ 
merk zu nehmen, hingegen die jenen mit ihren Berurtheiten fich ſehe 
weit verfehlen, weiche da glauben , mar konne bey einem Landgut 
wicht Gelder gemig haben , folsfam alle Sehnde unrgerieffen , und da⸗ 
zu angervendet werden mäßen, hingegen die wenigften zu Wieſen 
wird den fo nochwendigen Hen bearbeiten Sagen wollen. So mil 
gleich zum voraus gefehs haben , daß der Ackerbau nicht ohne ich 
wuchs befteller werben Tann, indeme aus diefen das zum Felobau 
denbthigte Vieh unterhalten, ımd ernäbret werden muß. Eine TEHf 
ft auch faſt gar keiner Arbeit benbthiget, wenn man mır allein dieſes 
Beobachtet, Da das gras zur rechten Zeit abgemuͤhet wird, ſeine Die 
se erlange, und fo viel moͤglich mir trocken nacher Haus gebracht wer⸗ 
de; da hingegen Die Aecker etlichmal geyfluͤget, deſdet, und geoͤzet, 
auch hundert Gefaͤhrlichkeiten uͤberlaßen werden muͤßen, ehe man de 
ven Fruͤchte in Sicherheit bringen kann, nicht zu gedenken, daß die 
Wieſen der Auszehendung nicht unterworfen ſeye; die fetten Wieſen 
weder Ungewitter noch irgend einen Mißwuchs, ro die Fruchtfelder 
befoͤrchten (außer ſie werden durch Ueberſchwemmung des Waßers 
mtauglich gemacht) ſondern allzeit gute Futerung, und Heu geben / 
deſſen Ueberfluß der Landwirth mit guten Nutzen verkaufen, und ſeine 
Zinſung mehrer, als Doppelt davon haben kanmn. Wefentwegen dit 
Wieeſen von den alten Enteineen nicht ohne Wahrhau — 
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rate aonnust werden, weil der Nutzen, Den man davon befdnng, 
alsichfertig da, amd deicht zu erlangen iſt. | 


Es werden aber die Tiefen auf verfchiedene Arten eingetheift, 
und zwar erftlich den Grund nach, giebt es trockne, und feuchte 
Wieſen, Darunter die erfteren gefundes und beßeres Gras für das 
Dieb haben, inzwifchen aber oͤfters, fo es ſeyn kann, mit denen na⸗ 
He dabey gelegenen Brünnen, "Bächlein, ımd dergleichen, gewäßert 
werben, oder aber in Ermanglung Deffen mit dem Thau amd Regen 
verlieb nehmen muͤßen. Die Wieſen Tiegen entweder m Thaͤlern, 
oder in der Ebene. Im erſten Galle müßen Graͤben und Furchen 
nothwendiger Weiſe gemacht werden, Das kberfluͤßige Waßer abs 
zuleiten, damit Das Gras nicht verderbe , welches gar leicht geſchehen 
kann, befonders wenn fie Durch ſolche Bäche, Die einen fandigten 
Geund haben, Überfchmemmet werden. "Im anderen Falle abge 
bat es keine Gräben vonndthen, indeme das Waßer ohnehin gemaͤch⸗ 
lich ablauft, und nur deſtomehr das Gras zum Wachsthum antreibt, 
folgfam die beſte Art der Wieſen ſeyn, Das. befle Gras tragen, 
welches gleich zeitig wird, und gut su dörren if. Zu den feuchten 
Wieſen koͤnnen auch auf geriefe Art die moraftigen, und fumpfichs 
gen gezäblet werden, welche man billig für Die ſchlechteſten halten kann, 
in Erwägung fie faures, und grobes Futter bringen, welches das - 
Viehe nicht gerne zu freßen pflegt; es giebt auch alte, umd verdor⸗ 
bene Wieſen, weiche Did mit Moß bewachſen; wie man ihnen aber 
u Hilf kommen koͤnne, fol noch weiters gezeiget werden. Endlich 
giebt es auch zwey oder dreymädige Wieſen, welche ohnſtrittig die 
heften , und nusbareften find; gleichwie nun Die Wieſen angezeigter 
maßen unterfchiedlich ſeyn, fo ift auch) Das Heu und Gras, ſo dar 
auf waͤchſet, wohl zu unterſcheiden, maßen einiges grob, Ichilficht, 
und ungeſchmack ift, weiches meiftentheild an großen fläßenden Waͤ⸗ 
Feen, oder Ufern, oder auch ſonſten in moraftigsund ſumpfigten Oer⸗ 
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sern, ud Gchnden zu warhfen pücgt, wu dem Ach mdier amade, 
Bch, noch gefund, ſendern mehr zur Straͤh dis Fimserung Bialch 
in, da hingegen Das gute Gras Hicm, dicht, Gebich, wehlgcihaaft, 
voller Kriuter, und Bliamen if, auch atſo billig für Das Bee kan 
gehalten werden, weil es dem Diche eine anmarhıge , ſcede ad, 
und Zutterung ab:icht, abſonderlich wenn viel Kice Duraxf fiche, 
weiches obufiritug die feitefie Weid iß, nd zar Dermchrung de 
Mit am mcheefien begtrigt,, techentwegen fi cin Landwitth aus 
allen Sriften beeiern fi, wie ex den Klee unter dem Haabet ar 
baue , und Diefes vortzefihe Bich-Autter nicht außer acht lafe, 00 
fen der ungemmeine Nutzen bievon fih in bilde zeigen, und Die geris 
ge angewendete Truhe mit zeichlichem Ueberfluß be:ahlen wird. 


Diele Wieſen follen befonders a jene Orte anaelegt werten, 
«ine Tan flarker Regen, cder anderes fleßendes Waßer lang dan 
auf ſtehen bleiben , fontem wiederum geind abla::fen Komne, maſſen 
anfonft der Schlamm und Letten das beſte Gras verderbet, und u 
Grund richtet, auch vider Ungefund Durch das Viehe hineingefreie 
‘wird, wo alsdenn die mebreften Sranfheiten unwiſſend woher, mis 
ſtehen können. 

Noch beffer aber wird es gethan fegn , wenn in der Sie 
ein Brunquell, Bach, oder Teich iſt, daraus man deu Ort, wann, 
and fo oft man wiul, Durch aufgeivorfene kleine Waßergtoaͤblein waͤ⸗ 
Gern, und befcichten kann, welches zu trockner, und Dürrer Zeit ſehr 
asthrvendig it , und den Wachſthum der Wieſen ungemein beföu 
dert. 


Un aber in diefer einem Landwirth fo nbelche € Sache noch 
weiters fort zu fahren, ſo will ich hier mit wenigen zeigen, wie man 
die ir Wieſwuchs etwann ausgeſebenen Felder, oder andern Plaͤte 
zusichten mühe j damit es zum Wieſwuchs tauglich feye, mithin den 
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wiegen Nutzen trage; iſt mithin vor allem zu merken, daß ent⸗ 
weder die Wieſen aus Feldern, oder Gaͤrten, oder auch aus därs 
sen Zeyden gemacht werden. Im erften $alle wird das rach, 
famfte ſeyn, wenn man das Geld, fo man hierzu erwaͤhlet, das erfte 
Jahr ben Sommer über brach liegen, hernachmals auf den Herbſt 
umackern, und das erſte Jahr mit Rettich, oder Ruͤben, Hirß, Bobs 
sen, oder Haaber, das andere Jahr mit Getreidfrucht befien, und 
endlich das dritte Jahr mit allem Fleiß umackern, hernach aber mit 
Seufaamen befien laͤßt. Sollte man aber nicht fo lang warten wols 
len, fo koͤnnte man den Ort etwanmn anderthalb Schuhe tief mit 
Schaufeln, und Hauen umgraben, und umarbeiten, alles ſchaͤdliche 
heraus voerfen , und mit einer fcharfen Ege wohl zerreiffen und gleich 
when, hernach aber im Frühling fogleidy darauf den Saamen ans 
haus laßen, angefehen das umgearbeitete Feld durch des Winters⸗ 
feoft als denn genugſam abgemuͤrbet iſt, obtwohlen zwar eine folche 
Arbeit etwas mehrere Unköften erfordert. "Im anderen Galle aber, 
wenn nemlich aus Düren Heyden, Wieſen gemacht werden follen , foll 
man die Heyden vor allen Dingen ein wenig vor Winter eben mas - 
den, ausräumar, und hernady ganz geind ackern laßen, mit die 
fen Anhang, das diefes acer zum zweytenmal in die Länge, und 
won ober dreymal in die Quer sefchehen folle, und hernach mit der 


Ege wohl überzogen werden nsüßen. Wenn diefes gefchehen, will 


abermat nothwendig ſeyn, daß man es umackere, und darauf mie 
Haaber befie, aber Feine Zurchen mache, fondern dafür nochmal eins 
ee, Kleeſaamen, und Heublumen darein ſtreue, nachgehends aber 
no einigemal uͤberege. 


Wenn man alsdenn ſolche neuangelegte Wieſen etliche Jah⸗ 

Te übertungen laͤßt, fo wird ſich mit Verwunderung zeigen, was uns 

gemein ſchoͤnes, dickes, und geſundes Gras man uͤberkommen wird , 
ng zu 


% 
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| au welchen noch mehrere befördern würde, wenn man bie angelegte 
Wieſen, waͤßern, und befeichten koͤnnte. 


Es moͤgen aber die Wieſen aus Feldern, oder duͤrren Hey⸗ 

den zubereitet werden, ſo will in beeden Faͤllen vonnoͤthen ſeyn, daß 
man alle Steine, Strauche, Buͤſche, Baͤumlein, Dißlen, Dorn⸗ 
hecken, Bromberſtauden, Binzen und derley mit famt den Wurzein 
ſo viel moͤglich ansklauben, und ausraͤumen laße, wenn man anderſt 
etwas nutzbares haben will, und dieſes muß fo oft geſchehen, als man 
ackert, wenn etwas dergleichen gefunden wird. 


Wenn nun dieſe Arbeit vorbedeuteter maßen verrichtet wor⸗ 
den, kann man fich zum ſaͤen anfchicfen, und den Grund mit Klew 
faamen beftreuen laßen, jedoch daß man den beften, Pleinften, und 
zeitigſten errnähle, welchen man nad) belieben mit Haaber vermifchen 
"Jan ‚ angefehen der Haaber deswegen für gut gehalten wird, weil er, 
indeme er ehe in die Höhe Fommt, in dee Sonnenhitze dem Gras 
einen Schatten macht, und mit feiner Srucht zur Zeit Der Zeitigung 
den halben Unkoſten begahlet, die Zeit des ſaͤens ift der Schbling, 
in welchem man folches lieber bey trocknen, als feuchten Wetter zu 
verrichten pfleget, wiewohl man am allerbeften thut, wenn man auf 
eine folche Zeit wartet, welche Hofnung zu einen berannahenden Re 
gen machet, anertvogen hierdurch des Tungets Higigkeit gekuͤhlet, 
und des Saamens Aufgehen befördert wird. Naͤchſt dem Kleeſaa⸗ 
men aber, welcher unfteittig der befte , und für das Viehe der nuͤtz⸗ 
lichfte ift, bat man auch noch verfchiedene andere Kräuter, welche 
gemeiniglich auf neu angelegte Wiefen geſaͤet werden, als Wicken, 
Schmalzkraut, Wildkörbel, groß und Fein Steinklee, und viele an 
dere mehr, welche dem Viehe eine herrliche Nahrung geben, und 
das Heu ungemein gut machen. Wer es vermag, der nehme auch 
Heine Stuͤcklein geftofenen Salpeter einer Erbſen groß, und zwar 
u einem Platz, welches eine Jucharte ausmadet, 10. HE verwen— 

ge 
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ger ſoichen umter eine andere Erde, welche nicht fteinicht iſt, und fäet 


wie man fonften: die ordinari Frucht auszuſaͤen pfleget, ſtreuet gleich 
darauf Heublumen, und läßt es alſo ſtehen, Durch welches erprobte 
Mittel das ſchoͤnſte Kleegras wachſet, und alles ſaure Gras, und 


Mooß von Grund vertrieben wird, ſo, daß faſt keine weitere Tung⸗ 
oder Waͤßerung vonnoͤthen ſeyn wird. 


Gleichwie aber alle dieſe obbeſagte Kraͤuter dem Viehe un⸗ 
gemein nuͤtzlich, und vortraͤglich ſind, alſo giebt es in Gegentheile 


auch andere, die demſelben vielmehr ſchaden, und vor welchen ſich ein 


verſtaͤndiger Landwirth in alle Wege, und nach Moͤglichkeit huͤten 


ſolle. Als nemlich den ſogenannten Hundszahn, Muͤnz, und An⸗ 
dann, ſo die rechte wilde Camillen iſt, weiſſe Zeitloſen, deſſen Blu⸗ 
men und Wurzel das Vieh toͤdlich krank machen kan; desgleichen 


Waßerpfeffer, Floͤhkraut, ſammentliche Diſteln, Wolfsmilch, und 
andere mehr, weiche imegefamt Die Wieen mehr verderben, als gut 


machen. 


Zur Bereitung und uber Antichtung der Wieſen gehört 
fuͤrnehmlich die Dungung und Waͤſſerung, als welche zu dem Ende 
gefchehen muß, Damit das Erdreich defto faftiger und Fräftiger ters 
de, mithin das Gras defto häufiger und Eräftiger wachſen koͤnne. 
Dann gleichwie man denen Wieſen bey Palten Winterfröften mie 


dem Tung, als mit einer Wärmung zu Hilf Fommen muß, ab» _ 


fonderfih din jenen Drten, wo wenig Gras und Falter Grund iſt; 


alſo muß man Im Gegentheil diefelben bey trockenen und heiffen 
Sommertägen mit dee Wäffetung erlaben. Man hat zwar, wo ein: 


temperietter , grasreicher,, faftiger,, und guter Grund ift, weder eines 
noch das andere leicht vonndthen, in Erwägung aber. die Witterung 
ſowohl, als die Erde nicht allezeit nad) unfern Wunſch gerichtet ift, 
ats muͤſſen wir diefen Abgang mit unfter Mühe und Arbeit zuweilen 


erſetzen. e⸗ wird die Dies gemeiniglich im Hornung, oder 
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Merz, wenn dee Mond prninmu, vorgenommen, obwohl einige den 


December dazu beſtimmen, weit die Feuchtigkeit Des Wetiers dei \ 
Tungets Fettigkeit defto feichter einfenket. “Meines Erachtens abe, 


mern der Dung zn frube auf die Gelder und Wieſen koͤmmt, ud 
8 fterngeftühr ausftehen muß, ehe er ausgearbeitet wird, fo nimmt 
es demfelben hierdurch Die mehrefte Kraft, und das ſalnchte Weſen, 
weiches die Wieſen fett, und gut machen folle. 


Die Dungung felbft beſtehet gemeinäglich in Viehmiſt, Pfern 


und Schweinsmiſt, weldyes man den Winter bindusch liegen IK, 


Damit e8 wohl abliege, friere und muͤrb werde, mit weichen ma 
alsdenn bey ſchon angeregter Zeit den Wiesgrund wohl Damit bw 
fireuet, und aus einander zettel. Nicht beffer aber Ehnnen ſolche 
neu angehende Wieſen fruchtbar gemacht werden, als wenn man e⸗ 
mas gut zerriebenen Erdreich umter den Miſt vermenget, weilen fol 
he Permifhung den Wahsthum Des Sraſes ungemein beſoͤrden. 
Je feifcher und neuer Der Mit it (wenn er nur wohl verfane, 
und Fein langes Strohe Darunter if ) je beſſer und Dicker fest ſich 


das Gras an, der Schaafmift ift zu ſolchen neu angelegten Wieſen 


der befte, weilen er auch der higisfte. Die Wieſen werden entwe⸗ 


der öfters, oder weniger gedunget, welches man an dem Boden er⸗ 


kennen Fann, denn je älter die Wieſen find, je Öfter muß man ih 


wen mit der Dungung zu Hilfe kommen, inzmwifchen follen Die höhe | 


ven Theile der Wieſen allezeit am ftärkeften bedunget werden, da⸗ 
mit der Saft davon entweder von fich ſelbſt, oder Durch folgenden 
Negen in die mindem Theile ablaufe. 


Es werden aber die Wieſen nicht allein Durch Die Dumgung 
fondern auch durch die Waͤſſerung und Naͤße fruchtbar gemacht 
geftalten diefelbe das Heugras merklich vermehret, felbiges auch Dev 
ſto leichter und. frecher wachfen macht. Es haben zwar nicht ale 
Wieſen der Waͤſſerung vonnothen, abſonderlich Direnae, —* 
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" aergiche and von der Höhe abhängig kegen, angefehen diefe won 
. Dem erbinari Megen genug Defeuchset werden, md find alſo viel⸗ 
mehr zu. bedungen, weil alsdenn Das Regenwaſſer die Kraft, ud 
den Saft Davon auch in Die Tiefe führen wird, besgleichen bediit- 
fen auch jene Wieſen Feiner Waͤſſerung, welche ohnehin Eier reich, 
md qute Wed haben, Denn mo dieſe zu viel gerodilent wurden, 
möchte Das Gras verderben und verfaulen. 


Was aber die Art der Waͤſſerung anbelangt; muß Die Se ’ 
legenheit des Orts Das. meifte darbey thun, weßwegen Diejenigen 
Wieſen dazu am beſten ſind, welche ganz eben, allermaſſen ſich in 
denſelben Das Waſſer ſchon von ihm ſelbſt hin und wieder austheilet, 
bis es die ganze Ebne durchgezogen hat, wo aber dieſes nicht ge⸗ 
ſchiehet, muͤſſen Waſſer⸗Furchen gemacht werden, weilen, da die 
trockene Witterung gar zu lang anhaltet, nothwendiger Weiſe die 
guten Wieſen befeuchtet werden ſollen: wobey aber dieſes wohl zu 
‚beobachten iſt, daß man Leine Wieſen unter Waſſer fügen, oder 
uͤberſchwemmen folle, wehn man große Kälte zu befoͤrchten haͤtte, 
weiches den Wiefen- ungemein ſchaͤdlich feyn wurde, wenn das Eis 
gar zu ſtark, und Dick eine geraume Zeit Darauf ſtehen bleiben follte- 
Die Zeit der Waͤſſerung ift gemeiniglich, wen das Loub wen Den 
Baͤumen abgefatlen, wiewohl es auch bey gelinden Wetter im Jen⸗ 
ner, oder Hornung, und zu andern Zeiten geſchehen mag, auch da⸗ 
bey die Beſchaffenheit des Grund und Bodens wohl zu beobach⸗ 
ten iſt. 


Der Unterſchied des Waſſers iſt ebenfalls nicht auffer Acht 
zu laſſen, dann entweders entſpringen dieſelbe aus einem ſandichten, 
oder aus einem morafigen nnd ſchlammichten Boden. Erſtern 
geben mehr Kühlung, als Nahrung, zweyde aber find fetter, waͤr⸗ 
mer und nährhafter . weſſentwegen da diefe zugleich auch die Fruch⸗ 
datt mittheilen, felbe auch Den erſtern weit vorzmichen find. Gew 
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ners find die Waͤſſer kalt und warm. Jene enifpeingen aus ber 
ben Gebuͤrgen, und twerden durch die Schneewaͤßer vermehet, dicſe 
ı aber kommen aus Brunnquellen, oder Baͤchlein; die gar kalten 
Waͤſſer fol man vor dem Maͤrzmonath nicht gebrauchen, bis fü 
von den Somenſtralen beffer erwärmt werden: die warmen aber 
Zonn man auch im Sommer auf die mit großen und langen Gra⸗ 
bekleideten Wieſen laufen laflen, und zwar von acht zu acht, oder 
zu zehn Tagen, nachdeme das trockne Wetter anhält, oder nicht. 


Ä Beam mm auf ſolche Weiſe die Wieſen ſattſam gewih 
Jert und geträntet worden, muß man den Zugang Des Waſſets wis 
derumm ſtoͤnnen, angefehen der Ueberfluß des Waſſers den Wir 


ſen kein Nutz iſt, weflentiwegen man auch, wenn fumpfichte und mes 
zaftichte Pfüsen auf den Wieſen vorhanden, man diefelbige durch 
fonderbare hierzu gemachte Grubben, Furchen oder Gräben, ford 


moͤglich abführen ſoll. 


| Zur Bereitung und Anrichtung der Wieſen gehört auch wei⸗ 
ters, wie fihon gefagt, daß alle Difteln, Dornhecken, und andere 


nichtswuͤrdige Stauden ausgeriffen werden, deßgleichen follen fa 
bige von "denen Scherrhaufen wohl gereinigt ſeyn. Nachdeme ud 


das Vieh den neuen Wiefen, wo der Grund noch weich ift, groß 
fen Schaden thut, und den Boden löchericht ungleich macht, mit 
Yin das Gras mit Sammt den Warzen herausziehet, fo muß en 
Landwirth dahin bedacht ſeyn, daß ſolches in dergleichen nene Wie⸗ 
fen nicht hinein gehaſſen werde, was aber die alte und trockne Wie⸗ 
fen anlangt, Tann man das Vieh nach Michaeli wohl in felbe ein⸗ 
treiben, angefehen dem Grund nicht allein mit dem Dung gehol⸗ 
fen wird, fondern auch das noch nachlommmde Gras, welches ob 
nehin den Winter hindurch verfauten mußte, den Viehe zum Rw 
„sen kommt, wenn nur Beine Schweine, noch Gaͤnſe, noch indiani⸗ 


ſche Huͤner und derley Gefluͤgel hinein gelaflen werden, weilen d 


wohl 
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wohl das ummählen der erflern, als die Federn der letztern ſehr 
ſchaͤdiich ſind. Sollen alſo fo viel: möglich derley Wieſen einge⸗ 
fange und verwahrt werden, oder doch wenigſtens Die Viehe trift 
aldahin verbothen ſeyn. 


Weil auch dem Heuwuchs viele Sachen ſchaͤdlich ſind, will 
ich dieſelben auch kuͤrzlich durchgehen. 


Nebſt dem Mooß, welches die Wieſen oft} zu überziehen: | 
pfleget, und wie ſchon gefagt, großen Schaden verurfachet, ift der 
; Maufrourf ein ſehr fhädliches Ungeziefer, welcher mit feiner Miniers 
arbeit eine gleiche, fehöne und geebnete Wieſen voller Bergen und 
Hügel macht, je fruchtbarer auch, und befler der Grund ift, je mehr 
fiehet er Demfelben nad). Diefen fchädlichen Thieren vorzukommen 
werden unterfchiedliche Mittel gebraucht, einigen Menge todte Krebfen - 
geftoffener unter dem Kies, und verftopfen damit ihre Gänge, ans 
dere machen Schlingen von Pferdhaaren, diefelbe Damit zu fangen, 
wiederum andere ebnen die Mauhwürf +» Hauffen Gang gleich, und 
vericharren fie, da dann des Morgens bey Aufgang, oder des Abends 
bey Untergang der Sonne, abſonderlich wenn e8 regnen will, und 
die Erde locker ift, der Maulwurf Luft fuchet, die Erde wieder 
feifch aufzumerfen trachtet, wo man dann. denfelben, wenn man 
wohl Acht hat, fie gar wohl erwarten und erfchlagen Fann; Die 
Meiblein werden auch auf ſolche Art viel ehender als die Männtein 
erwiſcht, teilen diefe erftern Ganz oben nach der Flaͤche, diefe zweyte 
‚über tiefer in Boden arbeiten, und fich vergraben. Der Wind muß 
bep diefer Arbeit wohl beobachtet werden, indeme der Maulwurf eis 
ne gar feine Nafe hat, und durch den Geruch gar leicht wiederum 
verjagt wird. Kinige ſchuͤtten auch Waſſer in die Köcher, damit 
diefe Thier heraus laufen follen, und man ſie hernach todt ſchla⸗ 
gen Tann. Meines Erachtens ift das befte Mittel fie zu vertreiben 
it Viſchlen von seinen Hanf, weiche man in eine Grube thut, 

und 
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wid fic afda verfaulen läge, weiches einen fokhen Gehesl make, 
daß die alfdort herum fich aufhaltende Biaufwärf eutuuchers dayens 
ziehen , oder vettecken mäßlen: angerimbirr Schrsciuiupiß chut dire 
cin gleichen 
Um nuımchro von Der Dew-Erube etwas weniges ju meiden, 
muß ich ſabe im zwey Theile eintheilen: memfich in Die Zeit, ud 
dann in Die Ber, und Weiſe Heu zu machen, und endlichen dar 
durch den erwuͤnſchten Nutzen der Wieſen zu genuͤßen. Die Jette 
trefend, wird Das Heumachen meiftentheils mitten im Zune, ede 
an manchen Orten gar erft im Julis angeſtellt, abfonderlidh auf wäßs 
rigen Wicſen, und denen die aufließenden Waͤßern legen, ange 
ben es nichts ungewöhnliches , daß derley audy nad) der Somnenwende 
durch die auslaufende Waßergänge uͤberſchwemmet, und verderht 
werden , weßentwegen ein Landwirth wohl acht haben ſolle, daß nicht, 
wenn man gar zu lang mit dem Heu wartet, mehrer Schaden, als 
Nutzen heraus komme. Man will auch ſagen, und behaupten, daf 
Die Abmähung in Neulicht, oder im zunehmenden Monde geſchehen 
folle, weilen in felben das Heu befler ausgiebt, und nicht fo leicht 
ſchwindet, auch Bas Gruemet defto dicker und befler hernach wachſen 
ſolle. Diefes Heu ſoll audy dem Vieh viek aumuthiger und heblicher 
vorkommen, demſelben beffer erfprießen, und den Kühen die Dirt 
vermehren. Dieſes alles laße ich aber einem verfländigen Landwinh 
zu feiner ſelbſteigenen Einſicht, und Erfahrung übrig. Indeſſen blei⸗ 
bet richtig, gewieß, und der Erfahrung gemäß, dag wenn das Heu 
zu ſpaͤt gemacht wird, und Das Gras all zu zeitig worden, mithin 
feinen beiten Saft und Kraft verlohren hat, es eine gar ſchlechte Fuͤt⸗ 
terung abgebe, auch zu nichts befieres nuͤtze, als daß man es dem 
Vieh unterftreue. - | | 


Das Außerliche Gewitter foll desgleichen wohl beobachter wer⸗ 
den, geſtalten nichts verdruͤßlicher iſt, als wenn man das Heu in naſſen 
nu ek 
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Weiter einfuͤhet, nichts zu melden von der Gefahr, welche daraus 
entſtehen kann, dann es nichts verwunderliches, daß das naße Heu, 
wenn es aufeinander auf dem Boden lieget, ſich entzuͤndet, und Feuer 
ervegen kann. Wenn es alfo geſchehe, daß es etwann aus Noth 
naßer eingebracht worden wäre, fo muß man wohl beforget feyn, 
felbes auseinander zu ſtreuen, und einige Täge wohl austrocknen las 
ben , ehe man felbes in einem Stock aufrichten läßt, das Gras folfe, 
fo viel moͤglich in der Frühe, da der Thau noch darauf liegt, abge⸗ 
mähet werden, geftalten es ſich ſodann viel leichter umleget, als wann 
es von der Trockne des Wetters zähe der Senſe nachgiebt, und al 
fo nicht fo fang, und von der Erde weg, glatt abgemaͤhet werden 
kann. 


Das abgemaͤhete Gras 9— ſo fern es anderſt die terug 
zulaͤßt, unter 2. oder 3. Tägen nicht eingeführet werden , Damit es 
wohl dörre, zu dieſem Ende follen dann mittelmägige Schobern ges 
miacht werden, damit, wenn es auch in den Schobern alfo beneser 
wird, ſo kann doc) der Regen den ganzen Haufen nicht gleich durch⸗ 
dringen, und felben keicht wieder geholfen werden, wenn man denfel 
. ben nady wieder herankommenden Schonnenfchein wiederum auseins 
ander firenet, und alfo austrocknen läßt. Bis hiehers hab ich von 
der erſten Art des Ale-Zeues gehandelt, nachdeme aber die guten 
Wieſen wenigftens zweymal gemaͤhet werden koͤnnen, und ſolches ans 
dere Gras das Gruemet genennet wird; als will von Demfelben auch 
envas weniges anführen. Dieſes Öruemet wird nach der erſten Heus 
enführung gemacht, denn fobald dafjelbige nachher Haus gebracht 
worden ‚ bereitet man die guten Wiefen zum Gruemet, welches auf. 
eben diefe Weiſe gefchichet , twie oben von dem Heu geredet worden; 
fuͤrnemlich ift nun dahin zu fehen, daß man bey duͤrren, und higigen 
Better, welches die Graswurzeln ſehr verdorret, die Wieſen mit 
genugfamer Waͤßerung erquicke A die Wurzel hievon erfrifcht, 

5 deſto 
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deſto frärker , häufiger, und eher twiederum angetrieben werden, mit⸗ 
hin das Gruemet defto Träftiger , und dieker nachwachſen könne, 
Das auf diefe weile gepflegte Gruemet kann von Egidy bis Michael 
und gleich dem Heu behandelt werden; ift übrigens bey diefen mehr 
auf eine gute Witterung, als auf des Mondeszeichen zu fehen. 


Das eingeführte Gruemet folle an keinem Dumpfichten Ort, 
fondern an einem lüftigen in die Höhe geleget werden, man foll es 
auch, fo viel möglich nicht leicht den Pferden zum Futter geben, ans _ 
geſehen fie mehr matt, als Fräftig werden, und wenn fie ſtark Arbeis 
ten müßen, übermäßig davon zu fchwigen pflegen. Im übrigen Fam 
es für die Kühe, Schaaf und Ziegen, auch für die jungen Füllen , 
und Kälber gar wohl gebrauchen, ob es gleich nicht fo gar übrig Dürr 
iſt, maßen fie fodenn daſſelbe deſto eher freßen, auch) das Melckvieh 
defto mehr Milch davon zu befommen pflegt. 


Gleichwie in Feiner Sache genug ift , etwas erworben zu ha 
ben, wenn daffelbe nicht gebührlich unterhalten wird ; alfo.ift es aud) 
noch nöthig , nachdeme ich von der Abmähung des Heues ſowohl, ald 
des Gruemets gehandelt habe, Daß ich auch etwas weniges nod) mel 


De , wie das eingebrachte mis Nugen, und ohne Schaden zu bewah⸗ 
ren ſeye. 


Wenn das Heu bey ſchoͤnen, und trocknen Wetter einge⸗ 
bracht worden, iſt faſt das Allergedeylichſte bereits geſchehen, nach⸗ 
gehends ſoll man es an ein luͤftig, und temperirtes Ort legen, da 
mit die Luft recht durchſtreichen, mithin das eingebrachte Heu durch 
die gar zu genaue Zuſammſtopfung nicht verfaulen noch verderben 
moͤge, durch welches Mittel es ein leichtes ſeyn wird, das Heu laͤn⸗ 
ger als ein Jahr gut zu erhalten, damit manı auf das andere Jahr 

u Einen guten Vorrath babe, falls der Sommer gar zu trocken, oder die 
"iefen von der Ueberſchwemmung des Waßers und vielen Guͤßen 
j noth⸗ 
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nothleiden follten, gleichtvie fosches auf vielfältige Weiſe gefchehen 


Tann, zu geſchweigen, von ein abgelegenes Heu viel Präftigere Nah⸗ 
rung giebt. 


Es wird dann das Heu entweder in eigene hierzu gebaute 
Städel, und Scheuren, oder aber auf folche Böden, weiche über 
denen Ställen find, gebracht ; im erften Falle ift weiters nichts zu 
beobachten, als daß die Städel vor Einbringung des Heues wohl 
durchgegangen , und alles wohl ausgebeßert werde, Damit fein Regen 
nicht bineinfchlagen koͤnne. Im anderten Falle aber ift fehr Vortheil⸗ 
haft, wenn man vorbero den Boden ober denen Ställen mit duͤrren 
Strohe wohl uͤberſtreuet, und fodann das Heu darauf fireuet, her, 
nad) obenher mit Strohe wiederum zugedecket, allermaßen hierdurch 
nicht allein das Heu von allen Dunft, der fich von den Viehſtaͤllen 
über ſich hinauf ziehet , rein erhalten wird, fondern es ziehet auch das 


Strohe feibften ſolchen Dunft an ſich, das er das Heu nicht vers 


derben , und folches von der Fäulung bereahret werden Tann. 


Aus all obangeeigten wird fi wohl der Plate Beweis her, 
nehmen laßen, wie fehr in einer twohleingerichteten Landwirchfchaft 
auf die Wieſen, und den Heuwuchs zu fehen ſeye. 
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SR meiner Unterfuchung des Perfifhen Salzes ſchon, ab» 

fonderfich aber in dee Unterfuchung der Corallina, die 
dem XIV. Theil der Harlemifchen Verhandlungen 1773. 
einverleibt ift, habe ich durch Verſuche gezeigt: daß die meifte Sub⸗ 
ftanz diefer fogenannken Corallina , oder Muscus Corallin, eine feine 
Kalkartige Erde ſey. Da ich fhon fo viele Jahre dieſe in fo vielen 
Körpern befindliche Erde, als einen befondern Urſtoff angefehen habe, 
fo war es nicht zu verwundern, daß ich endlich im lezten Paragr. 
jetzt erwehnter Schrift, in die Worte ausgebrochen: „Woher kommt 
m denn nun dieſe Kalkartige Erde, oder too ſollen wir ihren Urſtoff 
.n füchen, und ihren Urfprung herleiten ? oder ift dieſe Erde vieleicht 
m gar der Grund aller alcalifchen Salze? oder giebt vieleicht gar das 
n Satz den Stoff zum Kalk her? ,, diefes waren freylich noch Fol⸗ 
gen des bey Unterſuchung des Perfifchen Salzes, als eines natürlichen 
Alcali, bey mir eingewurzelten und wenigſtens mir fheinbaren Satzes; 
indem ich mir vorftellte, es koͤnnte eine feine alealiſche Erde in dein 
Salze defindlich feyn, die ſowohl die Eigenfchaften des Riten als 

ren 
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firen Alkali. abgeben koͤmte: zumal da wir heut zu Tage verſichen 
find, daß die Natur auch einen m Cryſtallen ſich zeigenden Salmiack, 
ohne Feuers⸗Huͤlfe, und wie es wahrfcheinkdh iſt, bloß durch Veraͤn⸗ 
derung des alcaliſchen Theils zeuget. Als auch daß deſſen groͤbere 
Erd⸗Theilchen, vieleicht der Urſtoff der Kalkartigen Erden waͤre; zus 
mal da man faſt in allen. vegetabiliſchen Aſchen, Kalkartige Erden 
antrift. 
& 2. 

Die wiederholte Unterſuchung der Uva urſi, China, und aw 
derer adfiringirenden, oder fogenannten roborirenden Dinge , davon 
ich in meinem zweyten Schreiben an einen Freund, wegen Der Beſtu⸗ 
ſcheffiſchen Tropffen ( Tiudtura Tonica Beft. Lamothe did.) 
gehandelt habe, nebft denen Verſuchen, die ich mit Thon, und Mans . 
Erde, zu verfchiedenen Zeiten vorgenommgn habe beſtaͤrkten mid) alle 
in meinee Muthmaßung, daß dieſe alcalifche Grund: Erde des Sal⸗ 
zes, dee Stoff zu vielen andern Satz⸗Arten, fowohl als Stein, und 
Erdgeſchlechtern abgeben koͤnne. 


5. 3. 


Und was muſte ich denken, da ein erfahrner Marggraf und 
jeigte , daß ein folches feines alcalifches Weſen, fo gar in den Wein⸗ 
Trauben enthalten fen, und fich mit der Zeit, aus dem Wein, in 
den Weinftein, mit einer noch gröbern Kalk⸗Erde abfcheide,, ja wohl 
gar in demfelben eine Selenitifihe, Gypsartige Natur annehme, wit 
folches im 32. Theil der Schwedifchen Gelehrten Abhandlungen 1769. 
son dem Seren Retzius gründlich gezeiget worden, und Gaubius iD 
feinen Adverlanis , den Seleniten auch im Meerwaßer angetroffen. 
In mineraliſchen Waͤßern foldyen zu finden, habe ich ſelbſt Erfah⸗ 
a9 davon, 
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Diejenige Wahrnehmung aber, die ich bier mitzutheilen ge> 
fonnen bin vom Seleniten, einer Gypsartigen BKalk⸗Erde in 
der Rhabarber , wird mir vieleicht bey manchem Lefer den Vor 
Vorwurf machen, wie es komme, daß, da ich fchon fo viele Jahre 
mit diefer Waare umgegangen, dennoch folches nicht eher wahrge⸗ 
nommen habe? und ich muß befennen, daß ich Diefe weiſſe Fleckgen 
nicht ein , fondern gar vielmal fowohl mit bloßen Augen, als durch 
das Microfcop betrachtet habe, niemals aber darauf gefallen ſey, Daß 
in der fogenannten , und von jedermann davor gehaltenen beften Rha⸗ 
barbar, ein häufiger Selenit ſtecken koͤnnte. Allein die bereits im S. 
2. erwehnten Wahrnehmungen vom Salinifchen Weſen, in roboris 
enden und adfttingirenden Dingen, hatten mic) ficher und unachtſam 
gemacht. Und wo find nicht meiftens die beften Entdeckungen, anders 
as durch einen Zufall gemacht worden. 


§. 5. 


Eben da meine Gedanken ſowohl Chymiſcher Urſachen hal⸗ 
‚ber, als auch da mir für mein koͤrperliche Umftände der Cremor T Tar⸗ 
tari beſonders angerathen worden, geſchahe es, daß eben in der hie⸗ 
figen Ober⸗Apotheck, eine Parthey feine Rhabarbar geſtoßen wurde, 
wovon zu einer Arzney etwas von dieſem Pulfer ganz allein mit reis 
wm Waßer angerührt, und eben in ein Glaß abgegoßen werden folte) 
daß, fage ich, der Geſell wahrnahm, wie ſich eine grobe weiſſe 
Sandartige Materie ſchon unter diefer Zeit im Mörfel zu Boden ges 
fat hatte: Der Menſch erſchrack, und dachte, wo kommt der weiffe 
Sand hieher? follte wohl gar muthwilliger weife, waͤhrendem Sto⸗ 
fen welcher hinzugeſchuͤttet, und dafür eben fo viel am Gewicht, von 
der Rhabarbar entwendet worden ſeyn? diefen Zweiffel klagte er mir, 
Ich ließ mir von diefem Sandartigen Pulfer geben. Da ich aber 

Ss wie 
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wie ſchon gedacht, eben den Cremor Tartarı und deſſen Seleniten 
in Gedanken hatte, fiel bey mir, fo bald ich das Pulfer in die Hand 
bekam ‚ der Verdacht von Sand hinweg. Ich that etwas davon, 
in ein feines wohl polırtes Agathnes Mörfelgen, wo es fich ohne fons 
derliche Mühe, noch weniger das Mörfelgen anzugreifen, zu feinem 
Puffer zerreiben tief. “Durd) das Microfcop betrachtet , hatten die 
Theilgen diefes Pulfers freylich verfihiedene Figuren und Geftalten: 
allein, fie waren ja währendem ftoßen ſchon zerrieben. Ich hielt fie 
aber doch vors erfie nur noch für eine Kafkartige Erde bis folgende 
Verſuche mid) eines andern belehrten. 


6. 6. 


Ich ließ 4. Pfund feine Rhabarbar, woraus eben das Ex- 
tractum aquoſum triturando ſolte verfertiget werden, etwas feiner, 
als eben zum trituriren noͤthig war, ſtoßen, und wie ſich gehöre, 
ſchwemmen; dadurch erhielt ich, nachdem man das auf dem Boden 
fich gefezte weiſſe Puifer noch vielmal mit reinem Waßer absund aus 
gewaſchen, und endlich gelind getrocknet hatte, 6. Unzen am Gericht, 
ſolcher bereits befchriebenen, im Waßer unauflößlicher Erde. 


6.7. 

Sechs Drachmen diefer , in vorhergehendem 8. erwehnten 
Erde, wurden in einem neuen Tiegeldhen mit Kohlenftaub vermiſcht / 
gehörig cementirt, und nad) Verlanf einer Stunde mit etwas flärkerm 
Feuer caleinirt: da man dann waͤhrender Calcination einen wuͤrkli⸗ 
chen Schwefel⸗Geruch wahrnahm: nachdem die Mafa aber erkaltet, 
in warmen Waßer aufgelöft und filtriert aud) Darauf mit Aceto de- 
Rillato verfucht worden war, erhiekt ich, unter gewöhnlichen faulen 
Eyergeſtank, ein wahres Magifter, Sulphuris, 
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Drey Dradimen diefer Selmitifchen Erde mit nem Drach⸗ 
men reinem Alcalifchen Weinſtein⸗Salz, in einem gläfernen Gefig 
mit ſechs Ungen reinem Waßer digerirt, und bie zum Kochen gebracht, 
hernach fo heiß abgegoflen und filtriret, gaben nad) gehöriger gelins 
den Abduͤnſtung, die Cryſtallen von einem reinen Tartare vitriolato, 


5.9 


Gleiche in S. 8. gemeldte “Portion dieſer Selenitifchen Erde, 
‚mit eben der in ertwehntem $. angezeigten Quantität Alcali minera 
Jis oder Salıs fodae behandelt, gab ein Sal mirabile, 


6. 10, 


- Eine Unze diefes Selenits, in einem reinen Tiegelchen, al 
maͤhlich erhisen und erglühen,, fodann eine halbe Stunde wohl zuges 
deckt fichen laßen, wog nad) geichehener Erkaltung, die ganze übrige 
Maße nicht mehr, als 2. Drachm. und 7. Gran, war locker, weiß⸗ 
licht, und Kakfartig , löfete ſich in acido vitrioh wenig, hingegen 
im acido nitri und falis ganz rein, ohne einigen Bodenfaß, auf. 


6. 11. 


Da ich nun auf den Verdacht gerathen war, daß je aͤlter 
die Khabarbara fey, je mehr Selenit ſich in ſelbiger erzeugte, (dann . 
ich hatte angemerkt, das mit der Zeit, fich immer mehr weile Cry⸗ 
ftatichen erzeugten, und fehen Hieflen) und mir eben ein etliche Sabre - 
lang bey mir gefegenes ungernöhnlich feines Stuͤckchen Rhabarbara 
in die Hände Fam, welches ganz weiß angeflogen war, und am Ge 
wicht 25 Unze und 1. Drachma wog, machte ich auch damit die Pros 
be, ließ es ſtoßen und ſchwaͤmmen, und erhielte davon 1. Unze Se⸗ 
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lenit, ( olme dasjenige fubtile oder fein geftoßene zu rechnen, fo uns J 
moͤglich von der Rhabarbara rein zu ſcheiden iſt) welches: auch bon 
dem vorher in $. 6. gemeldten, zu verſtehen if. 


6. 12. 

Ich erinnerte mich bey diefer Gelegenheit einer andern hicher 
gehörigen Erfahrung; als vor einigen Jahren, auf Befehl des Coms - 
merz⸗Collegii, eine aus China zur Probe gefandte Quantität, ſo⸗ 
genannter Stein-Rhabarbara, welche dunkelbraun, bart, feft, und 
ſchwehr nach den aͤußerlichen Anfehen war, mit einem Port, eine 


ſchlechte Sorte Nhabarbara, verbrannt wurde, die zurückgebfiebene 


Afche aber, ungewoͤhnlich weis und kalkartig ausfahe, fo fandte der 
Aufſſeher etwas von dieſer Afche, zus Euriofität an die Dber- Ape⸗ 
thecke. Diefe Afche war am Geſchmack wenig alcalniſch, wie en 
„Folgende Verſuche zeigen, 


§. 13. 

Sechs Unjen dieſer jetztgedachten Aſche, wurden durch Auf⸗ 
gießung heiſſen Waßers, zu verſchiedenen malen ausgelaugt. An⸗ 
faͤnglich, beym erſten Zugieſſen, zeigte ſich die Aſche Gypsartig. Der 
abgegoßene und filtrirte iquor ſahe etwas gelblicht aus, ſchmeckte 
wenig alcaliniſch, efferveſeirte auch wenig mit acidis, und gab nach 
geſchehener Ausduͤnſtung in allem 24. gran eines trockenen alcali⸗ 
ſchen Satzes , fo aber in länglichte Erpftalichen angefchloßen war. 


$. 14 


" Das acidum vitrioli loͤſete ſehr wenig auf, und feste unan⸗ 
ſehalcche kleine Eryſtallchen ab. 


6. 15. 
Sn acido Nitri und Salis hingegen loſete ich dieſe he san 
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und. ohne einiges Nachbleibſel rein auf: die Solutiones bleiben hei 
and Waßerklar. Allein nach gefchehener gelinden Abdänftung zeigte 
ſich kaum eine Spur fefter und wahrer Erpftalle, fo daß wenig ve⸗ 
getabilifches Alcali zugegen feyn mufte; e8 war meiftens wie eine 
Gallert, und nachdem es in ftärkerer Wärme völlig gerochet wor⸗ 
den, weiß und ohne beſondere Figur. 


5. 16. 
Ich halte es fuͤr eine Pflicht von mir, bey dieſer Gelegenheit 


des Wortes Moſcoviſche Rhabarbara zu erwaͤhnen. Es iſt eine 


kefannte Sache, daß man in den meiften alten Materiis Medicis 
die ſogenannte Mofcovifche , d. i. über Rußland aus China gebrach- 
te Rhabarbara für die fehlechtefte ausgegeben. Nun bat zwar der 
feel. und niemals genug gelobte. Profeßor und Dre. Johann Georg 


Gmelin, nachdem er von Petersburg in fein Baterland nach Tuͤbin⸗ 


gen zurück gelommen war, beym Anteitt feines: Brofefforats , in eis 
ner vorsreflichen Diſſertation unter dem Titel Rhabarbarum ofs 


fleinale Yo. 1752. der Welt eine richtigere und genauere Befchreis 


bung diefer Pflanze nicht allein, fondern insbefondere der Güte und des 


Vorzugs, den die über Rußland gebrachte Rhabarbara vor allen 
"andern verdient, mitgetheilet; fo toie man auch in des. vortzreflichen 


Cartbeufers zwenter Auflage feiner materia medica 1767. Frank⸗ 


furth an der Oder, eine von dem feel. Archiater von Fiſcher, mitges 


theiften Nachricht, wie man in und Dur) Rußland mit der Rhabar⸗ 


bara umgehe, finde. Man Bann diefer um fo mehr glauben zuſtel⸗ 


len, weil felbft die Finrichtung und Veranſtaltung des Transporte 


. der Rhabarbara zur felben Zeit, meiftens von dem feel. Archiater 


von Fiſcher abhienge : umd ich muß der Wahrheit zur Steuer fagen, 

daß nad) diefer Zeit, die guten Anftalten, zur Ausleßung und Erhal⸗ 

tung diefer Waare, gewiß mehr verbefert, als vernachlaͤßiget wor⸗ 
© 8 3 | \ ven? ® 
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Ben : ja man hat aus obigens bereits erfchen, daß man, um Teim 
ſchiechte Rhabarbara won hieraus in andere Länder Tammen ja lafen, 
Die ſchlechte allhier ſeibſt zernichte und verbreume, 


S. 17. 


Nun war ich alſo wohl von der Gegenwart dei, Selenits in 
Ber Rhabarbara überzeugt; ob folcher aber in aller Rhabarhar fo 
gleich bey der Ausgrabung ber Wuͤrzein fchem vorhanden, (woran ich 
mod) zweiſſe), oder erſt mit der Zeit, Dusch die Gegenwart der 
kallichten Erde entfiche und ſich erzeuge , iſt eine Frage, die ih hie 
mit Teiner Gersißheit beantworten kann: indem hierzu noch gar vice, 
and fihere Nachrichten, und in der Naͤhe angeſtellte Verſuche ſeh⸗ 
Sen, die aber vieleicht noch zus erſetzen find. Jedoch wolte ich auch 
einen Verfuch machen, mit einer Parthie bier zu Petersburg gewach⸗ 
fenen Rhabarbara vera palmata. Ein Stüd fo im Diameter gr 
gen 3.308 dick war, eben fo wie die wahre Rhabarbara, (weil ſie 
noch friſch) etwas ſtaͤrker roch, ob fie gleich vor einem Jahr ausge, 
. graben worden, gut laxitte, und vieleicht von Den meiften für fogenannte 
Drientalifche oder Chineſiſche Rhabarbar angefehen werden Konnte, 
zeigte ſowohl Dusche Microfcop, als den bloßen Mugen, viele folhe 
weiſſe, für ſaliniſch gehaltene Theitchen, jedoch nachdem etwas dar 
von geftogen, und hernach wie ich SS. 5. 6. gemeldt habe, gefchlemmt 
wurde, wolte ſich doch Feine Epur vom Seleniten finden lagen: «# 
Böfete und vermiſchte ſich alles rein mit Waßer, und ob man wohl, 
eine wweißlichte Erde ſchwimmen fahe, fo mar fie Doch zu leicht, als daß 
am fie, von der Rhabarbara hätte fcheiden koͤnnen. 


€. 18. 

Nun entſteht natürkher Weile die Frage, 100 dann erſiſich 
die viele kalkartige Erde herkomme? und ob ſolche als ein Selenit da⸗ 
Finnen erzeuget,, eder gleichſam mit der Pflaume ſelbſt zeitig werde? 
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Mas die Gegenwart einer Kalkerde in den Gewächfen, und 
zwar in einem mehr ale in dem andern anbelangt, fo ift wohl daran 
fein Zweifel. “Dann warn wir alle vegetabilifche Aſchen genau uns 
terfuchen,, fo werden wir faft in allen was kalkartiges finden , zumal 
nachdem fie ftärker oder ſchwaͤcher in Teuer behandelt worden. Ja 
ich muß befennen , daß bey Lefung auswärtiger Befchreibungen von 
der Rußiſchen Pottafche , wo man felbige eines Beyſatzes von vielem 
Kalk beſchuldiget, ich öfters gedacht, es möchte wohl diefe Entſtehung 
des Kalkweſens guten Theile auch eine Wirkung des ftarken Feuers 
ſeyn. Woher dann aber diefe Kalkerde ihren erften Urfprung nehme, 
verdient eine genauere ‘Prüfung. Hieruͤber will ich bier meine Ges 
danken mittheilen, bitte aber fie unterdeßen als bloße Muthmaßungen 
anzufehen, zu deren Beyfall ich niemand bereden will. 


§. 20, 


Ich habe mich gleich im Anfang diefee Schrift felbft beſchul⸗ 
diget , Daß ich fchon lange fehr geneigt gemweien , Die Salzerde als den 
erfien Grund der Kalkerde anzufeben, und daher fihien es mir natürs 
lich, daß alcalifche oder Laugen⸗Salze überall, befonders aber in den 
Gewaͤch fen zugegen ſeyn koͤnnten. (*) Meine Vorſtellung davon ift, 
wieich folche bier und dar in meinen Schriften blicken faßen, diefe: 
ih glaube nemlich , Daß das gemeine Salz; ganz zerftöhrt, und aus 

ſei⸗ 

(*) Das ein wuͤrkliches alkaliſches oder Laugenſalz, vor Einaͤſcherung 
der Pflanzen oder Gewaͤchſe in ihnen vorhanden ſey, if jetzund eine bekannte 
und faſt allgemein angenommene Meinung, nachdem uns der beruͤhmte Marg⸗ 
graf den Weg gezeigt hat, ſolches zu finden. Es verdient aber hier abſonder⸗ 
lich diejenige nüglihe Abhandlung , de Hrn. Dr. und Stadtphyſici Brunnwie, 
ler, in Kelheim nachgelefen zu werben, die in VII, Vandt ber Ehurfürftle 
Bairiſchen Aladımic-Schriften zu Inden 
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feinem Weſen gefegt werden koͤnne, und daß es erfifich fein alcnlifches 
Weſen, fo eigentüch das alcali minerale if, abſetze. Diefes wird 
hernach durch viele andere Eanäte, Wege und Umftände, wodurch 
es immer mehr und mehr, ſeine noch etwas grobe und kalkartige Erde 
ablegt, reiner und feiner, und dem vegetabiliſchen Alcali immer glei⸗ 
cher. Dam allem Vermuthen nad), beſteht der Unterſchied zwiſchen 


dieſen beyden Alcalien, in der Subtilitaͤt ihrer Erden: fo wie man 


fefbft an den vegetabilifchen Laugen⸗Salzen einen Unterfchied , in An, 
fehung der gröbern und fubtilern Erde-findet. Die abgefonderte und 
in Gewaͤchſen gebliebene kallartige Erde, wird nun nach der Struc⸗ 
eur und Beſchaffenheit Der Gewaͤchſe, ihnen entweder mehr angeeig⸗ 
wet, und verändert, oder in ihrer Art gröber zurück gelaßen. 


6. 2r. 


Allein, nunift die fehwerefte Frage noch zu beantworten auͤb⸗ 
sig; nemlich, wo kommt das acidum vitrioli her, fo den Seleniten 
in der Rhabarbara darftellt ? daß dieſes eine Frage ſey, die eben kei⸗ 
nen Ausfpruch als ex trspode dictum, fo leicht erfennen und anfe 
den wird. fieht ein jeder leicht felbft ein. | 


Des großen Hallers Ausſpruch: 
Ins Innre der VNatur, dringt Bein erfhaffener Geiſt, 


wird wohl in feinem Werth bfeiben ; ich werde mich wenigftens nicht 
ruͤhmen, daß ich der Natur ihre Geheimniße abgelauret habe: nur 
erlaube man mir Muthmaßungen vorzutragen, ohne, wie ich ſchon 
weinnert , fie jemandem aufzudringen. Ä 


6, 22. 


Alle Chymiſten, die fich auf phyſicaliſche Gründe berufen, ge 
ben zu, daß man alle dreyerley mineralifche Säuren in Form ode 


— — 
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Geßalt eines falis medũ, in verſchiedenen Gewaͤchſen antreffe, jedoch 
daß die Spuhren vom gemeinen Salze am haͤufigſten vorkommen. 


Es ſey nun ein Fehler von mir oder nicht, fo will ich es doch lieber bier - 


noch einmal bekennen , daß ich zwar meine erfte Meinung, die ich bey⸗ 


nahe vor 40, Jahren in Commercio litterar. Norimb, geäußert 


babe, nemlich daß das acidum falis wohl das allgemeine Saure 
ſeyn möchte, in fo weit widerrufen, indem id) angenommen, es koͤnnte 
wohl dasjenige Saure oder acıdum , fo man das allgemeine oder eis 
nes ihm Ähnliches feyn , weil es fich meiftens unter diefer Geftalt ent 
derfet, wie z. E. daß es mit einem reinen alcalifchen Weinſtein⸗Salze 
einen tartarum vitriolatum darftellt. Allein ob dag acıdum ſalis 
oder die Sal Säure nicht durch verfchiedene Umſtaͤnde und Wege, 
indem es einige ihm eigene oder fpecifique Theile, die es eigentlich 
m. Salz⸗Sauren mächen , roieder ablegen, andere annehmen, und 
ſich alfo im feiner Art und Natur verändern koͤnne, daran habe ich 
noch niemals gezmeifelt ; welches auch heute zu Tag, viele der neuern 
Ehymifters zugeben. Und wo anders follte man wohl den Urſprung 
der verſchiedenen Sale und ihres acıdi fuchen, als in der Veraͤn— 
derung und Verwandlung währender Eirculation in den befondern 
und eigenen Gefäßen der Gewaͤchſe? warum giebt das Eichenhol; , 
md andere fogenannte adftringentia, Spuhren einer vitrioliſchen 
Säure? andere Gewaͤchſe einen Salpeter ? die meiften aber ſalzartige 
Spuhren von fich ? diefes ift eigentlich der Grund, worauf ſich meine 
Muthmaßung gründet. Erſtlich daß ich glaube, das Salz gebe den 
Gewaͤchſen die kalkartige Erde ; diefe wenn fie mit der Zeit mehr fubs 
fihfirt und das gröbere abgefegt, oder auflößlicher worden, und vie 
kiht einen Zuwachs einer Säure erhalten, wird zum mineralifchen 
alcalı , wie Gaubius ein “Pfeffer angeteoffen. (*) Geht aber dieſe 
Beränderung weiter, fo, daß alle geobe Falkartige Erde abgeſchieden 
Tt wird, 











€ *) Adverlar. var. argum, de Pipere, 
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wird, fo ſtelt es endicch Das vegetabilifähe alcalı vor, wie au Ban 
Sem ;u ſchen uk, (” ) | 


$. 23. 


Varn ih win alla arnehme, Daß Das gereine Cal; in den 
Gewaͤchſen 5b si; bren nd serimdern Kıfe, fo (Samt es auch 
oteth zu fen, 5 ZilsZismen auch eine andere Natur ed 
E: 5a are Finnen? ı& bin ſchon lange ren der Nein 
entfernt, dat ale rr.ite Berahtungen fewehl im Zuſammerſe⸗ 
wohl gar, TH des Ferers Gewalt, geſchehen mäßen. Ru a 





(?) 5 tan hier sicht mit Etrüfhmeigen birienigen Unmertuns fü 
Ih chen, da micine Echtiſt bercits vom Fund übergehen war, im des worte 
den Triceralogiten Cronſteds Berish einer wenn Minctalogit x. Erpenbe 
gen As. 1762. auf der 28. Seite unter Dem F. 21. finde, bier einzureden. Die 
Eache ſcheinet zwar cin Ciygerjag von meiner Meinung zu icen, in jo weit 
es ſcheiact, als glaubte man, Daf ans Kalfiılz entlichen fönue; da ih imo 
gentbeil den Kalt vom Ealz herzwleiten fehte- Ich wurke mich virleicht di 
fer Meinung beygeſeſca; we mir nicht erſti. im Wege flünde, Daf ich glanke, 
©al; fey cher, alö Kalt geweſen, uud in feldher Menge, daß es mit rem Kaltin 
feine Bergladung tommc ; von Kalt , nimmt mau and) wahr, daß folder te 
genweije, folglich nad) nud mad) entfiche ; wider audern Betenten bier zu 96 
ſchmcigen. Die Anmerkung verbient aber ganz hier bepgrickt zu werben , de 
mit der geneigte Beier feibit fein Urtbeil peruber fülen fann. Anmerk. „ads, 
„ 21. BVicleicht gicht es Kaltficine, vie Die Loh-Ealj-Suute in verfchiebenen 
„VBVerhaͤltniß enthalten, die uns bisher unkefannt find. Ss if faſt unglaublich, 
ꝓvie widen aufgelöften Kalt das Ere:WBafer enthält. Ehen aus dicſen Kollt 
„ cchalten Die mıt Schaalen verſehenen Thiere die Materie zum Yan ihre 
„Echaalen. Es kann ſeyn, daß fi die Natur einen Weg , ans dem Kalte ein 
y, wineraliiched Langen-Ealje zu erzeugen , vorbehalten habe , und daß aljo ſo⸗ 
y wehl der Kalk, ald Die KochſalzSaͤnre zu dem Ende im Wager vorhanden ſey, 
s dab ſich beyde nach und nad) zur Erzeugung des Koch-Galzes vereinigen ſoler. 
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are und beweiſe uns nur die beſondern Wirkungen der anziehenden 
und aneignenden Kraͤfte in den Gewaͤchſen. Wie kommt es, daß 
auf einer Stelle geſunde und toͤdtliche Pflanzen wachſen? ſollte man 
dieſes nicht in der beſondern Eigenſchaft ſowohl der Grund⸗ Materie 
der Gewaͤchſe ſelbſt, als auch in den befondern Einſaugungs⸗, Abs 
ſunderung⸗, und AusdünftungssGefäßen ſuchen? folten dann auf fols 

% Art nicht ſelbſt Die Saͤuren und Salze fich verändern Fünnen ? 


$. 24 Ä 


So lange nun die Saliniſche Erde in Gewaͤchſen ihre Na⸗ 

tur noch nicht gaͤnzlich abgelegt und veraͤndert hat, ſo lange wird ſol⸗ 
che von waͤßrigen menftruis noch aufgelößt , wie bereits von der Chi- 
na, und andern adfiringirenden Dingen gezeigt worden ; bat ſol⸗ 
ehe aber durch Zeit und Umftände ihre Salzartigkeit völlig abgelegt, 
fo Tarın fie, Kalkartiger Natur gemäß, die allgemeine Luftſaure, die 
ſelbſi in den Stiptifchen Pflanzen zugegen ift, anziehen, ſich Damit 
‚ um Selenit , mit Beyhuͤlfe der Außerlich umgebenden £uft, und Das 

im enthaltenen Säure verwandeln : dann die S. II. gemeldte Er⸗ 
Kobrumg beftätiget, daß die Rhabarbara um fo mehr Selenit erzeuge, 
je älter fie wird. Wie dann dieſes auch ſelbſt Dadurch beſtaͤtiget wird, 
daß die feine trockene, und im trockenen verwahrte, und aufbehaltene 
Rhabarbara, immer am Gericht etwas zunimmt. 


\ 62, 


Wahr ift es, man findet faſt bey allen Schriftftellern die von 
der materia medica gefchtieben baben, Daß fie der Ahabarbara eine - 
. befondere, und ich möchte faft fagen, entgegen geſetzte Wirkung, 
nemlich laxirende und nachdem adfiringirende, oder wie fie ſagen ro- 
borirende Kraft zufchreiben. Jedoch iſt es hier auch dfters, daß man 
hören muß; die Rhabarbara waͤre Iæmorhoidarũus nicht zutraͤglich, 
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abjonderfich in Subftanz genommen. Ya man muß der Wahrheit 
zu lieb befennen, daß viele eingefehen, es wäre etwas in der Rha 
barbara , welches machte, daß man fie eben für Fein Göttliches Un 
verfal-Mittel halten Fönne. Ja die meiften ſahen ein , daß etwas um 
aufößliches in der Rhabarbara enthalten ſey, fo fie Erde nannten, 
andere glaubten die larirend machende Kraft wäre ſehr fluͤchtig in der 
Rhabarbara, und daher in deren praeparatis nicht mehr zugegm 
zumal im Extradto. Das adfiringirende, oder corroborirende, 
wie fie es nannten, ſchrieb man einer bißher unbekannten Erde zu. 


5. 26, 


Mas aber der Selenit im Menſchlichen Körper für gut 
Dienfte leiften kͤnne, will idy den Herren Practicis überlaßen! fr 
weinen empfindlichen Körper taugt er nicht: ob ich gleichwohl weih, 
Das mar ihm im Medicinifchen Alterthum, gemeiniglic) bey Dyſſes 

terien nd Diarhoeen gebraucht hat; und vieleicht auch noch 

bey geroiffen Körpern feine Dienfte nicht leugnet. 
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A quibus viribus exceptio illa a legibus 

Hydroftatices oriatur, quam fieri obfervamus in aqua 

. quiefcente, in vafe non femper ad libellam, fed ad fuper- 

Gciem concavam ſæpe aumero, fe 
companente, 
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I. $. Status queftionis exponitur. 


S. 1 _ 
‘ 


bfervationes. 1.) Si aqua, vel quodvis alıud Auıdun 

aquæ gravitate & fluiditate fuppar, ın vafe metal- 

lico, vitreo, lapideo, terreo, vel etiam ligneo, ita 

ftagnet, ut vas non ad fummum repleat, quantum capere iftud 

poteft; fuperficiem format. circum extremos margines undi- 

que concavam,, & verfus vafis parietes paullulum fupra libel- . 

lam afurgentem,. Contrarium fit, fi fuperficies vafis interna | 

febo, aut alia- fimili pingui materia, illinatur: quo cafu aqua 

fuperficiem convexam efformat, circa extremos margines de- 

preſſiorem quam in medio. Idem fit. fi vafa prædicta ita ad 
fummum repleas, ut proxime fuperfluant, 





2.) Si aquæ mercurium fubftituas, in vafe aureo, ar- 
zenteo, plumbeo, ftanneo, cupreo, ferreo, eadem funt phe- 
nomena, utin aqua: at in vaſis non metallicıs in cavum ejus- 
modi colliculum mercurius circa margines non alcendit, fed 
convexam fervat fuperficiem, Pari modo metalla fufa in ca- 
tinis terreis fub convexa fuperficie conſiſtunt. 
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3.) Si aqua eisdem materiis, metallis nimirum, ‚vitro, 
Iapidi &c, exigua unius guttule quantitate imponitur in pla- 
30, non fervat guttule fiıguram fpheericam, fed diflluit, id- 
que multo magis, fi jam prius talium folidorum corporum 
foperficies aqua humectatæ fuerint. Quodfi vero febo, vel 
alia materia pingui, obducas fuperficiem talis folidi, aquæ 
guttula, quin diffluat, fub forma ſphærica conüitet.- 


4.) Mercurii guttule in plano metallico fimiliter diflu- 
unt, non item in vitreo, vel alio non metallico, Oportet 
metalli fuperficiem tam in huius, quam ſecundæ, obfervatio- 
nis hypothefi eſſe prorfus mundam ab omni muco vel alia for- 
de leviore, atque etiam omnis humectatio metallorum per 
eris halitum -caveri debet. Quin ipfum quogue merct- 
zium transmilioue per corium 8b ommi face prius purgan 
onvenit, F N 


| ‘. 2. 


In proplemate prepofito folus quidem prime obſerva- 
tionis ($. praec.) ratio ſuſſiciens exquiritur: attamen ipfa ob- 
_ fervationum analogia innuit, communem quandam omnium 
efle rationem, nec primam ex fufficiente ratione explicari 
pofle, nifi etiam ceterarum explicatio addatur, In fmgulis 
enim exceptio quedam a communi lege Hydroftatices occur- 
rit, que exigit, ut fluida tamdin, ubi ine obice polfaut, ver- 
fus terre centrum defcendant, donec fuperficiei ſummæ partes 
omnes fub eadem libella confiftant: atqui feu cavam in vaſis 
fnperficiem, feu guttulas fphzricas in plano, eflorment Auida, 
recedunt ab ılla communi lege. Occurrent vero iu decurfu. 
Differtationis huius multo plura experimenta, in guibus om- 
nibus fimilis exceptio ab illa Hydroftatica intervenit, quæ 


proin 
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yoin omnia- communem cauflam fimilesque explicatus fup« 
ponunt, | - 


4 . 
‘ \ 


. S. 3. Ä 
Oftendam vero, exceptiemis illius commmunis & gene» 
rali lege Hydroftatices (de qua $. pr®c.) communem ratio 
nem proximam fuficientem eſſe vires cohæſionis tum com- 
munes omnium corporum, tum fluidis proprias; . que ipſæ 
cohefionis vires a viribus attrahentibus. itidem omnium cor- 
porum communibus, ceu ab ulteriore ratione fufficiente, de- 
terminentur, Quem in finem opartebit :. ) explicare ipfam 
naturam & exiftentiam virium eohzfionis jJuxta, atque virium 
attrahentium, 2.) defmire Ieges actionum utrarumvis virium 
iſtarum, 3.) derivare ex his explicationem, præcipuorum 
phænomenorum cohæſionis corporum tam firmorum, quam 
folidorum,, atque inter ifta fpectatim evolvere ex eisdem le- 
gibus rationem proximam fuflicientem phoenomenorum $. 1. 
zelatorum: ıd quod totidem paragraphis preeftabo. 


| §. II. De Natura Cohefionis & virium attracti⸗ 
varum eam determinantium. 


6. 4. 


Per vim motricem ego intelligo rationem fuflictentern 

Motus abfoluti, per quam fe movent elementa cujusque cor- 

poris fub certa celeritate & direltione, quamdiu non obitat aliud 

corpus ipfis quoad flatum motus difimile, im linear diredtio- 

Dis motus ipforum collocatum; & per quam vim ägunt in . 

‚hoc © aplum 3 in omni incurfu & occurfu tamdiu, denec ſimiſi- 
uw - "wde 
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tudo quoad ftatum motus in utroque exiftat. Vis ıpfa Jub- 
Rantialis & conftans, certa vero celeritas & direilio acciden- 
talis haberi debet; quia varıgbilis eſt. Unde id, quod in ra- 
tione motus varıabile eft, & celeritati ac. directioni refpondet, 
determinationem ad mobum ſub certa celeritate ac direttione 


appello. . 
6. 5. 


Per vim inertie intelligo vim, qua corpora quiefcen- 
tia, aut tardius mota, reagunt in alia in fe motu celeriore 
Äncurrentia. ac tantündem de ratione feu : determinatione . 
($. praec.) motus abfoluti deftruunt in his, quantum ab illis 
fecipiunt, donec ope æqualis aftionis & reactionis oriatur 
wtrinque fimilis ftatus motus, 


| 5. 6. 


Utraque hc vis, quatenus in eo confentit, quoad cor- 
pora alia ab eo loco pellat, aut ad quem proprium eius fub- 
jectum tendit, aut in quo idem actu locatum eft, communi 
nomine vis repulfiva appellari poteft: quatenus enim ineft ın 

‚ corpore motö, repellit alia quiefcentia, aut tardıus mota, 8 
loco, ad quem adtu direltione fua tendit: quatenus vero ineft 
in quiefcentibus, aut tardius motis, repellit alıa in fe motu 
‚geleriore incurrentia a loco, in quo eius fubjettum aftu ef, 


0 | 6.7. 
Per vim attrallivam defigno vim, qna diverfa quæ- 
sunque elementa corporum mutua tranfeunte attione in ſe itt- 
xvxicem, aut unum in altero, producat determinationes ad mo- 
—8 x _ tum 
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tom mutui aeceſſus, five directioni verſus fe tendenti, reſpon- 
dentes ($. 4.) 


.* Non ifthic difputo de realitate harum virium. Tametf 
enim hæc mihi certiflima fit, atque ea, quæ in fe haud 
agunt invicem, perinde atque refpeltu fui invicem 
non exiftentia haberi debere exiftimem : nihilominus, 
fieui ubeat .cauffam omnium motuum in Deo folo re- 
ponere, nihil id toti huic difquifitioni obftabit. Quod 
enim nos de virium iftarum aftionibus, determinatio- 
nibus, mutationibusque dicemus, in iftiusmodi hypo- 
thefi de voluntatis divine omnia moventis legibus ac 
variis determinationibus intelligere oportebit, 


& 8 


Vis motrix, quie fub certa qualibet celeritatis & directio- 
nisdeterminatione corpori inefl, magis motui in partem oppof- 
tam reſiſtit, quam in quiefcente ſola vis inertie refflat motui ei- 
dem, ve æqualis celeritatis. Experientia iftud quidem obvia 
eonftat a pofleriori, Sic ut globum fecundum certam directi- 
onem procufrentem retrorfum pellas per viam contrariam pari 
cum celeritate, dupla vi opus eſt, quam opus fit ad eundem 
prius quiefcentem quali celeritate propellendum. Pariter 
ut maffam prægrandem e fune fufpenfam moveas motu ofcil- 
kationis quocungue, modiıa vis fufhiciet: ut econtra eanderh 
eomtra vim gravitatis äcceleratricem recta ſurſum attollas ea- 
dem celeritate, multo major: vis adhibenda erit. 4 priori 
ratio eft; quod primo vis motrix contraria @quali actione der 
ftruenda, ac tum primum nova actione vis inertiæ fuperanda 
tune eft, cum curpus in ſtatu motus abſoluti actu conftitutum 
tetrosfum im oppofitas partes repellendum eft, 
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9-9 
Cohorere partes corporum quelibet dicuntur, dum fe 
mutuo (fenfu judice) contingentes feparationi mutuæ magis, 
quam vi inertie fola confueverant, reliftunt, 


oo 1m 


Quoniam ergo motui aliud non refiftit nifi vis inertie, 

gut vis motrix: idcirco I, Corporum gartes quelibet mutuo 

‚ colwrentes FI MOTRICE fub determinationibus ad parties 
oppoftas direlis ad motum contrarium tendunt. ($. 4.) 


II. Corporum partes quelibet coherentes vi [ua mo- 
trice tendunt ad motus oppofitos æquales, quamdiu quieſcunt: 
fecus enim prævalente alterutra vi oriretur motus communi 
fJecundum diredtionem excedentis, 


III. Corporum partes quelibet coherentes perpetuo in 
fe invicem wqualiter agunt, & reagunt, hoc ipfo, quod 
ibi continuo viribus motricibus zqualibus mutuo occurrant 
($ 4) 


§. II. 


Vim motricem, qua partes corporum quælibet aliss 
cohærentes, ad contactum iſtarum nituntur, & ſeparationi 
reſiſtunt ($. præc. I.) vim cohe@fonis appello. Unde, cum 
cohrfionis corpore® ejusque virium cauſſam inquirimus, cauf- 
Sam efhcientem querimus, que continuo in elementis ac qui- 
busvis partibus corporum contiguwis determinationes ad mo- 


tus contrarios & wquales producat, quamdiu ille cohertuts: 


tg tantas, quantis coharent, five quantis Jeparations refſtere 
obfavaniur ($. prec, Il, I 
‚* Caud 
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.* Cauſſa coheefionis apertam analogiäm. habet cum caufla gu- 
vitatis corporum partialium idem aliquod totale oor- 
pus, e. g. tellurem, in hoc muado componentium, q0 
folum diferimine, quod gravitas no ntantum in con- 
tacta, fed etiam in majore diſtantia,, vim funm exerat, 

‘ qua & verfus eommune centrum nititur, & fepararioni 
ab eodem refifti, Quoniam ergo hodie vix na npro 
certo conſtat, gravitatem aut a viribus realibus attrac- 
tivis exiftere, aut ab ipfius Dei actione immediata 
repetendam elle, pr&judicata fententia videri pote- 
fit, cohxfionem quoque corperum ab eadem crufla 
proficifei. Interim tum clara propofiti problematis folu- 
tio, tum ipfa gravitatis lex a cohzfionis lege multum 
difimilis, difintam cauſſæ cohæſionis explicationen 
2 nobis poflulat. | 


S. 12, j 


Obfervationes obvin oftendunt, cohefionem mutuam eſſe 
proprietatem generalem & ommibus corporibus, cunttisque illo- 
rum partibus communem. Corpora omnia aut firma funt, aut 
-mollia aut fuida. I. Förmorum corporum partes omnes inter fe 

-firmiter cokxrere perfpicuum eſt. De mollibas itidem id ma- 
nifeftum eft, e. g. de cera, argilla &c, II. De Auidis exin- 
‚de patet, quod omnes materie Buida fenfibiles id proprium 
‘kabeant, ut earum partes minimæ fibi fimilibus, dum lente 
"eflundi ex vafe incipiunt, guttularum fatis fenfibilium fpecie 
prope marginem vafıs aliquamdiu ita adhzereant, ut non nili 
tum cadere vi gravitatis ſuæ incipiant, cum jam major ipfa- 
zum portio, guttulse magnitudinem fuperans, extra marginem 
«prominere'inpeperit, Cohæſio itaque illarum mutua vim gra- 
"vitatis fuperat, atque adeo & vi inertiæ major eſt (S$. 8.9.) 
uu3 Ei 
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- ER autem quevis ejasmodi guttula vifibilis hand, andie jan 
‘ex multis millibus partism materiæ homogeneis compofñta; 


‚atque adeo necelle eft, vim cohelionis earundem gravitati 


- multarum milium id genus partum ſimul ſumtæ coæquan. 


x 


Deinde guttuke homegene® omnium Auidorum, cum  primum 


‚Bibi contigme hunt, confuunt continuo, 


De dere & igne fortaffis dubites, an ſuis quoque par- 
tibus coheereant, ‘At conflat, aerem fubinde etiam aqua ma- 
gis vifcofum fe pr&bere, dificilius ex ampullis arctioris of- 
ficii prodire, & in minimas partieulas difpefci a trudente fr 
fum aqua, ut ın korologiis Aquatieis ebfervare eft. Eor- 


‚Rat, eundem vaforum afperitatibus ita adhzrere, ut fürn 


trudı ab infufo- graviore Aurdo fe non Ginat, fed in ampulis 
vitreis tum primum fe in bullularum ipecie ad totum marpinem 
prodat, cum coctione füper i igne proxime ebullire aqua ind- 
pit, aut Azec ſub recipiente vacuo.eollocatur, Fa ipfa Aams 
notabilis cohrelio partium ohlervatur, cpm pars ilius mew 


quocunque äeris agjtatur, partesque ala alarunı motum eon 


ſequuntur. 


HE, Alkoremt quoqe fxwda Frmir, & Krma ſuidis. 
Laminam marmoream , ex libella in æquilibrio cum pondere 
aliquo fufpenfam, ſubtus ad eontactum admota primum, ac 
‚dein rurlus fubmota aqua , ex æquilibrio deorfum dimevebit, 
eritque additione altqua ponderis opus, ut in æquilibrio ad- 


‚verfus eohæſionem illam retineatur. Idem in alie quovis cor- 


pore folido,. quod aqua. gravius eft, experiere, uti & fi alia 
quzcunque Buida adhibeas, quæ nec a corpore folide fecun- 
dum gravitatem fpecificam multum fupereatur, nec ipfa iRud 


| fuperent. De:mollibus, e, g. de J pice, argilla molli &, 


3 ipſum aliquin notilimum eſt 
JV 
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penzene äers, aquze, tere &c. kaud dubie uherius ex 

Suupkeioribus elements nsemmerss adhuc composäntor, nee 

tzmes vi ulla cresta unguam ın hc refolvi pofhint, necelle 

eß, m eisiem partes ıHas componentes ıpfaque elementa, 

vı rss cohzerere. 

© Nas obfat unıverialitati kujas proprietatis corperum, co- 
krkosis metnze videlicet, quod corpora firma, prıus 
dievıia, ac deinde fecsndum planas fuperkcies übı mu- 
tuo sppolita non femper ad fenium fiarım cohzreant, 
Nam ı.) fi cchzhio eft admodum exigua (ob leves vi- 
deiicet contadtus, cum non nıli ın contattu locum ha- 
beat, $. 9.) propter poadus fulidi, quo vincitnr fa- 
elliıze , percipi eadem fenfu non poteſt. Videmus 
vero, ommm cofpora leves ın pulveres redacta con- 
tinıo folidis albzerere. 2.) Sepenumero corpora pla- 
na, gu fe proxime contingere rıdentur, ſeſe vel om- 
Bino non, vel peuaflimis m punklis contingunt: prius 
ceuziugere poteft vel ob äerem ubivis interpofitum 
vei ob adhzrentes fordes heterogeneas; alterum oB 
sfpenitatem fuperficterum, quibus corpora Te tanzugt, 
qeam microfcopia abunde detegunt ın maxıme etiam 
poktis faperficiebus: unica enim prominens particula ım 
fsperfiche politifiima inzumeras ahas impedire acontafte 
poteſt. Remotis contra impedimentis hisce, & contafta 
freguentiore procurato, cohzfionem etiam ın fırmas 
egrporibus mutusın obtnere brobant experimenta fo- 

qua» 
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quentia: a) globuli plumbei ex bombarda ejedi i in 
lapidem (niſi hic in pulverem acre permixtum com- 
minuatur } aut in lignum, ntrique firmiter cohzrent, 
uti & globuliex argilla ficca : 5) metalla, cum tornantur, 
cœlo fortiter adhzerent, nifi fufliciens olei copia interpo- 
nantur: c) ferrum candens folo ictu mallei cum alio 
candente cohefionem obtinet: d) plumbi fegmenta 
recentia, nulloque muco infelta, ſola apprefüone mw 
tua fortiter cohzerent. 


”* Quoniam itaque cohæſio generalis quedam ommis materie 
& ipfis minimis ejus partibus communis 'proprietas el, 
cauffanm quoque illius generalem & omnibus:materi® 
partibus communem exiftere oportet; quam porro in 
præſens inquirimus. 

5. 13. 

Cohœæfionis cunſſa eſſiciens nec ipſe contactus, nec figurt 
partium cohærentium, in corporibus eſſe poſſuut. Cohækßo 
enim in actione tota conſiſtit, qua partes cohærentes & ad 
motus contrarios tendunt. & ſeparationi vi majore quam fr 
Jius inerti@ refiftunt ($$. 9. 10,). Atqui contactus juxta At- 
que figura omnis omni virtute altiva carent, Figur que 

ue ſolidæ ceu extenſæ, ipfaemet jam firmam partium fuarui, 
omne extenfum componentium, cohæſionem fuppomunt ; ‚ne 

que vis motui refiftens, huncquereattione fur deftruens ($. 10.) 

ex fola ipfa compoftione partium omni fimili determinatione 

motus plane carentiun exiflere aut nafci poteſt. 


Ä 5. 14. 
Quoniam tamen nulla cohæſio fine contactu — 


⸗ 


exifit univerfe; ideo patet, contactum effe cenditionen, ins 
qua vis cohwfionem efhciens exerere aBionem non poft, 


&, 15. 


Cpkæſto evidenter non oritur a cauſſa corporea quacux- 
que elementis in quovis corpore cohterentibus extrinfeca. Ve . 
enim id genus caufla eflent alia elementa corporea prorfus 
Amplicia, fuo incurfa ac preflione elementa unius: corporis 
'impellentia in contrarias partes verfus fe invicem; vel caufla 
'talis eflent corpufcula quedam jam extenfa atque ex elemen- 
tis fimplicibus ipfamet quoque jam firmiter cohzerentibus com- 
pacta & compofita? Non primum: quia id genus elemente 
fimplicia etiam ipfa fimul partibus eorporeis cohærentibus co- 
heererent ob vires fuas motrices ad motus e diametro oppo- 
'ütos determinatas, quibus divulfioni mutus item vi majore 
quam folius inerti@ refifterent ($. 9.). Unde de his ipfis 
elementis qusftio redibit, a qua caufla ipfamet vires fuas 
eohefionis fortiantur, ac proin petitione principii id genus 
affertio laborabit. Non alterum: quia pariter de illis iplig 
sorpufculis redibit eadem modo propofita quæſtio; unde vi- 
delicet ipfa elementa, ex quibus jam extenfa illa corpuſeula 
neceflario componuntur, vim cohzefionis ſuæ, in primigeniig 
precipue particulis fumme firmam ac ftabilem ($, 12. IV.) 
fortiantur. Quoniam ergo inter duo prædicta medium non 
fuppetit; fequitur, cohæſionem evideuter a caufla corpores 


_ sxtrinfeca oriri non poſſe. 


* Hoc generali theoremate, ejusque abfolutifima demonftrati- 
one, ingulautur prorfus omnes hypothefes, qua cohæſio- 
nem Corporum a materia quacungue fluida, feu wthereg, 
Seu aere ſeu alia quavis, partes firmorum corporum 

& 5 com» 


\ 
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cemprimente, repetunt. Cohrefio nimirum ipfis &ie- 
mentis. corporum fimplicifimis jam compepetit, & 
ea cohzerere inter fe debent, id eft,. determingti- 
onibus ad motus oppoßitos verfus fe invicem con- 
niti, .ut irrefolubiles particulas primigenias . confice- 
‘se queant (S. 12. IV,). Jam vero in quacungue 
cauffa extrinfeeg ad mundum corporeum pertinente, 
fi ab ea glementa prædicta ejusmodi determinationes 
yirium motricium oppofitas recipiant, cohsefioni pre 
prias, profecto jam prævie determinationes fimiles 
ineſſe debent. Quodfi ergo illa rusfus meris elementis 
extrinfeeus prementibus conftet; zedit haud dubie de 
his ipfis quaftio: unde ıd genus determinationes motus 
oppofitas ipfa fortiantur, & quidem, quomodo easdem 
licet actione & reaftione contraria identidem deſtes- 
antur, continuo noyas reeuperent. Si vero caulla illa 
extrinleca non in elementis a je invicem ſolutis conl- 
ftere ponatur, fed in corpuftulis jam extenfis, mater- 
alibus, & compofitis;. influida materia eam conftitui 
oportet, de qua fola conftat, quod preflionem, quam 
ea naturali grayitate in quavis a terræ centro altitudine 
habet in omnem undique partem zequali vi propagare 
pofüt, atque adeo corpns folidum fibi innatans undi- 
que ex omni parte verſus fui medium æquavi com- 
primere, Attamen cum omnis materia, ut cungque 
ſubtilibus particulis extenfis conflans, ac fluida, jam 
folidam firmitatem particularım fuarum fpecificarım 
fupponat, id eft, firmifimam cohwfionem elemente- 
zum, ex qibus ille fingillatim componuntur, evidens 
eft, principium rurfus peti, nifi ifthrec ipſa cohzlio 
per aliam demum caufam explicetur, quæ fit ab oma 

| u ſen 
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ſen elementorum, ſeu corpufculorum quommeungue, 
extrinfeca preflione diverſa. Imo nec illud quoque con- 
cipi poteft, quo pacto particule jam extenfe & firmæ, 
& bguris e. g. ſphæricis predite, elementa ſimplicia 
previe adhuc foluta, & necdum cohzerentia, falvis, 
quse obfervantur, interllitiis, ita.undique comprimere 
pofint, ut ex omni parte cohzereant sequaliter, nec 
verfus interſtitia identidem elabantur, Unde demon- 
ftratione iffa ad omnem ufque evidentiam mihi. evin- 
ci plane illud videtur, videlicet cohæſionem corpe- 
rum ab extrinfeca quacıdique preflione oriri nullatenus 
pofle, perinde quidem, uti nee gravitas ob fimilem 
prorfus rationem a preflione id genus exiflere ullo pacto 
poteft, poffquam demonftrationibus Neutonianis femel 
evietum eft, ıllam generalem omnrum corporuni ae . 
ipfis omnibus elementis fimplicibus communem pro- 
prieratem efle, qua elementis fingulz ad omnia alia 
nilu mutuo nitantur, 


* De üere quidem conflat, ab eo duo corpora jam ante fir- 
ma, & planıs marginibus Gbi mutuo accurate congru- 
entia, fi ommis alius aër intermedius excludatur, vi 
magna admodum pofle comprimi, uti fieri feimus in 
hemisphariis Magdeburgicis, in cylindris fecundum 
bafes lsevigatas invicem eonjundtis &c, At vero id 
genus compreflio nunquam non corpora comprimenda 
jam prius firma fuisque partibus aliunde firmifime co- 
hzrentia fuppeonit, ut locum’ipfa habere poflit. Pro- . 
feto enim, fi cylindris folidis fubflitutum æquale ae 
figura imile volumen aqueum nobis imaginemur; iflud, 
licet pari vi undique ab aëre circumſito prematur, nul- 


“r2 lo . 
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lo tarhen pafto ea firmitste, qua marmora folent, cohe® 
reret. Taceo, aerem ex alũs capitibus evidenterpro cohæ- 
fionis caufla non quadrare; uti quod etiam in vacuo Boy- 
leano eadem fit cohsefio folidorum; quod preiko aëtis 
in bafes cylindricas ag. linearum Parifienfium vix æquet 
so, librasg cum tamen filum aureum, cuius diameter 
unam adæquat lineam, goo. libras. fuftentet etiam iu 
vacuo Boylii, antequam abrumpatur. 


@+> Materiam wtheream longe etiam aöre ineptiorem coh®-: 
fionis cauflam fore, mpltis argumentis probari pollet. 
Sed fufhciat preter evidentiam demonftrationis gene- 
ralis ante propofite, primo quod aere longe illam le- 
viorem efle debere multa quidem evincant,, deinde 

quod poros omnium folidorum que ac fluidorum 
corporum libere pervadendo more fluidi perfettili- 
mi preflione fua in omnem partem æqualiter pro- 
pagata que particulas folidorum corporum, alio 
nexu non devindtas, divellere pofita in interftitiis 
deberet, atque glacies aquea ab interlabente æthere 
diffolvitur: densque cohxlio femper magnitudine fur 
non tam contadtus magnitudinem proportione fequi 
deberet, quam fuperficiei, in quam preflio perpendi- 
cularis materiæ there exereretur: atqui contrarium 
experimur; fiquidem ſi duo æqualibus fegmentis re- 
fectis fibi mutuo apprimantur, fuperficies, in quam. 
feu sether, feu aör, preflionem extrinfecam perpendi- 
eularem exerere poterunt, femper ®qualis erit circulo 
maximo @qualis ſphæræ, quamdiu fegmenta refette- 
hemispherio nıinora erunt; & tamen cohæſio Pro mag- 
Bitudine contactu⸗ ingequalis erit, & major, ſi majo, 
ribus 
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ls refellis fegmentis globi [eeundanı eirculos majos | 
‚zes fe contingant, . 


. 9. 16. 


| Quoniam eauſſa efficiens cohefionem elementorum ‚ae 
quarumvis partium corporis ad Alias, non eſt extra omnia ele- 
thenta vel partes cohærentes, fupereft, ut ea fit vel in ele- 
Mentis ipfis cohxrentibus, vel in partibus jam extenfs cor- 
poreis inter fe cohsrentibus, vel extra omnem mundum cor- 
poreum in ipfe Deo, In partibus jam extenfis qua talibus inef- 
fe ılla haud poteft; quia cohæſionem, id eft, determinatio- 
nes ad motus oppolitos æquales, ($. 9. 10.) aftione fua ef- 
ficere debes: atquı vis adtiva efliciens non ineft partibus jam 
eompoütis qua talibus, nec fola compofitione nafei poteft, 
fed ineft folis fubftantüis fimplicibus. Itaque cauffa feu vis 
efiviens cohafionem aut in ipfis elementis fimplicibus quarum. 
vis partium corporis cohrentium ineſſe debet, aut ab ipſo 
Dun repets debet. 


€ 


S. 17. 


Si caufla feu vis efliciens cohæſionem in ipfis elemen 
tis partium quarumvis corporearum actu cohærentium infit, 
($. præc.) alterutrum fieri debet ex duobus, nimirum ve. 
afione tranfeunte elementum unum in altero fibi continguo 
determinaticnem motus verfus fe directi quovis momento de 
novo preducere debet, ac vicifim; vel quodvis elementum 
finplex actione immanente continuo in fe ipfo de novo pro- 
ducere debet fimilem determinationem motus verfus alterum 
contiguum direlti, hoc ipfo, quod determinationes iftee recta 
oppoütz in duohus cohzerentibus quibusvis elementis conti- 

| &r3 au0 ° 
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na altione & reactione virinm motneium identidem deftrnan- 
tur. ($. 10. III.) Jam vero aftio immens, ceu vere vite- 
lis, nec fupponi profecto deber in elementis mere corporeis; 
nec concipi omnino potefl, quo pacto elementa ad hane actio- 
nem præciſe a contadtu phyfico, tanquam a eonditione phy- 

fica ſibi prorfus extranez. determinentur, nifi adtio tranfiens 
ceu determinans.ac natura prior nihilominus in elementocon. 
tiguo admittatur, ‚Ergo, fquiden cauſſa feu vis eficiens co- 
kafonem in elementis ipfs partium corporearum coherentium 
‚quarumvis Teponatur, Tenendum prorfus quod elementa allu 
ad ſenſum contigua aliione mutaa tranfeunte cohefonem um- 
iuam, id efl, determinationes ad motus wquales oppo fuos 
($$. 9. 10. Il.) efficsant. - 


* nftris L. B. Wolfus quidem ab id genus adlione vitali 
Ä elementorum corporeorum, fe ipfa mutantium quoad 
celeritatem & direftionem virium fuarum metsicium, 
minime abhorret, cum Leibnitio fupponens, unam quan- 
libet mutationem pofferiorenı a priere tanquam a rd- 
tione fufliciente determinari, omniaque elementz in 
mundo vi harmonie cujusdam pr&ftabilita iriter fe iis 
motibus omnibus moveri, quos in hoc mundo obfer- 
vamus. At enin nee in mente quidem noftra atque 
eorpore talem vigere harmoniam, fatis certum ho- 

die habetur, indicaboque in fcheda claufa, cui nomen 


meum infcripfi, quibus argumentis eam pro falſa haberi 
merito ſupponam. 


6, 18, 
Yim, qua diverfa elementg corperum quæeunque actio- 
ne mutua tranfeunte in fe invicem, aut ununm in altero, de- 
— u 0) ' terur 


— 


u u “ 
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terminationes motns ad acceffum mutunm direftas producant, 


yim attractivam $. 7. appellavi. Quodfi ergo caufla feu vis 
efieiens cohefionem in tpfis elementis contiguis mutua adio- 
ne tranfenute agentibus reponenda fit jecundum dicta; $. preec, 
zeip favis attractiva mutua elementorum in contadtu cohzren- 
tium cauffa efliciens cohzfionis erit, & univerfe per didta$. 16. 
aut elementa fingula corporum univerfe vi attralliiva proadita 


ee cenfenda funt, qnæ cohwfionem mutuam efhciat (Gquidem 


cohzefio generalis & omnium corporeorumi elementorum com- 


Munis proprietas eft per $, 12.) aut cohwfio omnis ab ipfo - 
Deo , [eu ente guodam incorporeo, mundum ommem allione ſua 


pervadente , repstenda. neceſſario erit. 


⸗ Jam quidem cuique liberum erit eligere ex his duobus al-. 


terutrum, quod velit; Philofophum tamen decet, 
haud plus ufpianı affırmate aflerere, quam quod pro- 
bare’ poffit, Tamerfi vero mihi certum fit, vires acti- 


vas reipfa in corporum elementis exiftere, ac necefla-. 


rio admittendas efle; niſi mundum corporeum mere 


idealem, aut ommis realis Nexus expertem contra omt- 
nem fanam retionem admittere quis velit: tamen ad. 


propolitum prefens minime neeeſſarium exiflimo, ifta- 
zum virium realitatem operofius demonftrare. Suffi- 


ciet femel id unum monwfle, quoties deinceps no- 


mine vis attraftivee nfurus fum, veram quidem vim 


elementis omnibus corporeis natura infitam a me in- 


telligi; liberum tamen cuique relingui, ut per leges; 
quibus determinari attiones virium iftiusmodi deinceps 
uberius oftendam, non nifi eas leges intelligat, quas 
Deus ipfe fibi in dirigenda cohæſione corporum pre 
ſuæ fapientig arbitrio conflitgerit, 


5. 19 


— 
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Wis attradiva, que cohwfonem effcit, genere yuiden 
yadem eſt cum vi attralliva generalem gravitatem determinante 
(fquiden hc exiflat;) attamen agendi lege difert, agitque 
öfta valsdius. Quod genere eadem fit utraque, ex ſimilitudine 
eflettuum patet; cum utraque communis fit omnium corpe- 
zum & elementorum proprietas, ac determinationes ad mowus 
acceſſus mutui in duobus elementis fefe attrahentibus prodh- 
‚ sat. Afuod zutem agendi lege differant, ex eo manifeftum ef, 
quod gravitatio minimorum corpufculorum mutua (& a for- 
xiori firgulorum elementorum ) etiam vicinorum, leviflimg 
fit, fegue ad eujusque corpufculi gravitationem terreftrem, 
quæ terram verfus in hujus firperhicie gravitat, proxime ha- 
heat ut femidiameter corpufculi ad femidiametrum terræ, ob 
legem gravitationis generalem, qna conflat, quod particule 
‚materia intra fpheram komogeneam, aut in ejus ſuperfſicie 
sollocate, gravitent m illam in vatione directa difantiarum 
.s centro; adeoque vi omnium maxima, cum funb in ipfa ſu 
‚perficie. Vide Neuton: Brinc. Math. Phil. Nat. L ı. prop. 73. 
Eſt vero ipfa gravitatio ejusmodi corpufculerum verfus cen- 
Arum terræ experientia teilte profecto minima: quanto ergo 
minor erit mutua eorum gravitatio verfus feinvicem. At eon 
ra ommis cohwfionis vis major eſt terreftri multorum millium 
inſenũbilium partienlasum gravitate etiam in fuidis, ($. 12.1) 
quæ tamen leriſſime eohærent; multoque major adhue incor- 
poribus frmis; maxima vero omnium in zpfis elemeutis par- 
„siculas primigenias materiæ omnis componentibus, & tanta, 
st nulla vi naturali polit unquam fuperasi, ($. cit, IV.) 
‚Ergo &e, &c 


⸗ 
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Itaque pro diftinguenda vi attrafiiva, cohxfionem efli- 
siente, ab ea, qua gravitatem generalem omnium corporum 
mutuam determinat, illauı deinceps vim attrallivam Jpeie- 
lem, hanc: generalem; appellabo. 


F. 21. 


| Vis attraliiva fpecialis non in contattu abfoluto few 
melaphyfico agit, Jed folum in contaliu fenfibili few phyfco, _ 
id efl, reipfa in difiantia quadam infenfbili. Suppono enim, 
impenetrabilifaterı corporum ſecundum recepta jam princi- 
pia a vi repulfiva, ($. 6.) prope ipfum contactum metaphy- 
ficum feu ftridte talem agente, oriri; ac prein, cum repalfie 
& attractio fine effeltus e diametro contrarii, ab ealem vi in 
eodem Ioco , ac fubiedto eodem, uno tempore exiftere haud 
pofle. Itaque illud neceflario eoneludendum, videlicet, cum 
vis repulliva & attractiva in eodem elemento quoad fubftan- 
tiant nom diflerant (ambze enim non niß determindtiones ad 
motum accidentaliter folum, id eft, directione, diverfas pro- 
ducunt; $$. 6. 7.) eandem vim elementarum prope contact 
metaphyficum repellere, in contadtu contra phyfico, feu in 
diftantia quidem jam alıqua, fed prorfus infenfibili, attrahere, 
atque adeo in primo impenetrabilitatem, in altero cohwfio- 
sen, omnibus elemientis corporum communem, eflicere, 


6 22, 


Jam vis repulfva, quam attralliva [pecialis, fphos- 
sam aliquam altivitatis ad infenfbile [patium extenfam hatent. . 
Primum ex seftitutione elaflica poft compreiionem manifeftum 


By eſt, 
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eft, quæ motu accelerato fit. Unde fiponas, in ipfo proxime 
contadtu metaphyfico vim omnem comprimentem elidi a vi 
zepulfiva, impenetrabilitatem determinande; poft compreflio- 
nem elifan, ac ceflante vi comprimente, vis adem repulfi- 
va reflituere figuram non poterit, nifi adtione repellente ali- 
Quamdiu continuata, ‘Cum ergo particule, quæ compgrellione 
ad contaltum metaphyficum proxime pervenere „ mox 4 
prima repulfionis actione motum receflüs concipiant ; nik 


vis repulfiva actionem fuam in diftantiam quamdam (infenfi- _ 


bilem quidem & miniman) 'extendere ac continuare pofit, 
adeoque nifi fph@ram aliquam altivitatis habeat; unica alti- 
one repulfionem omnem abfolvet, proimdeque reftıtutig mota 
accelerato haud fiet; imo necefle erit ad figure priftin® re- 
ftitutionem fimpliciter faciendam, ut vis repulßva, in folo 
contactu metaphyfico agens, contra legem continuitatis pro- 
ducat una fimpliei aftione vim motricem receflus intenfam, & 
toti reftitutioni figure fuflicientem; quorum prius contra ex- 
perientiam, alterum contra receptum principium eft, 


Alterum ex refiffentia patet, qua corpora omnia ter- 
fioni refiftunt. Nifi enim ſphæra activitatis in vi attradtiva 
ſpeciaũ, cohæſionem determinante, ad aliquod (infenfibile 
nimirum rurfus ac prorfus mimutilimum) ſpatium extendere- 
tur, in quacunque tenfione corporum, qua actu e. g. chorda 
ad longius [patium extenditur, aut fieri abruptio nexus debe- 
ret, aut mox fub tenfionis ınitium cohæſio vi ſumma ſibi 
propria refiftere tenfioni deberet. Atqui contrarıum experi- 
mur, neque in omni tenfione nexus abruptio confeguitur, 
aec initio ftatim fumma, fed minima potius, refiftentia ſen- 
‚titur, quæ deinceps cum vi tendente crefcit, atque ante ab- 


-tnptionem fumma eſt. Cum ergo etiam tenfione aliqua acta 
M facta 
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Alta adhuc cöhzfio perduret, & quidem ean mücre vi re- 
fiftens ‚ulceriori tenfioni; neceſſe eft, ut vis attractiva, que 
fola coh:zlionem determinat,, ın elementa etiam iam aljquo 
ufque diſtantia agat, adeoque ſphæram aftintacis aliquo ul 
que protenfam habeat, 


* Non eft, cur conceptus pr&pofterus adtions ın diftans hic 
intervenients nos pertcrrefaciat. Adtio in diftans non 
nifi ılla dicitur, cum agens agit in fubjeltum remotum, 
quin agat in ahud intermedium adtu preefens & eiuf- 
dem effeftus ex zquo capax. Certe hiecfola elle im- 
poflibilis & experientie contraria vere probatur. Al- 
tera illa in hoc theoremste allerta tam parum hetero- 
eliti quid habet, quam actio in contiguo loco; quippe 
in quo agens tam parum eft locatum , quam in paullo 
remotiore. 


2* Ceterum , tametfi lex, ſub qua gradus actionis crefeunt tam 
in vi repulfiva, quam attraltiva fpeciali, intra fpheram 
euiuslibet, accurate definiri nullo pacto poflit ;. fequen- 
tia tamen utriufque adjuncta extra controverfiam ac cer- 
ta eſſe videntar. Nimirum. 1.) Non potef eſſe aqua- 
lis gradus ac celeritas allionum in omni pundlo intra‘ 
Spheram aliivitatis vis repulſivæ, [ed maximam opor- 
tet eſſe aflionem proxime contalium metaphyficum, qui& 
Seilicet omni vi incurrenti & comprimenti quantumlibet 
magne in hoc mundo pofkbsli extinguende par fit; de- 
änceps-vero in receſſu a contain illo femper minorem: 
donec in certo quodam diflantiee infenfbilis termino vis 
repulfve attio penitus evanefcat, eique ſuccedat allio 
sttrailiva. Nil enim faltem proxime contadtum adtio 
vis sepulivie efle maxima ponatur ; non fußiciet omni 

9% «ela- 
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eeleritati in hoc mundo pofübili falva impenetrabilitate 
extinguende ; fi verejam in diftantiainfenfibili , in qua 
vis requlfiyva agere incipit, huius adtio elle maxima aut 
nbique maximæ illi 2qualis , efle ponatur; vinci ea nun- 
gnam pofler . nec compreflio ulla elaftica haberet locum, 
2.) Sed neque mox fub initium [phere fue vis attralli- 
ve [pecialis allio flatim maxima eſſe poteft , [edtum qui. 
dem minima, ac maior femper in progreſſu; quin ta- 
men ungyam ad ſummom & infuperabilem magnitudi 
‚nempervensat. Minor in principio ‚feu in confiniis ſphæ- 
ze eyanefcentis visrepuliye, elle debet; quia corpo- 
7a, uti comprimuntur , fic tenduntor facilius in princ- 
pio quam deinceps : nunquam vero maxima fieri po- 
teſt, aut tanta, quanta eſt vis repulſiræ prope cot- 
tactum metaphyſicum; quia fecus nulla nexus & cohæ- 
fionis abruptio unquam poſſibilis foret, tam parum ſei- 
licet quam penetratio corporum mutua. 3.) Longe 
maiore quadam in Tatione inde a primo instio [phara 
- füw crefcere debet utrsufque vis, repulfiva, attradii- 
ve fpecialis, aftio (illa quidem verfus contallum pro- 
grediendo, hiec in regreſſu maiore acontafu) quam allio 
vis attrallive generalis gravifice ( $.19.) crefeit im 
minuta difiantia gravium, nempe plus quam in ratione 
quadrata auctæ diſtantiæ acommuni limite: fecus enim, 
cum nenutra ex illıs duabus fphzris, imo ne utraque 
quidem fimul fumta, ad fenfibilem ullo pacto diftantiam 

' extendatur, intra tam exigunm fpatium tanto 'exceflu 
fuperare utraque adtionem vis attractivæ generalis gra- 
vifieæ nequaquam poflet ; quantum e. g. cohæſio, & 
multo ampBus repulfio impenerrabilitatem determinans, 
zeipfa fuperare omnem vim gravitatis mimimarum paf- 

j j tacu⸗ 
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vcularum cohserentium.obfervatur.. 4. ) Poſtquam allio 
. vis attrallive [pecialis [umme magnitudinis [uw ter- 
minum in cerla quadam in/enfibili diſtantia attigit, 
fimili quadam in ratione minui gan rur [us ufque ad cer- 
dum gradum, ac demum decremento ziusdem deinceps 
Iegi inver[® quadrate difantie, qua vi attrallive ge- 
nerali gravifice propria efl, conformari-oportet; quia 
conftat, ut modo dietum, gravitatem fimplicium ele- 
mentorum, aut corpufculorum minimorum, verfus fe 
invicem enormiter cohzfGone eorundem mutua mino- 
zem elle, Vide dicta $. 18. 


$. 23. | 


Pundum diftantie a contactu metaphyfico cujusvis ele- 
menti corporei, in Quo terminatur ſphæra altivitatis vig re- 
pulſi væ, atque in quo evanelfcente illius actione fuccedit ac 
incipit fpheera & attio vis attraltivee fpecialis , limes cohafo- 
nis, aut repulfonis, vocatur; quia in illo pundto pofita ele- 
menta refpe&tu fui mutus nec attrahunt invicem, nec repellunt 
fenüibiliter, fed præciſe quiefeerent, nifi ob vim motricem iam 
aliunde ex attractione vel repulſione mutua, aut etiam ex ac- 
tione extranea, iam conceptam intra alteram, repulfionis vi- 
delicet , aut attractionis, ſqhæram inde abriperentur. Sit nem- 
pein Figura I, hie adiecta linea quædam incertz longitudi- 
nıs A H; cui ad perpendiculum infiftat alıa 4C eoncipiatur 
curva quædam legitma CSLDEF, F a relta quidem CA 
continenti dudtu recedeus, rectamque AHin loco L, ipfi 4 
admodum vicino ſecans, atque poft maximum ab hac receſſum 
in D rurfus verfus’eandem reverti, ac tandem definere in crus 
EF, quod rectæ AF ita continuo appropinguet, ut lines 

Dys3 Ä nor- 
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normales, relte AF ex illa parte applicate, uempe G/, 
HE &e. decrefcant deinceps verfus F in ratione inverfa qua-* 
drata diftantiarum A@, AH. 2.) Sit AL diftantia, ad quam 
fphaera adtivitatis vis repulfive euiusque elementi in A'lo- 
catt terminetur, & erit punctum Z limes cohæfſtonis, in quo 
fi relpeltu elementi .prioris in 4 locati aliud elementum quod- 
_ eungue ponatur cum priore homogeneum, neque attrahent, 
nec repellent fe invicem, ſed nifi aliunde ad motum deterni- 
nata fint, reſpective quiefcent, Quodfi elementum in L poſi 
_ tum motu aliunde quoeungque modo concepto feratur ex L ver- 
fus A, ambo elementa fe repellere incipient ita, ut line@ SR 
aormales ad lineam ZL crefcant verfus A m certa ratione, 
prout crefcit vis repulfivee adtio, donec prope ipfum contattum 
A fiat maxima, id eft, tanta, ut par fit ſummæ in hoc mundo 
per vires naturales poflibili vi extinguend& , & omni penetre- 
‚xiont elementorum impediendæ. 3,) Übicungue inter L& A 
Aiftetur motus incurrentis elementi, extincta iam eius eeleritate 
e. g. in R ibidem per vim repellentem retrorſum denuo age- 
‚sur verfus B, & celeritate quidem ab R ufque in Z iam con- 


cepta etiam ultra Z intra ſphæram vis attractivæ fpecialis ra- 


‚pietur; donec iftius contraria reactione continug demum e. g. 
in. B vis prior ex repulſione concepta deftruatur : quo facto 
zurfus attrattum redibit verfus L, ac demue concepto impeta 
quodam ultra 7, rapietur verfus 4, repelletur rurfus, atque its 
ofcillabit aliquamdiu cirea L ; donec omnis denigue mowus fuc- 
eeſſive deftruatur &c. 4.) Quoniam tamen per $, 21. not, 2, 
n. 2. vis attracti væ fpecialis actio nimquam fummam magnitu- 
dinem attingit , quantam attingit adtio vis repulfives id circo 
quoties vis repulſivæ actio maior fit propter viciniorem ae- 
ceſſum ad contaltum (ex compreflione e, g. ortum ), quam ut 
a vi attraltivee Ipeciali tota arlione deßzui poſſit intra ipfus 


op 
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omnem ſphæram/ toties divulfio nexus, imo fubinde explo- | 


fio violenta dabitur, maior, minorve, pro maiore vel minore 
exceſſu vis repulſivæ fupra sotam actionem vis attractivæ; qui 
ipfe excellus pendebit a prævia vis comprimentis, vel urgen- 
tis contaetum verfus, magnitudine 5.) Vis quscungue ad 
elementorum in A & L, exiftentium divulßonem tendens , fi 
maior fuerit tota actione vis attraftivee fpecialis fimul fumta 
per integram ſphæram fu activitatis e. g. L. @. (cuius iti- 
dem incrementi ac decrementi rationem expriment line® nor- 
males BD, @I&e.) nexum folvet , ac deinceps motui verfug 


I. non obſiſtet alia vis quam vis inertix elementi divulüi & at- 


trattiva generalis gravifica elementi in A pofiti, cuius tamen 
adtivitatis ſphæra quoque, ceu non infinica utique , denique 
& ipfa terminabitur i ın aliquo puncto F. 


§. II. De legibus Cohefionis corporez in 
‚ hoc mundo, Ü | 


Conttat, vires repulfivas, inertiæ iuxta, ac motrices, 


uti & vires attraftivas generales gravificas in paribus diſtan- 


tis , conftanter eam fervare legem, ut fint in ratione materig; 
ex quo fequitur, eas in omnibus corporum elementis homoge- 
neas.efle, & zequales in fingulis, Atqui hoc ipfum difquifi- 
tionem de lege virium cohslionis, & vis attraftiva fpecialis 
eohrefionem determinantis. ($. 17.), fumme involutam reddit, 
quod cohxfio corporum nequaquam rationem materiæ fequi 
videatur ; nee corpora pro denfitatis ratione firma, mollia, aut 
Auida fint, fed potius e. g; mercurius denfifimus fit fumme 
Buidus , modiciflimeque fuis partibus cohzereat; adamas con- 


- tra, plus duplo quam ferrum rarior, firmitate cohæſionis par- 


Gum fuarum ferrum longe exuperet, Inde faftum, ut non aullä 
| | hete- 
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heterogeneitatem elementoram fimplicium ir diverfis corpori- 
bus fufpicati- fuerint, alii plures alternantes cohehonis & re: 
pulfienis fimites in diverfis a contadtu metaphyfico diftantiis 
_  confiirxerint , alii inexplieabiles adhuc attradtionis leges in co- 
- heefione corgorum determinanda exiftimarint; quameunque cer. 
tæ ac defmitæ illæ im determinanda gravitate generali poft fum- 
mi viri Newtoni inventä illuftria vider poflint. Equidem po- 
ſtulati inftar ultro mihi concedi pete , & vero ultro-mihi conce- 
‚dendam arbitror ab omnibus @quisrerum arbitris, nec hete- 
rogeneitatem elementorum , nee multiplicatos cohsefionis lmi- 
. tes, nec inæqualiter a contadtu metapkyfico diftantes, im iftis, 
vel cogitatiorie concipiendos elle, fi abique involutiſſimis id 
genus hypothehbus, falva tam homogeneitate elementorum, 
guam fimplieitate Iimitis, omnia cohsehonam phænomena f- 
tis nitide & ex ratione prorfus fufliciente exphicarf queant.. At 
que iftud jam exequs propefitum mibi elf. 


6. 24, | 
In inquirenda lege virium cohafionis ad gravitatem pe 
eifcam (eu denfitatem materi@) non integri voluminis, ſed 
“ minimarum in fua [peeie partisularum cniufque corporis attes- 
dendum ef.  Enimvero fi elementa fingüla in cuiufvis corpe- 
sis integro volumine sequabiliter difpofita forent itz, ut finguls 
a fingulis ciırcum undique pro ratione limisuns cohzefionis ($ 
præc.) euiufris corporis elementis propria æqualiter d’flarem, 
ex fola diverfa denfitate & gravitate fub quali mtegro ve 
jumine diverfis corporibus competente , de ratione virium co 
hzfionis equali, vel insequali , flatui mox poſſet. Aus enim 
diverſæ denfitatis eſſent, ea coh@fionis limites magis minufve 
a contactu prædicto remotos haberent pro denſitatis ratione: 
quæ vero denſitate æqualia forent, inter iſta ea viribus, ipſi⸗ 
e 
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elementaribus attradtivis harumque actionis magnitudine pr®- 
valere aliis certo ftatuenda eflent, ad quarum partes fe£bioni- 
bus æqualium fuperficierum diffecandas vis maior requireretur, 
Quæ demum & denfitate, & cohzfionis viribus ſimul differ- 
sent, ea fimul quoque & cohzefioenis limitum a contactu diftan- 
tia & viribus ipfis elementorum attradtivis inter fe differre cen- 
fenda forent. At vero conftat tum ex micröfcupiorum ufu & 
obfervationibus, tum ex experimentis infra $. 46. recenfendis, 
elementa in quovis corpore minime æquabiliter fed ita, eſſe 
diftributa, ut modo alicubi denfius in fingulares firmas parti- 
culas fine conftıpata , modo inter has ipfas particulas denfiores 
ob male congruentes nec omne claudentes fpatium figuras in- 
terftitia, nünc maiora, nunc minora, relinquant, & quidem 
tam vario difcrimine, ut non raro fab quali volumine den- . 
fiores particule fpecifice ob interftitiortum magnitudinem, & 
indeconfecutam paucitatem ſuam, minus ponderent , volumen- 
que integrum minus denfum conftituant , quam in alterius:cor- 
poris sequali volumine particule minus denke, fed minoribus 
interiectis interflitiis magis inter fe conftipat®, & maiore nu- 
zero confert@, Jam vero cohsfionis magnitudo in fingulis 
particulis fpecificis quaerenda efl, eo quod corpora utique non 
tota nıole, fed quoad fingulas particulas cohzreant, feu firma, 
feu fluida fint ; ita, ut magnitudo cohzfionis, refpettive in di- 
verfis fpeciebus corporum obtinens, a fingularum partdum im- 
mediate cohærentium denfitate & contactus totius magnitudine 


.dependeat; ſiquidem vires ipfee elementares homogene@, & 
‚fimplices cohæſionis imites, ac @que diftantes in omnibus ele- 


mentis, fint. Ergo utique in lege virium eoh&fionis inqui- 
zenda non ad totum volumen, fed ad partes fingulas minimas 
fpecificas harumgue aenſitatem attendendum. 
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Suppofita æqualitate virinm ſpecialium attraltivarım 
in omnibus corporum elementis, nti & ſimplicitate & homo- 
geneitate limitum eohzfionis, quo maior eft fuperhcies, qua 
particule minim& fpecifiex , feu eiufdem, ſeu diverfi corpo- 
ris , mutuæ cohzfionis ſphæram contingunt ; & quo maior ſi- 
mul earundenm fub gequali illius ſphæræ contactu denfitas , feu 
gravitas fpecıfica, eo maior orit fingularum inter fe cohæſie 
& vis cohzfionis ; höc eft ( Quoniam ſphæra cohefionjs in cop- 
tactu fenfibili incipit ) vis cohmfionis,fuppofitta elementorum ho- 


mogeneitate quoad legem virium attralliivarum Specialium ıf 


in ratione compofita magnitudinis contalins [enfibilis, quo fir- 
gule particule cohgfonis mutse [pharam attingunt, & gro- 
vitatis, feu denfitatis , [pecaficee partscuarum earundem fingil- 
bdatim. 


® Quoniam eontactus metaph yicus ob fummam rea&tionem vi- 
Zum repulfvarım in fua ſphæra, euilibet vi uteunque 
magnæ extinguendæ parem, Auf nunquam, Aut vix un- 
quam datur ; & cohzfio alioquin non nifi in contadte 
fenfibili locum proprie habet : ideirco quoties contallum 
nomino, femper contaftum ſphæræ cohefionis a me, 
intelligi admoneo, qui contatius phyfous recte vocat 
Poteſt. 


52. | 
I. Haque fuppofta particularum minimarum ſpeciſca 
rum fingularum aquali gravitate fpecifica 8 figure Amilitudine 
maior erit vis cohæftonis in partibus craſſoribus quam ſubti- 
horibus: quia fuppofitis ſimilibus figuris contadtus phy fcos ex. 
tenlive maior erit in illis, quam in iflis, Für 
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II. Supyrofta equalitate contallus phyfci cr 5. 24. not.) 
maior vel minor erst vis cohæfionis pro ratione gravitfatis [pe- 
. fie particularım Je contingentium. 


| 5. 27. u 

II, Fieri potefl , ut defellus gravitatis [pecifice particu- _ 

farum ratione virium cohwfonis compen/etur per magnitudi- 

nem contallus phyfci tum ob fguram contallui aptiorem, tum 

ob crafftiem partichlarum fe contingentium (5. 259.) & vicifim 

Jeri poteſt, ut vis coh@fonis fiante [at magna gravitate fpe- 

tiſica particularum minuatur ob contatius illias exilitatem tum. 

ratione figure e. g. Spherice tum ratione Jubtilitatis particu- 
larum. 


* Atque ex his Tegibus genericis iam omnis corporum cohe- 
fio dijudicanda erit, Prius tamen generalis illa corpo- 
rum divifio in firma, mollia, & fuida, ceu a diverfa 
eohzefione pendens unice, rite conflituenda & expli- 
canda ef, ac tum demuns prime cohsfo fuidorum‘, 
deinde Auidorum cum frmis ; ac denigue ipfa mollium 
| ac firmorum’colseho ad presfatas generales leges exa- 
u minanda. | 


6, 28. 


| Corpus fluidum eft congeries vel aggregatum particu- 
kırum minimarım ,fingillarim hand fenfibilium, quaram lenis 
admodum cohzfıo mutua 8 pondere mafluke earundenr ad ſum- 
mon pifo equalis am fuperatur. Ubi paullo quidem, fed mo. 
dico exceflu, maior- coliæſio partium quam in uidisefl, cor- 
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* Yacın); "ımam kanc fasde dekmutionem reite ex gutıslärın 
Bcıa-um phenomens deizxıs Eximss ie ın- 
ter Germanss Piiiofepkize melieris promocor CL Ham- 
bergerus. }/sdemas ( nu {, 110. Fĩem. Phyf.) omsis 
faiia, uz ex vofs zuitatım ejundi po,;amt , kanc fer- 
sage legem , sl msBoTe quamitiade exive oras vafs de 
lata non cadont , tameif ſnmt gracia. Li igitur que 
dam vi reisurautur necejje eh , qua mil nik cohız ho per- 
tscalarum fiusdarum inter fe & cam cafe efe potıf. 
Cam igstur cokafo fi aüio æque ac gratitas (mılum ad 
motum intellige ſub aftionis nomine per 8. 9.) pofast 
zuter [e comparari, id efi, una rer alteram ( ceu mel- 
furam ) determinari, & in hoc cafu vi experientiz per 
dus karum particularum fluidarum minns eſt cohzfost 
(fingularım partium). Ss vas paullo magis inclinctur, 
at quantitas particularum extra oras vafs augealur, 
cum nursero parlicularum creſcit proportionate pondas, 
E tasc cast guttula ex pondere: ergo tunc pondus ef 
marıs cohafone. Vt igitur gradus cokafonis in fuu- 
dis [ecundum pondas determinari queat , ipfuns-pondas, 
tangnam quantum, quod infnite variare poteſt, prias 
efl determinantum. Commode vero in corporibus ho- 
mugeneis, qualia fünt finida , ubi pondera crefcunt uti 
magnitudines, pondas [ecundum magnstudınem cerian 
determinatur , ergo, quia experimenta monfrant,. ß 
qnantitas fiuidi ipfum excedat . vel [altem pifa æqualis 
bot, pondus maius efe cohafone , [ecundum eanden 

mag“ 
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magnitudinem pondus »& Ausc aqualis cohafio deters 
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IL. Raque Auida aniverfe ant particulis Thecifce le leviori- 


bus, aut certe Jubtilioribus , atque figure ud conlallum quem- 
cungtie minus apta, hoc efl, /pherica, praditis , conflare de- 
bent ( S. 25.) , aut demum illorum particule fecundum.fe tam 


ratione figure quam denfitatis ad firmam coh@funem apte aliis 


corpufculis Jpheri icis ac parum denfis interpolari ubique debent. 


* In caſu ultimo fluiditas non: erit a materia propria, ſed ab | 


aliena materia participata; qualis el aquæ ab igne 
. gethereo äuentis, 


. 90. . 
TI. Firma corpora ex adverfo aut particulis [pecie gra« 
vioribus, aut certe crafhoribus , atque figura contallui maiord 


 accommoda pr&ditis particulis, e. g. pentagonis, conflare de 


bent. j on 
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IH. Mollia pro diverfo cohefonis gradu medium in me 
do ditis omnibus particularum ſuarum afellionibus fervare de 


bent. 


—5 0. 32. 


x 


Experientia enimvero his principiis in eifdem Auidis & 


firmis homogeneis’ corporibus admodum conformis eft. 1.) Et. 
her (Aquis detur; de pro nihil ifthic difquiro, etſi illum exi 


Bis here 


966 Solutio problematis® 


Bere pro certe kabeam) Auidorum ormniuns floidilinsum ,enim- 
vero & exiliflimis, & fpecie levifimis, particulis, & verifimil- 
lime fphericis , conftat, Exölitas ex libero eius per omnes 
omnino aliorum corporum poros fluxu patet: lJevitas fomma _ 
in eo neceflaria eff tum ne preflenisgravificse vi omnia diffol- 
vat, tum ne nimis valida cohzfio ipſa liberum eius per am- 
nes arctiſſimos canales fſuxum impediat: quodfi etiam orbes 
planetarios impleret ; profetta levitas ſumma ills detur neceſſe 
eſt, ut ne motum planetarum nimis quam fenfibili impedimento 
retardet: fgura [phürica demum ex ordmatilimz femperque 
homogenen lucis reflexione evidenter infertur. 


2.) Ar setheri levitate particularum proximus eſt; & 
‚vero levifims item colifionis. 


3.) Aqua, aëre certo ſaltem pluſquam ſepungenüier 
gravior, tantundem ſpectata ſola hoc gravitate ſuperuri ab aere 
cohæſionis temuitate! id eſt, fluiditate debet. Sed & fumma 
exilitate partiim pre ipfo dere pollet; quod inde patet, qued 
mwultorum corporum exiliores poros tranfeat; quos adr perva 
dere nequit, puta ligni, chart oleo impregnare &c. Aſt 
aqua, ut paullo ante dictum „ infignern ilfum fluiditatis fibi con- 

fuetæ gradum ab interfluente æthere igneo habet ; quo per fri- 
gus elapfo fat fortiter in’glacieillius particule colærent: quod 
& indicium eft, illius particulas non pherieis fed valde po 
Yygonis figuris pollere, 


4) Spiritus Jalini, & falfurei, partim aqua, partım 
fubtiliſſmis fallum, & ‚ulfuram, variorum particulis conflant; 
ex quibus fulfurere quidem aqueis multo levioses funt , arque 
etiam exiliores ; ſalinæ vero utut graviores ; attamen item mul- 
99 exiliores, Exiliras utriufgue generis particularumex potenti 
zu | vi, 


No 
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ii, qaam in folvandis denfflimis metallis exerunt , facile pror 
bari poflet, fi operæ -pretinm ferret. Quamquam particule: 
le commixtæ Auiditatem ferme ab aqua circamfluse partici- 
peut, U | 

5.) Olea ex particnlisterreis, aqueis, aëreis, & igneis, 
ceu fiuida valde heterogenea ;, componuntur, atque adeo eo- 
zum varia yıfcıditas ex diverlitate pendet , qua particule par- 
tieulis grayvitate heterogeneis adhzerent; de quo mox $, feq. 
erit dicendi locus, - 


6.) Mercurius Auidorum omnium gravilimum, imo & 
eorporibus omnibus firmis, Sole excepto auro: gravior, atta- 
“ men, at infra $. 46. conflabit, potius ratione totius volumi- 
nis, quam qnoadminimas particulas fingillatim „ falten metal; 
la gravicate fpecifica fuperat; cum quoad ıftgs ſingillatim fum- 
tas fere omnibus iftis leyior reipfa fit, Deinde exilitate par- 
tium aquam fuperat multoties, atque veriſimillime etiam figu, 

re ad contaftum inhabilitate, Exilitas partium licet tam gra; 
vium ex fumma earındem in mediocri igue volatilitate, ſphæ- 
rica proxime figura exinde infertur, 'quod vix unquam nifi ex- 
tremo borealium regionum frigore per artificium etiam ex 
auto huc ufque vifus fit congelari. Alii cum Chemicis pre- 
fantillimis exiflimarunt , graves mercurii particulas omnes fpe- 
cficas involucro quodam rariflimo involvi , quod cum tenui co- 
hefione conciliet inignem illum fuiditatis gradum, Nihilo- 
minus miercurium coh&fione partium ſuarum aquam multotieg 
fuperare ex eo evidens eft, quod minim® qu&que fenfibiles 
Mercurii guttule fpheerice in aqua femper defcendant, ac. 
proin eohxfionem aquæ pondere fuo etiam folum reſpectivo 
fuperent; cum tamen, fi mercurius ex vaſe metallico eflun- 
dendus, ad vaßs oras ita fübi cohzerere obfervetur, ut non niſi 

pro- 


J 


; 


* 


a8 Solutio problematis 


grominemes- guttgefatis notabifes pondere fuo ablonuo cohe· 
Sonem illam fuperent. Unde quod faeilius etiam quam ipſa 
" aqua diffluere nobis videatur, non minoris, quam in aqua ineſt, 
cohæſionis in mercurio indieium eft, fed.gravitatis maioris mer- 


eur effedtus, u 


2.) Corpora — omnia vulgo vei gravioribus pfo ra 
tione cohæſionis particulis conftant, uti terræ,- ſalia, fulfurea, 


merallica, vel. ſiqua ex eis, notabiliter ſub tere volumine 


aliis leviora, fortius tamen ceteris quoad fuas partieulas coh®- 
reant (uti adamas, cuius coheßo omnium, quod feimus, cor- 
porum maxima, & tamen gravitas gravitatem aquæ non mul- 
to amplius quam triplo excedit ) aut f#guras partieularum con· 
tactui maiori accommodas ex varũs indiciis, uti ex eryſtal. 
Jorum omniam ( quarum nobilior quædam fpecies adamas eft) 
nativis figuris polygonis, eolligimus; ant minorem corporum 


- firmorum licet graviorum cohxfionem, uti auri, plumbi &« 


a maiore exilitate partium ($.25. ), hcet figuris cetera fimili- 
bus preeditarum, cum fundamento repetimus, imo fubinde eti- 
am ab heterogemearum, magis levium particularum commix- 
tione, e,g. a fulfure metallico in plumbo, AUTO , argento, Ar 
fenicarum | in ftanno &c, &c, 


/ 


&. 33. 


Particule quacungue homogene [pellata fola magnitu 
dine eontallus ut plurimum magis cokverere debent, quam he- 
terogenex. Cuiufcunque enim figure particulas aſſumas; quam- 
dhu homogeneis homogeneas coniunges, tota magnitudine con- 
tactus, quanti demum pro fuperficierum ratione capaces ſin- 
gule feörkm funt, fe mutuo: contingent una alteram. Und 
unico eaſu excepte, quo videlicet duas heterogeneas, precile 

“> 
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aohvexitäte & concavitate eiusdem plane figure diffimiles . 
alſumas, e.g. fi i ſphærulam folidam concavæ fphrerule ceuin- 
volucre apte congruenti immillam concipias ‚aut fi polygonam- 
partıculam in aliam ſimilis & proxime zqualis, fed eavæ figu-. 
‚se infertam ponas; in ceteris emnibus cafıbus ab his diverlis 
nunquam augeri , bene tamen minui magnitudo contactus po- 
terit in heterogeneis fe contingentibus reſpectu eius contactus, 
euius esedem feorfim particule cum alııs ſibi figura & mag- 
- aitndine homogeneis particulis capaces funt,. Aut enim fphe- 
sic funt particularum figure ; & nec fpheericas, nec polyedras- 
alias particulas plus quam: in puncto contingere poflunt : aut 
eedem polyedr® funt, ac planis fuperficiebus terminat® ; & 
tunc heterogeneas fphzrieas, aut minoribus planis terminatas,. 
guidem minus, nımirum illas tantum ın puncto, has fecundum 
plana minora , alıquando etiam fecundum zqualia, contingeef, 
at non augere contactum in aliis heterogeneis etiam polyedris 
poflunt,. ecfi iſtæ maioribus:etiam quam ipſæ fuperficiebus, pla- 
nis terminentur;. fiquidem quoad exceſſum fuperficiei unius 
eontaftus haud dari poterit. Ergo &c. &c. 


* Cafum hoc theoremate indicatum, quo folo due heteroge- _ 
neæ particule, etiam que denſæ, vi folius contactus 
magis cohzrere poſſunt, quam duæ homegenez ,. ca- 
fum involucri, vel vagin«, relte appellare poſſumus, 
eoque. nomine deinceps utar ad fignificaundum illum. 
Chemici veteres eum in coniunftione alcalicorum cum, 
acidis evenire, Ted mere coniecturis ducti, exiflima- 


vunt. 
| $. 34. 
r Suppofta œqualitate virium atiraltivarum [pecialium 
Aa in 


+‘ s 
. . 4 
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in ommibas corporum elementis, ac fimplictate limitum cohe- - 
fonis (S.22. & ſeq.), folo cafu involucri excepto ($. præe. 
not.) particule homogener corporum quorumcungque [pecikce 

ſrmius inter fe mutuo coharere debent, quam heterogeneis le- 
vioribus. Cum enim vis tota cohselionis particularum talium 
fingillatim Gt in ratione compofita magnitudinis contaltus & 
gravitatis ſpeciſſeæ earundem ($. 24), inter homogeneas vero 
Pparticulas magnitudo eontactus femper (caluillo excepto) aut 
maior , aut ſaltem æqualis fit, atque inter duas heterogeneas 
($. przec. ) ideirco ratione eontactus minor inter homageneas 
quam inter heterogeneas elle cohseflo non poteft. Quodfi er- 
go gravitas homogenearum maior fit, ex ratione gravitatis 
maioris Mutuo ita magis cohserebunt, ut per contadtum ille 
exceffus cohefionis reſpectu heterogene contingentis levioris 
compenlari nullo pacto poflit, Ergo &c, 


$ 35. — 


H. In eadem hypothek (S.praec.) particule homogenen 
eorporum quorumcungne aliis aque gravibus, ſed figura hete- 
rogeneis ( excepto rurfus cafu involucrı) itidem minus st plu- 
rimum, aut aliquando aqualiter , fed nunpuam magis coharere 
poterunb, quam homogeneis,. Cum enim ratione gravitatis vis 
cohzGonis femper æqualis eßet per bypothelin ; per $. 33. mi- 
nui quidem poteft ratione pofibilis minoris contactus ob diſſi- 
militudinem figur® ; imo & alıquando ob zqualem contaftum 
etiam inter diſſimiles figuras polhibilem squalis effe (ut fi fu- 
perficies triangula quadratse applicetur ); alt augeri uunguam 
poterit, ob nunquam poflibilem inter heterogeneas contaetum 
maiorem , quam is inter homogenea eſſe folet, 


8. 36. 
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8. 36. 


m. In eadem hypothefi S. 34. particule komogenen cor⸗ 
sorum quorumcunque aliis heterogeneis gravioribus nunc ma- 
gis , nunc equaliter, nunc etiam minus coherere poſſunt, quam 
inter fe cohereant; magis quidem, ſi eontactus par fit, @gwa- 
liter, fi reciprocet cum gravitate (S. 24.), minus, fi plus ab 
gqualitate quam pro ratione .reciproca gravitas deficiat inter. 
heterogeneas quam homogeneas. 


$. 37: | 2 

IV. Particule Teviores /pharicu gravioribus heteroge- 
Reis gnibufcungue [emper magis quam homogeneis coherebunt : 
qwa ob illarım fguram ſphæricam contaltns femper erit.re- 
ſpectu utrarumvis equalis, atque adeo cohæſionis magnitude 

gravitatis ratienem ſequetur. W 

6. 38 

V. Particulæ leviores gravioribus licet fphericis rare 
nagis? cohterebunt , quam coherent inter fe, wifi etiam ipſæ fint 
Speericee, aut [altem praxime Jpherie ; aut nih excejlus | gra- 
vitatis is iflis ft valde eximius : quia fphzericas licet gravio- 
res tamen non nift in punto contingere pellunt: unde, nifi 
& ipfie fphzerienr int, nee excefus gravitatis ille valde exi- 
mus facıle ratio -contattus earum cum homogeneis vincet ra- 
tonem reciproc® gravitatis heterogenearum fphzericarum, 


$. 39. 
Ex regulis hısc ufque datis omuis tum Auidorum inter 


EZ tum Jolidornm s tum illorum cum iflis , colrefio explicari po- 
| 2. 262 teſt, 
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teſt, ſalua virium elementarium homogeneitate & fimplicitate li- 
mitum cohafonis, Nihil enim homogeneitati & fimplicitaä 
legis virium cohgfionis in omnibus elementis in univerfa co- 
hefionis varietate opponi poteft, quam quod quadam carpo- 
ra admodum gravia leni admodum cohsfiene, uti mercurius, 
ex adverlo alia medioeri gravitate prædita ceteris fint firmio- 
a, uti adamas. Atqui utrumgue ex fola lege IIL $.27. ſa- 
eillime explicatur, eonfentiente 6, 32.n. 6. & 7. 


* Nıhilominus, ut legum veritas, fimplicitafque ſufficiens, eti- 

am a pofteriori ftabiliatur,. experimenta omnis variæ 

- sohsfionis eorporum eildem ‚prorfus confentire, oftendi 
adbuc oportet. 


S. IV. Explicatio Phenomenorum cohefionis 
Corporum ex legibus huc ufque ſtabilitis. 


1. De cohoæſione fluidorum inter ft. 


S. 40. ° 
I. Itaque fluida, nih ratione contallus particalarum 
aliter in sis magniludo cohmfionis determinetur, eo magis vil- 
eida eſſe, id fi, particulis fuis fortius inter fe cohwrere de- 
bent, quo Junt graviora prafertim quoad minimas particulas 
Specificas fngillatim ſumtas (per$.26.). 


* Conientit 'experientia in omnibus fluidis 6. 32. recenfiis, 
| folis oleis.exceptis, que , etfi aquis leviora, his tamen 
‚vifeidiora funt. Verum cum olea heterogeneis, & quo- 
ad gravitatem fpecificam maxime diverfis pasticulis 
conftent ($; cit. n. 5.); ideirco- ewiuslibet oleofe par- 
tacu- 
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ticulæ qua talis contactus cum alia ex contactibus plu- 
rium nunc graviorum, nune leviorum, particularum com- 
ponitur; ut .adeo leviores particule mediantibus hete- 
rogeneis gravioribus fartius colligentur, quam fe folis 
connecti poſſent. 


8. 41. 9*V 
Bi Si plures .alicuius fiuidi homogenei particulæ face con- 
tingant in alio fluido, gravitate Jpecifica Senfibiliter diverfo, 
nec pondus ob exilitutem maſſæ obflet, in fguram ad fenfum 
Ipkericam componere Se cobefionis virtute debent tamdiu enim . 
Plures contra pauciores ex parte aliqua niſu ex mutuo æquali 
omnium attractione orto, feu ipſius colıefionis vinitentur, do- 
nec figura ſphærioa exorta nũiſus ille cohærendi ex omni parte 
circum undique æqualis factus quilibrium determinet. Cum 
ergo in Auidis cghefio alioquin quoad ſingulas partes minima 
fit , conjundtus ille nifus plürium ex una parte facile aliarum 
paucierum cohzfionem reipfa folvet, & cum figura Iphzrica 
zequilibrium reftituet. Obfervare hanc fphericam guttularum 
fluidarum figuram quam diſtincte licet, cum vel ig recipiente 
vacuo, vel in coltione aquz in vafe vitreo, bullulæ aereæ 
copiole aſcendunt. 


* Dixi, ninß pondus obſtet. Quoniam enim graves ſimul ſunt 
tales omnes guttule, quemadmodum utrinque circa 
diametrum verticalem earundem directiones omnes gra- 
vitatis deorſum ad terræ centrum tendunt, ac infuper 

particulæ inferiores a fuperioribus inſiſtentibus deorfum 
quoque premuntur; ita figura guttularum non niſi ad 
"fenfum, miaime vero in rigore, fphseriea elle poteft, 
Unde & oculo obfervare licet, quo guttula fit maior, 
4aaz ad 
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ad oram vafıs delapſura proxime, eo magis eamin ob- 
longum a pondere crefcente diftrabi fecundum diame- 
trum verticalem. 


6 42. 


. HL Euttule. Auide minores fefe tangentes in medio al- 
Yerius fuidi, gravitate Senfibilkter diverfi , in unam [phericam 
ad fenfum guttulam confiuere vi cohefionis debent, quamdiu 
pondus earundem motni ex cohwfione non refſſtit. Cum enim 
a Auido ambiente, feuleviore, feu graviore , premancur in om- 
nem partem »qualiter, & idem onmibus earum partibus gequa- 
Kter, & idem omnibus earum partibus æqualiter cohzereat, 


‚etque etiam omnes ipfarum partes vicifinn ob homogeneita- 


tem partibus cundtis ambientis Ruidi equaliter eohæreant; ideir- 
co, mifi & ipfie inter fe quali numero verfus omnem partem 
oppofitam fe premant, in zquilibrio effe nog poſſunt, atque 
adeo nen quiefcent, nift in unam fphreram fe confocient. Ex- 
perimentum conforme offeiunt guttule oleofe, aqua agita- 
tione commixtze, ceu fnide graviori , ac vicifim guttulæ aqueæ 
Oleo eommixtæ ceu beviori, 


* Motus guttularem dedorſum in fuido Ieviore, a act fürfum in 
graviore, non obftat huic gustularum fe tangentiumin 
unam ſphæram colleltioni ; quia refiltentiam eohizehonis 
Auidi ambientis non vi cohæſionis ſuarum partium fed 
vi refpeltiva gravicatis aut levitatis ſuæ vineunt : unde 

. motus partium guttularum verfum fe mutuus a eoh®- 
fione pendens ab illo defcenfus aut afcenfus motu nen 
turbatur, nifi cum bullæ maiores ita funt, ur preflio ſub 
inequalis alitudine im ambiente Auido fiat notabiliter 
maior reſpectu inferiorum gar fuperiorum patium: 

tum 
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tum vero etiam maiores eiusmodi bull e g. aẽreæ in 
longum i in aſcenſu diftrahuntur. 


5. 43: 


IV, Guttula finidi fpecie levioris , tangens guttulam 
fuidi [pecie gravioris, gquasum non- mifcetur, tendet verfus 
guitulam fpecie graviorem vs cohwfonis , eandemque afjumta 
ex eo latere figura concava.ex parte amplelletur : ipfa vero gut- 
tula [pecie gravior fguram ſphæricam mitabit ita, st in par- 
tibus contallus convexitatem maioris , in partibus. vero a con- 
tallu remotis convexitatem minoris [phere aſſumat. Cum enim 
gattula levior a graviore pro diverlitate gravitatis magis tra- 
hatur, quam ipfa iftam trahat; idcirco levior vi cohsfienis ma- 
gis verfus graviorem , quam ifta verfus illam, nititur: hocip- 
fo autem guttula gravior magis ex ea parte, qua tangitur a 
- leviore , quam ex altera oppofita, preinitur, atque adeo & in 
ipfa zquilibrio fublato hgura ſphærica mutätur, 


* Ut experimentorem iftam obiicere fenfibus poflimus, ı )Ta- 
bula lignea febo fuſo obducatur; dein confpergatur co- 
piofo femine Iycopodü Specifice levifimo, ne tabulæ 

ſubſtratæ attractio attraltionem mutuam guttulerum tur- 
bet; tumque tabula ponatur horizontal ſitu. 2.) Char- 
tæ in formam coni convolut®, ut m ame exiguum 
foramenrelinguatur, indatur mercurius;-fiegme ex illo fo- 
ramine prsecife tantum mercurii femini l ycopodii impo- 
ni poterit, ur guttulam Conftituat, Hoc modo duz, vel 
tres guttule mercurii tabule inpelllietup 3.) Canalisan- 
guftus vitreus opefultionisrepleatur aqua ad duorum di- 
gitorum altitudiem ; vel nimmergatur tanrum ad dictam 
profunditatem aquæ, protrahatur Queinfitu valdead.he. 

0 NZON> 
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rizoutem inclinato: fic aliquot aquæ guttulas comtinens 

admoveatur guttulæ mercurii fie, ut lineam Parifienfem 

diſtet; eleyetur paullulum, & profluet guetula; que cum 
primum guttulammercuriitangit, verfus hanc movetur, 

&in eo loco, ubi mercurium contingit, fuperficiem for- 

mat concavam, in oppofito autem convexam ; mercutii 

vero guttufa in loco conta@fus curvitatem maioris fphe- 

r® obtinet. Idem erit effetus, fi imilem in modum 

juxta aquæ guttam olei levioris guttulam 'applicaveris, 


* + Dixi vero, fi guitula levior grauiors non mifceatur‘, con 
ftat enim, uti folida multa a menftruis Juidis, e. g.ab 
aquis ftygüs, fic & fiuida quedam,.e.g, mercurium, 
ab eisdem folvi, eisdemgue commifceri, 


8. 44 

V, Fluida dwerfe gravitatis [pecihce quad minimar 
particulas inter fe commixta manent, ut [pecifice graviors 
narticule in leviore non deſcendant, nec levioris particule in 
graviors afcendant furfum: & quidem eo maioribus parti 
lis permixt& manebunb duo id genus. fluida fe mutuo non per- 
feile milcentia, quo minus ef diferimen gravitatis [pecifica 
utriuſque. Defcenfusenim partium fuidi gravioris fit pondere 
refpettivo „ feu exceflu gravitatis fpecific® fupra @quales par- 
tes levioris; afcenfus vero partium 'leviorum fit exceflu gr# 
vitatis lpecißcæ partinm gravioris æqualium. Jam vero licet 
exceflus iſtæ Tu utroque caſu ſemper fit proportionalis maſſæ 
ipſarum partium commixtarum, ſeu hæ maiores ſint, ſeu mi- 
nores, tamen cohæſio partium unius fluidi commixtarum cum 
altero non maſſæ earundem partium, ſed fuperficiei, id eſt- 
contactui, proportionalis eſt (cum denfitas reſpectiva in maio, 


ribus & minoribus particulis fit eadem) per$.24. Cum ergo 


mat 
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maſſæ decrefeant regulariter in triplieata, fuperfeies ſolum im 
duplicata ratione diametrorum; imminutis particulis commix- 
tis vis fubmergens, vel furfum extrudens „ decrefcet in tripli- 
cata , colisefio vero retinens commixtas partieulas tantum de- 
crefcet in duplicata ratione diametrorum, ac proin- demum 
zquabit prædictum exceflum ‚ac retinebit particulas fatis mi- 
futas, tam graviores a defcenfu, quam feviores ab afcenfir. 
2.) Porro cum maiore vi fibi cohsereant fluidorum æque gra- 
vium particule, quam fi alterutri eorum levius conjungatar 
($. 34: ); quo minus duo fluida gravitate fpecifica different; _ 
eo maiorum partium nifui, ad defcenfum vel afcenfum ten- 
denti , vincendo par erit mucua utriufgue cohæſio: atque adeo 
eo maioribus particulis fibi id genus fluida commixta mane- 
bunt, fi mutuo non perfelte mifceantur ; ‚quo minus gravitate 
| Specifica different, 


* Experientia rurfum ex integro confentit. Vina agnis ut plu- 
rimum.leviorä ſunt, & tamen aquam fibi femel com- 
mixtam retinent; quod idem de cerevilia valet. Olea 
& pinguid quzcungue aquæ perfecte & quoad minimas 
particulas fuapte fponte non mifcentur ; imperfecte ta_ 
men ope agitationis aquæ commixta eo maioribus maf- 
fulis ac guttulis huic cohserent, quo proprius ad fpe- 
eificam aquæ gravitatem acceduut, | 


‚2. De cohefione fuidorum cum folidis. 


Hic jam propior acceflus nobis eft ad propofitge que- 
fionis academicz folutionem, Siquidem elevatie illa aquæ ad 
margines vaforum haud dabie ex coksefione quadam fluidi iftius 
eum folida vaforum materia exoritur. Interim phænomenis de 
echefione fuidorum cum foldis .rite explcandis ante, omnia 

BE prin- 
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Nolidum quodcungue corpus , £ fuido quodam in poros 
us nwepto Impregnatum, in eo ip/o finido fubmergatur in 
uudum ufque; minimas particulas denfiores, atque adeo re- 
Jpettive ſpecie graviores, habet , quam idem fluidum: etfi ſub 
integro volumine quodam fumtum fluido eidem ceu [pecie gra- 
viores , habet, quam idem fiuidum: etfi Jub integro volumins 
quodam fumtum fiuido eidem ceu [pecie graviori innatet. Con- 
ftat enim ex principiis Phyſicæ de zquilibrio folidorum cum 
Buidis , non nifi corpora fluidis [pecie graviora in iis defcendere 
in fundum ufque, non item, quæ eiufdem , vel minoris, gra 
vitatis fpecific® funt, ſeu folida, feu fluida. Dum’ergo cor- 
pus aliquod felidum in eodem fluido, quo impregnatum ef, 
defcendit; defcenfus non oritur a partibus fluidi in poros re- 
cepti; ceu qu& eiusdem funt cum fluido fpecifice gravitatis. 
Ergo idem defcenfus eft a folis minimis particulis ipfias folidi; 
quæ hoc ipfo fpecie graviores efle debent fimilibus minimis 
ipecificis Auidi particulis. Unde quod folidum eiufmodi cor- 
pus integro volumine acceptum, & nondum eodem flaido im- 
prægnatum, levius fit eodem fluide, præciſe interflitis eius- 
dem tribuendum, 


$. 46. , 
Experimar iam I,, lignum in tennia fegmenta divilnm, 
° : in. 
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Iintegmima , fnougiam.&c. fi.aqua’ inpresgnentar, in hae ſubſi- 
dere. Clariſſ. D. Hamberger quoque experimemo fe depre- 
bendifle teſtatur, argentum, plumbum, ſtannum, per amalga- 
mationem, feu lolutionem chemicam , mercurio impregnatum, 
fi.eidem mercurio in vafe Quenti imponantur, fubmergi ; ta- 
metfi hæc omnia maioribus volumimibus accepta eisdem præ- 
fatis Auidis innatare , cen fpecie leviora, foleant. Itaque per 
6. prec. garticule ſolideæ ligni, charta , linteaminum, [pon- 
gie EAc. particulis [pecifcis aqua, € particule metallic ar- 
genti ‚ plumbi , flauni — mercurii poricxui⸗ —— ‚pe | 
vie graviores funt, Ä 


* Scops ligniideo folum ad experimenta hec eligitur, gt aqua. 
in plurjbus locis efus partem contingere, & fie facili- 
us penetrare poſſit, atque aèër in interflitiis interceptus 
facilius exitum inveniat, Quamquam etiam ligna maiora, 
præſertim quæ ex ‚gravioribus funt, poftguam fat die 
in aqua hæferunt, demum fubfident. Spongia ſub ipſa 
aqua comprimenda eft, ut aër omnıs vi expulfus loeum ' 
aquæ fubeunti cedat ; fecus vix obtinetur , ut infra aquam 
mergatur tota : quod idem docet, non qualemcungue, 
fed integram quoad ommia interflitia impregnationem. 
ad eſffectum, de quo fermo eft, requiri; eoquod vide- 
Heet fecus interlticia multa adkuc aut. vacua. aut leviore 
aliena materiatantumrepleta , volumen totam refpelti- 
ve levius æquah volumine aqueo adhuc conftrciant, De 
Amalgamatis metallicis idem EI, Hamberger monet, ea ' 
ı : Im igne paranda elle, ut mereurias intime mifceatur , ' 
- Bene omma contentus 'expellatur; dei:inera Firtea= 
wien ve} estium.cumprimendä.elle in globum ; tum ur! 
pars fpecie levior , mercurius.nempe;, quo ultra Tacuri- 
Bob 2 ©: 
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wateın interfixtiorum abundat, anferntur, quæ folamfa- 
perficiem, & cum ifta cohzfionem cum fluido ambien- 
te auget , nec tamen defcenfum iuvat; tum ne a mer- 
eurio, in quem proiicitur amalgama , nimis cito diffol- 
vatur; dd quod pauca nihilominus intra momenta con- 
tingit. Cupri amalgama fe non paraſſe fatetur citatus 
audtor; ferrum vero in amalgama a mercurio non abi- 
re, alioguin ex metallurgia conſtat. Recte tamen in- 
fert , h2c quoque metalla, fi non quoad omnes, fal- 
tem quoad plerasque partes fuas minimas minimis mer- 

. eurii partieulis graviora efle ; eo quod ftanno graviors 
fint; cuius amalgama in mercurio delcendere experi- 
mento Proprio in fpecie compererit, 


$. 47. 


Experimur 11, pluriıma corpora heterogeneis, & gravi- 

„tate fpecifica admedum diverfisex particulis componi, utie.g 

oOolea, ex quibus Chemia docet operatione varia nunuc aqueas, 

nunc falinas, nunc fnbfureas, ac terreas partes feparare, qui- 

bus igneæ & aerex paſſim commixtæ ſunt. Idem valet de fo- 

liis plantarım, de herbis, de polline florum &c. quæ licet par- 

tes terrellres graviores plurimas contineant , tamen ex: pluri- 

mis fimul aöreis, aqueis, falinis, ac fulfureis volatilibag com- 

ponuntur. 2.) Praeterea in plurimis id genus corporibus mi- 

eroſeopia nobis oftendunt texturam fuperficiei talem , vi cuius 

ob prominentes afperitates & tenuifima filamina fluida eis fü- 

perfufa non niſi pauciſſimis punctis ea reipfa contingere poſũnt, 

uti in femine Iycopodii, in lino, in folus herbaram , & plan- 

tarum &c, Itaque in prime. cafu cohafo kalium corporam quo- 

| ad partes ſuas proprias nec gravstati [pecsfce. integrorum v0- 
» ·— . Iuminum ‚nsc fingulis particulis miſcibilibus proportionalis ſ 


— — — — —— — 
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pokif; ed Alais ratio componi debet ex —E miſcibili: 


0m denftate, & mutua habslıtate ad contalius )) id eſt, ſumma 


irreguloris fit neceſſe eſt. In caſu altero quoad cohæ fionem 

fuidorum cum id genns ſolidis corporibus infuper puntiorum 

gaucstas attends debet, in quibus contaBus aliquwis cum fluidõ 
auf yartibus poſſibilis ef. 

| 5. 48. . 

Si particule quœcunque corporate, gu ab aliis conti- 

zuis attrahuntur vs attralliva [peciali in contatiu phyfico Je 

exerente, f, inquam, particule sodem tempore in partem con- 


trariam fortius trakantur a vi fimili quacungue, alteris illis“ 
remifkus trahentibus cohverere ille non pojjunt. Eft enim co- 


hæſio refiltentia adverfus feparationem fola readtione vis iner- 


tie maior ($.9.). Atqui polita maiore in adverfam partem 
traflione ex prima attractione minore refiftentia adverfus fe- 
parationem a remiflius trahentibus faciendam oriri in eodem 
elemento vel particula non poteft} cum determinatio maior 
ad motum contrariam determinatipnem iminorem contrariane 
in eodem fubielto deftruat $. 10.). Ergo neque cohæfio cum 


. zemifius trahentibus oriri poteſt. 


8. 49. 


Tametfi ob generalem £3.commmem ommium elemento- 
rum vim attrahendi [pecialem particule fluidorum quoramcun- 
que fingillatim [umte omni folido per fe cohareant pro ratioae 
contatlus & ‚gravitatis ſpeciſicœ particularum eiusdem folidi : 
tamen fluida maiore paullo quantitate coniuncta nulli coherere 
pofunt folido , cuius vis attraliiva fpellata ratione compofta 
ontallus & gravitatss [pecifica partium contingentium par 

Bbbz vs. 
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Bes fluidi minor eſt vi attraliiva , qua [ecundum rationem"com- 
. paftam finilem fe mutuo attr ahunt ipſæ yarticule talis fluidi 
(S.24.). Ratio eft; quia, cum maior guxdam fluidı talis 
quantitas coniundta eſt, cuius partes fortius fe ipſas mutus in 
contaftu attrahant, quam a folido attrahantur partes ıllı con- 

tiguæ, eo ipfo tempore partes fluidæ folidum eontiugentes 
& ab hoe attraftse trahuntur fortius in partes oppofitas a con- 
jundtis aliis partibus homogeneis fuidis: ergo per $. prec, 
hoc cafu folido tali cohserere non poflunt: etfi feorfim ſumtæ 
talis folidi partibus pro ratione attraftionis earundem cohzrere 
deberent, 


* Experimentum feu obfervatio quædam memorabilis nromen- 
tum zeguke iſtius apertiflime declarabit. Mercurius 
modicifime etiam quantitate famtus vitro non eoh- 

ret, fed in guttulas eollektus confluit. Nihilommus & 

in deftillatione fub tenniſſimi vaporis fpecre afcendatex 
eucurbita „ eapitello mtus cavo adharret , atque extrin- 

“. feceus infpieiensibus fpecukt formam in vitro illius oſſert. 
Aft quamprimum continuata deftillatione eutis craflior 

ex. ſublato mercurio eflermata eſt, rurfum defluit totus 
aimiflo vitro, Ex hoc experimente apertifime petet, 
merourii partieulas fingillatim etiam vitro fie cohgerere, 

ut vis illa cohæſionis etiam illarum gravitatem fingil- 
fatim vincat, Aft ubi mercuriales vapoges cutieulam 

tam erallam- efformarunt,, ut particulæ eorum, vitro 

prius fe contingenti eohærentes, infra fe alias mercu- 

tiales fibi contignas habeant , quibus ob vim attracti- 

vam fortiorem fortius cohxrent, ob tra&fionem talem in 
partes contrarias fortierem vitro cohzrere omnino de 

finunt , eegne dimiffo defluunt in excipulum, 
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Fiuida quecumnque, paullo majore quantitate accepta, 
nulli cohwrent folido, cujus particule fingule fingulis ipſo- 


rum particulis ſpecißcis fu: fpecie leviores. Non enim Auide 


cohzrere pollunt folido, fi particule ipforum folidi particulis 
| contiguæ eodem tempore ab aliis fluidi particulis homage- _ 
neis attrahantur fortius in partes cantrarias ($. 48.). Atqui 
fit hoc, cum folidi particul® funt leviores: fiquidem attractio 
eft in ratıone compofita denfitatis particularum trahentium & 
magnitudınis contadtus: eft autem per hypothefin major den- 
fitas particularum fluidi quam folidi; nec contaftus ad parti- 
culas folidi ceu heterogeneas poteft efle major quam ıpfarum 
particularum homogenearum fluidi inter fe; ($. 33.) nifi im 
_ folido fingas particulas involucri rationem habentes refpeetu 

particularum fluidi; quod oblervationibus microfcopiorum. om⸗ 
uibus adverfatur, Ergo fuida &c. &e. 


g 51. 

Fluida quæcunque folidis ſecundum garticulas minimas 
frecificas fpecie gravioribus coherent, nifi ratione contalius 
‚impeditioris ad particulas folidi minor fit attrallio, qua ſoli- 

& particule trakunt fiuidi particulas, quam ea, qua fluidi 
porticule, [fe mutuo attrahunt. Cum enim cohæſio juxta at- 
que attractio fit in ratione denfitatis feu gravitatis & magni- 
tudinis contactus; ($. 24.) nifi contadtus reſpective, ut dic- 
tum, in particulis folidi fit impeditior, pro majore denfitate 
particularum folidi fortior erit eorum attradtio, ac proin etiam 
cohzefio particularum fluidi fortior cum illis, quam iater fe, 


* Dixi; mif ratione contallus impaditioris &Ac. quibus verbis 
| GACED- 
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exceptio omnium earum irregularitatung continetur, 
quas $. 47. complettitur. 
S. 52, 


Fluide diverfa y eidem ſolido quoad particulas minimas 

fpecie graviors coherentia, cohwrent ei pro ratione gravitatis 
fpeeifica [warum particularum propriarum. Etenim finivi cohe- 
rentis particule & folids particulis fecundum omnia elementa, 
quibusiftas contingunt, trahuntur equali vi. Ergo quo denfiores 
funt, id eft, quo pluribus elementis fub eadem fuperficie par- 
ticulas folidi contingunt, eo fortius trabuntus, eisque etiam 
eo fortius cohzrent, 


5. 53. 
Unde ‚fub reſtrictione $. sı. indicafa hoc info fuide 


stiam adhorent Jolido. fecundum minimas particulas gut 
gravi. Sequitur ex $}. 51. 52. 


= Es his jam legibus commodifime omnium phenomenorun 
ad cohæſionem fluidorum cum folidis pertinentium; 
atque inter hc etiam $, r. relatorum que hic pre- 
eipue in quæſtionem veniunt, ſuſſicientes reddere 1% 
tiones cum onmi, quæ in‘rebus. phyficis haber: po 
weft, certitudine poterimus. 


§. 54. 


Atque inprimis evidens efi, diverftatem phoenomeno- 
rum $. ı. relatorum neque a pondere fluidi ejusdem, ejusque 
guttularum. neque a preſfone aëris, vel alterius cmjuscungue 
materiæ extrin/ecœ, orörs poſſe, tum ob dicta . 15; tum quod 
pondus 


—32 
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pondus, Auidi ejusdem ejusque guttularum femper fit prorſus 
idem, atque eadem quoque ſemper preſſio feu aëris, ſeu al- 
terius cujuscunque materiæ extraneæ; tum denique quod om- 


nia phoenomena recenfita perinde in vacuo Boyleano atque 
in libero ägre eveniant. 


® Dicemus vero paullo poft, guttulas fuidorum, de quibus 
" $- ı. actum omnes perinde planis homogenea ex ma- 
teria fibj fuperne applicatis adhzerere ($. ſeq. not, ı.) 
ubi fane pondus feltem guttule caufla cobefonis id 
genus eſſe non poteft, | | | 


0 855. 


Ratio, cur guttule aqua mercuriales in cakbus$.ı. 

0.3, & no. 4.) exprefks diffluant, eſt fortior attractio ver- 
Jus folidi plani particulas minimas fpecie graviores, quam fit 
partium minimarum leviorum fluidi attractio inter Se, & ex 
attratiione orta-major cohæſio ad partieulas plani folidi, 
quum ft cohafo particularum flüidi refpeilive inter fe, Cum 
enim particule ipfius Auidi, aque nimirum, & Mercurii, in 
fe inyicem omnes aqualiter agant, atque fe attrahänt aqua 
liter; ideirco, quamidın ex nulla parte ab alio agente extrin- 
feco fortius verfus partem aliquam attrahuntur, quam ipſæ 
fe mutuo attrahant, tamdiu figuram ſphœrieam confervant 
(S. 41.) niſi ob quantitatem Auidi gutta majorem vis gravi- 
tatis cohæſionem vineat ($. cit. not.) at fi ob majorem den- 
fitatem, feu gravitatem fpecificam, particolarum minimarum 
plani ſolidi, cui guttula Auidi infiftit, in particulis guttulæ 
planum eontingentibus attractio verfus planum ſolidum eft 
major, quam fit attractio particularum gurtæ fuide verſus 
fe invicem tunc nifus particularum guttule contisgentium 
Ceec | umplan 
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plınum folıdum, feu cohzfio, major erit verſus planum fcli 
dum, quam verfus homogeneas guttule fluidse partieulas, 
ac proin guttula prius Spherice sequilibrium circa vires eo- 
hærentes omnium ejus partium tolletur, & metus ex cohe- 
fione majore verfus particulas plani folidi orietur in particulis 
contingentibus. Motus ifte in Fig. IL fiet feeundum diretti- 
onem a b, & particula fuide, ex sequilibrio femel dimotæ, 
motum iftum yi propriæ cohzlionis fequuntur ita, ut trudan- 
tur a fuperioribus verfus datera c d; ex quo, aucto rurfum 
contactu cum plane, crefcit caufa motus, deerefeitque con- 
tinuo altitudo @ b, crefcit yero latitudo cd, id eft, gutta dif- 
fluit in plano fubjeto. Atqui ex $. 46. patet, in omni eaſu 
difluxus guttularum. gquæ, vel mercurii, particulas plani fub- 
iecti minimas efle fpecie gravieres partieutis ſingulis minimis 
aqus, vel merenrii (vide etiam dicta S. 23.) ac proinde per 
$. gr. his aqua, & mercurius, per fe loquendo cohærere de 
bent, nifi contaftus aliunde impediatur, - 


®* Confirmatur demonftratio he effeftu confimili prorfus, 
quamvis verfus partes relta oppofitas, confequi folito, 
fi guttae e f infiftenti in plano m n, febo illito, pla 
num metallınım 0 p fuperne ad contactum ufque ins 
applicetur: mox enim gutta figuram fphericam dimit- 
tens verfus planım fuperius difluit in formam g hi 
“eo quod nimirym vi cohafionis verfus planum illud ın 
pundto e majore zquilibrium inter partes guttæ cor 
tinuo tollatur, ortoque femel verfus illam partem motu 
ceteræ vi coh@fopis propriæ confequantur; unde al- 
titudo ef minuitur, crefcitgye latitudo g%. Hoc qui- 
dem cafu gravitas guttse motui diffluxionis yerfus fü- 
perius planum opponitur; at, cum cohzlip gravitatem 
‚guttule 
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guttulæ ſuperet (.$. 23. not. diffluxio nihilominus tom- 

 diu confeguitur, quamdiu fluidi copia quantitatem 
guttulee non fuperat. Imo Gmilis diflaxus guttæ ef 
quoque confequitur, fi ad latus g vel A guttule fphe- 
sic cochlear vel cultrum metallicum applicueris. Por- 
ro facilins adhuc difftuunt guttule, & folidum planum 
Suido homogeneo jam prius fit humeltatum; quia Aui- 
do ejusmodi homogeneo jam insequalitates fuperficiei 
folidee implente, flatim initio gutrula Auidi im pluribus 
pundtis eontactum invenit, atque id circo fortius ver- 
fus folidum tale trahitur., | 


”* Dices vero: cur gutta dqu tion diffluit fuper plano laneo 
fuper linteo, fuper folio braficse &c.; cum tamen & 
lanam, hnum, folıum brafice &c. conftet multis ex 
particulis componi (e. g. terreis) quæ aqus particu- 
lis fine feorfim furtitis graviores, Reſpondeo, id inde 
efle , tum quod permixtæ ill fint multis aliis leviori- 
bus, tum quod illorum corporum fuperficies tam te- 
nuibus filamentis prominentibus fint extenuat® (mi- 
erofcopio inprimis id docente) ut in paucifiimis punc- 
tis guttule aqueæ contadtus concedatur. Vide dicta 
&. 47. & <ı. Neque enim in contadtu guttule ad plana, 
de quibus hic fermo eft, contactus folum in pundto 
unico fingendus eft, ut in fphzera & plano geometrico; 
maxime cum ob dieta $. gr. not. etiam guttulæ figura 
fphzrica a proprio pondere faltem infenfibiliter turbe- 
tur. Itaque cum cohzfio partium propriarum guttu- 
læ major fit fumma punetorum contadtus cum lana, 
lingo; &c. ideirco guttula fuper his non diffluit. Idem 
intellige de gutta mercarü, fuper planis levioribls non 

Ceca diff- 
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difluente fecundem dicta $. 1. Nr, 4. aut Gi pianum 
muco leviore, vel habitu aqueo, infectum ſit. Häne 
folam veramque rationem efle, experimmentum §. 4% 
in annot, relatum apertiflime evincit. Cum enim in 
illo mercurii particule in vaporem attenuatæ etiam 
contra vim gravitatis fug in oppoflitum tendeutem 
fuperiori cucurbit® ejusque domatis fuperficiei eoncavæ 
adhzereant, etli & ipfa ex vitro leviore fit, necefle eft, 
bt, cum guttule mercurii in vitro plano fibi fubjedto 
nen difluunt, id ipfum ex cohxfione majore particu- 
larum mercuri inter fe, figuram ſphæricam confervan- 
te, oriatur, quæ videlicet & mativam earundem gre- 
vitatem, & fimul leviorem #lam cum vitri particulis 
cohsfionem fimul fuperet. Atque ex his jam facilli- 
mum erit ad rationem primi & fecundi experimenti 
$. 1. propofiti, a qua propofitee academics folutio’pen- 
det, cum omni evidentia concludere, 


©. 56. 


Ratio fuffciens, cur fluida, e. g. aqua, & mercurius, 
in vofs nunc fecundum leges hydroflaticas fub libella & fü 
perficie convexa confflant, nunc concavos collicylos ad mar- 
ginem Vur ſum verfüs va / drum latera efforment, eſt attrallio 
minor in primo, & major in altero caſu, qua trahuntur par- 
tes fluidi verfus particulas vafıs circa margines, quam illu 
mutuo fe attrahunt. Quodfi enim attratio illa verfus partes 
materie vaforum minor eft attractione mutua partium ipfius 
Auidi inter fe, nulla cum materia valorum cohæſio oritut 
($. 49.) nec adeo ratio eft, cur 8 fuperficie convexa-fividum 
zecedat, quam gravitas naturalis Buidi determinat. Ex ad 


verfo 


\ 
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verfo fı ob majorem de denfitatem minimarum partium vafig 
materiam confituentium major eſt attradtio pärtium vafıs mi- 
nımarım quam fir attractio partium ipfias Auidt mutua; Aui- 
dum folidi partibus cohseret ($. sr.) niſi aliunde /obſtaculo 
guocunque contaftus partium valıs impediatur. Atqui inom- 
nibus illis cafibus $. 1. Nr. 1. & 2. relatis, in quibus aqua, 
& mercurius, formant fuperhciem roncavam,. & ad cavas 
collieules fupra libellam affurguut circa margines; particula» 
minimse fpeeifiee vafıs materiam conficientes ſunt graviores 
feu denfiores particulis minimis fpecificis Auidi, puta in vafe 
hgneo, terreo, metallino refpeetu aquæ; & in vafe argen- 
teo, plumbeo, ftanneo, cupreo refpedtu mereurii, fecundum 
dicta S. 46. ac proin fortius attrahunt verfus fe particulas 
Auidi quam iſtæ trahantur a fe invicem; nee quidquam adeſt, 
quod contactum vulgo impediat; nifi forte pulverulenta, aut 
muco aliquo leviore, velfebo, infecta fuperficies vaforum fit: 
vieifim in iis cafibus, in quibus fluidum ad libellam {ub con- 
vexa fuperficie confiflit, vel partieule foperficiem vaſis confi- 
eientes funt leviores rarioresque fluidı particnlis , ac proin 
minus attrahunt ($. g0,) uti ſebaceæ reſpectu aqum (in qui- 
bus etiam irregularitas $. 47. primo loco memorata interve- 
nit) & terrex, lapidex, ligne®,.coriace®, reſpectu mer- 
eurii, aut fufi metalli; vel omnino in vafs ad ſummum reple- 
tis fuperficies valorum fupra libellam fluidi extans deeft; cui 
eobpæreat fluidum. Ergo ratio ſufficiens, cur fluida &c. &e. 


8-57 \ 

‚Experimenta varia, que hue ufque diximus, ulterius 

sonfenfu fao- apprime confirmant.' 1.) Si tenues cylmdros 

metallinos, lapideos, Jigneos, fuperficiei aquæ in vaſe ftag- 
u ‚ Ersı nanti 
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nanti applices ad contactum ufque; fi faniles cylindros argen- 
teos, plumbeos, ſtanneos &c. applices fimiliter mercurio in 
vafe quiefcenti: utroque in cafu aqua, & mercurius, fapra li- 
bellam aflurgens, colliculos verfus cylindorum illorum fuper- 
- Sciem efformabit, Vicifim, fi dictos cylindros. febo illıtos, 
aut. femine Iycopodii confperfos, aquæ applices, aut cylın- 
dros fimiles non metallinos miercurio; nullibi aſſurrectio aliqua 
ſupra libellam obfervatur, Ratio eadem eft que $, prec., 
nec quidquamı.nift vafıs & cylindrorum figure diferepant, 


2.) Si aurum, vel argentum, humectetur fpiritu vini 
primum, dein aqua, deinde mercurio; facile rurſum abfter- 
gi fpiritus vint folet, diflicilius aqua, difheillime omnium mer- 
curius. Porro quod difäicilius feparatur, fortius cohzeret 
(S. 9.). Ratio patet ex $. 52. Nempe aqua denfior fpiritu 
yini, mercurius denfior aqua eſt. Ergo aqua fortius vini fpi- 
yitu, mercurius fortius aqua, eidem metallo cohxeret. 


3.) Si duæ phiale, vitrex quarum diameter ad fummunm 

tres digitos æquet, impleantur aqua, &'quidem uma (Fig. III.) 
ad ſummum, altera (Fig. IV.) non ad fummum; in priore 
aqua fuperficiem convexam, in altera concavamı formabit 
c$. præc.). Pone fpherulam vitream cavam, cujus diameter 
3 digiti cireiter, primo ad marginem d valıs primi; & ea ſibi 
relicta non quiefcet ibi , fed motu accelerato perget medium 
verfus in c; ubi aqua circum eam undique-@qualem collicu- 
lum cavum formabit. Pone fphzrulam illam fecundo in vafe 
altero in medio c, & quiefcet, Pone vero tertio ſphæram in 
eodem vafe altero vel pauliulum extra illud medium, & motu 
accelerato perget verfus marginem vals b. Ratio hec.ell, 
Fluidi vitro coh@rentis attractio mutua efäcit, ut vitrea illa 
- ſheœra 
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phæra vicifim fluido cohsreat (eft enim omnis cohgfio mu- 
tun, & ex determinationibus ad motus oppofitos æquales 
orta, per $%. 9..& 10.). Jam vero attra&io illa Auidi, co- 
hefionem vitri mutuam determiuans, vel eft ex omni parte 
circam undique sequalis, uti e. g. in medio utriusqne vafs,’ 
feu in puntto 6; & tunc ſphærula vitrea neceſſario quieſcet; 
eo quod vi cohæſionis determinationibus in partes oppoſitas 
ſæqualibus urgeatur: vel illa Auidi attractio ex diverfa parte 
varia eſt & inæqualis; & motus ſphærulæ vitreæ verſus eam 
partem conſequatur neceſſe eſt, verfus quam maxima eft fluidi 
attractio. Eſt vero attractionis iſtius fluidi magnitudo cireum 
eadem ſphærulam undique ex omni parte proportiouafis mag- 
nitudini contactus, quo fuidum femper idem ſphærulæ vitre 
foperficiem contingit: is autem contactus in primo vafe ad 
latus b crefeit pro ratiaoe receflus a vafıs margine verfus me- 
dium ob fuperficiei Auidee convexitatem; idem vero in vafe 
fecundo ad latus b crefcit pro ratione receſſus ad medio vafıs 
ob fuperfieiei fluidæ concavitatem & elevationem circa mar- 
ginam b. Ergo in primo vafe motus ſphærulæ ad marginem 
pofite confequetur verfüs anedium, in altero autem vafe 
fpherula, quam primum extra medium c dimovetur, motu 
accelerato pergere debet verfus marginem b, 


* Dantur quidem experimenta, que inprimis regule cohe- 
fionis $. 51; recenfitse adverfari videntur: fed aceuratius 
expenfa eam potius regulam confirmant. Sic ı.) calx 
paullo majore quantitate marmori polito, cuf gravitate 
fpecifica vel pareft, paullo inferier, applicata non ad- 
hzret, fed, quam primum exficcatur, ſponte decidit, 
3.) Cera Hifpanica hgillis non adhæret, licet ſpecie 
gravioribus, Verum in utroque hoc phænomeno Aa 

-  pedi- 
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pedimentum intervenire certum eſt. Nam inprimis, 
fi miarmor tenuillima caliis aqua fat dilutæ crufta ob- 
ducatur, hacque rite exficcata dein alia æque tenuis 
addarur, huic deinde fimili modo tertia, & fic dem 
ceps; calx æque firmiter marmori atque alteri cuique 
lapidi adhœrebit. Deinde, fi figillum tanto gradu ca- 
lefiät, ut cera hifpanica admota fluat, hæc illi femper 
tanto minimum gradu adhzeret, quauto cohærent pro- 
prix iftius ceræ partes inter fe. Quodfi vero caute- 
lee ıftee non adhibeantur, eontactus immediatus Auidi 
ad fulidum. utroque in cafu pr&peditur, qui ceu con- 
ditio ad cohzefionem requiritur ($. 14.). In calce qui. 
dem majore quantitate ſimul marmori applicata exte- 
nor erufta. (quia induratur, dum iteriores adhuc hu- 
mid manent) fefe contrahit, aqueas partes verfus 
marmor pellit; in quod cum penetrare nequeant, cal 
eis partes a eontactu marmoris removent, ut idcirco, 
etiam cum exliccatur demum, marmor haud amplius 
tangant. In cera hifpaniea partim aer im fulcis figilli 
hzerens, partim ligilli afperitas, atque etiam fubitanea 
eonfolidatio ceræ ad contaftum metalli frigidi, con- 


tactum in tot punctis, quot ad fentibilem cohzlionem 
requirerentur, impediunt, 


» Supereft, ut confenfum legum cohxfionis hue wsque pro | 


politarum etiam in cohzliene ipforum folidorum, feu | 
Armorum, corporum adhuc oflendamus, 


Di 
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De coßæſione ſolidorum. 
6. 58. 


Com particuke folidorum corporum fingutatim fpectatæ 

a particulis Buidorum lingilatim fpettacis fuppolita Bomoge- 

neitate virium elementarium non nifi gradu quoad gravitatem 

.fpecifieam: & magnitudinem mutui contactus poflibilis differre 

queant; regale tum $$. zy. 26.. 2% date, tum 6. 34. & Se4. I 
gropofte,. perinde valebunt in cohæ ſione Jolidorum igue in 

cohefone fuidorum corporum, 


* Ceterum cur fohdum unum vulgo' fine: gIutine intermedio. 
non adhæreat alteri folido; ratio fufliciens jam $. 12. 
not, anticipata a mobis eft. Alıud eff, fi mollia inter 
fe, aut molle duro, apprimantur, & appreilione ipfa 
eontadtus fuficiens procuretur: tuneenim cohæſio quo- 
que contactui particularum fingjllatim: earundenique 
gravitati fpecificse refpondebit,. 
5. 59. 
Sohde ob inæequalitatem ſfiperficierum [ponte nom ca- 
karentia fortius cölerent, fi aptum ipfis Miidum, ſolido utri- 
que ceteroquin: cokerens, interponatur. Hoc enim poft mu. 
tuam folidorem appreflionent interftitia & imsegüalitates ſu- 
perficiei utriusque replente ($. prac. net.) augebitur con- 
tactus, ita, ut, ubi folidis in partibus fe mutuo nen contin-. 
gunt, faltem mediancibus particulis fluidi, utrique cohssren- 
bus, intes fe cohereant. Ergo: pro majere nexuum multi- 
tudine tota cobæſio erit hoc ipſo fortior. 


Od . *Flui- 


| N 
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‚N Fluidum intermedium, qnod folidorum cohzefioni procuran- 

- dæ vulgo adhibetur, gluten appellamus, fi eodem fo- 

lida vegetabilia conneftantur, cœmentum, fi lapides; 
ferrumen, ii metalla, 


6. 60. 

Corpuæs intermedium , quo firma daorum folidorum cor- 
porum coka,fo procuretur, debet ı.) eſſe fuidum, 2.) folidis 
Specifce quoad particulis levius, vel certe non gravsus, 3.) 
quolibet anni tempore debet poſſe in folidum abire. Debet 1.) 
elle Auidum; quia fecus dividi facile in minimas partes non 
poteft, quibus inæqualitates foperficierum folidarum implean- 
tar, & contactus crebrior procuretur, 2.) debet effe Specie 
levius , vel [altem non gravius, quoad particulas; quia feeus 
ipfum folidis non cohzreret, ($. so.) nec difflueret in inæ- 


qualitates folidee fuperficiei utriusque, eas replendo; unde 


nec folida eo mediante cohzzrere ac connecti poflent (‚$I. pre. 
& 56.) 3.) Qolibet anni tempore debet in ſolidum abire 
pofe: Auida enim, quæ nunguam folidefennt, uti a&r, mer- 
curius, fpiritus vini &c, aut nimis furit fpeeie levia, Aut tenuif- 
fimorum contadtuum funt eapacia, ($. 32. n. 6.) atdue id- 


circo debili admodum poflent vi cohæſionis: ($. 24.) Auida’ 


vero, qu& .interdum folum: fed raro, folida evadunt: uti 
- aqua, quamdiu ſunt finida, ab alio infigniter leviore eorpore, 
& contadtuum majorum fimul incapaei corpore, id’ eft, ab 


igne ($, 32. n. 3.) Auididatem obtinent. Cum igitur hujus- 


Auidi ignei levifimi partes graviorum talıs intermedii Auidi 

particularom contattus impediant, tum inter fe, tum inter 

partes folidi quogne; Auidum tale, quamdiu in eo flatu eſt, 

glutini folidorum firmiori fervire non poteft, Itaque pro ma- 
| jore 
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jore cohzfonis gradu ſtabili obtinendo requiritur, ut Auidum 


intermedium ſolida connectens quovis anni tempore, id eſt, 
quovis in acre ealoris exiſtente gradu, ſolidum evadat. 


* Quo magis fſuidum intermedium ad gravitatem ſolidi fpe- 
cificam accederet, eo major deberet eſſe per fe eohæ- 
fionis gradus, quam efhiciat inter folida; quia tum in- 
ter fuas proprias ($. 40.) tum cum folidis majorem 
deberet habere cohzfionem. ($. 52.) Quia tamen 
quorumdam fluidorum particule pro diverfa, qua gau- 
‚dent, craflitie & figura ($. 25.) magis exacte inæ- 
qualitates ın fuperfieie folidorurn exiftentes replent, & . 
ipfeermet majoris contadtus refpeltivi capaces funt cum 
determinati folidi particulis, quam aliorum fuidorum 
particul@, & vis rätione gravitatis folius intenfa nihil 
valet (ut patet in mercurio:) ideirco mirandum non 
eft, fi Auida inveitire eft aliis fpecie leviora, quæ ma- 
jorem folidis interpofita cohæſionem pariunt, quam 
Auida alıa graviora. Sie teſte Ch. Muflchenbreekio in 
Elem, Phyf. Tom. 1. $. 457. duos cylindros ex orichal- 

ed- quorum bafıum diametri æquabant 1. 916. poll, 
-Rhenol. aqua interpofita cohzerentes reddidit vi ı2. un- 
ciarum, oleum raparum vi 18. unc. terebinthina ve- 
neta vi 24. uttc. eolophonica vi 850. librarum, febum 
eandelarum vi 800. libr. Sunt vero hæo corpera inter- 
pofita eylindris aqua fpecie leviora, fed & valde hete- 
zogeneis ex particulis compofita. (% 47.) A piceau- 
vem, qu aqua gravior eft, cohzfere iidem eylindri 
vi plus quam 1400, hbrarum, 


** Qucdfi Auidum intermediurt, poſtquam folidi naturam in- 
duit, eiusdem perfecte elf gravitatis fpecific® ae ſoli- 
>» v % da, 
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da, que connectit, ita, ut eins partes inter ſe & cum 
folidis tantundem , quantnm ipſæ particule folidorum 
mutuo, cohz@reant, uti c@mentum , quo lapides com- 
mittuetur , & metalla fufa, quæ iungendis metallis ad- 
hibentur ; tunc parum refert, five fuperficies nectendo- 
rum levigat® ſint, five non [int eo quod omnia aſpe. 
ritatum daterſtitia a Auido quoad vim cohserendi tam 
homogeneo facileimpleantur. . Contra ſi fluidum uniens, 
pofquam folidefcit, eft fenfibiliter fpecie levius.quam | 
folida unienda; quale et gluren vulgaze , quo afferes, 
& alia his gravitate fpecifica non multum imparia, con- 
glutinantur; tunc uniendæ folidorum fuperficies prius 
debent reddi æquabiles, quoad licet; ut tot , quot pof- 
fint , particule fpede graviores ipforum. folidorum fe 
immediate eontiagant, reſiqua vero tantum interflitia 
glutine mediante uneantur. - Sic enım iam numerw 
contactuum augetur, nec cohæſio folum tanta evadit, 
quanta eft glutinis , fed ob multas fpecie graviores par- 
ticulos ipforum folidorum fefe immediate contingentes 
major, etfi tanta nunguam avadat , quanta ipfins foli- 

. di continu, 


> 


*“"* * Porro ex his fequi videtur, .corpora folida diverfa, flui- 
do eodemfpecie levioreintermedio iuncta, tanto maiore 
vi cohærere debere; quo maior eft grayitas fpecifica 
folidorum eorundem. At enim Cl. Muflchenbroekius ia 
Differt. de Cohæſ. longe a denfitate ifta diverfam co- 
hzefionis rationem invenit, Diverſæ enim materix cy- 
lindros diametro z, poll, & 9. fin. sequantes, bene læ- | 
vigatos, & ad gradum aquæ ebullientis calefactos: fe- 
bo fufo illinit; qui dein refrigerati vi cohæſionis ſe 
quentia ponders fuftinuere : Cy- 


a 
9 


J 
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Cyliudri ex plumbo 275. 46. deufitas eylndrorum Il. 2 
ex Argento 125. 1 - - IL 
ex bifmutho 100. - - - 9. 7. 
ex cuprorubro 2204, - - - 9. 0. 
‚ex chalybe 225. r - - 7. 7. 
ex ferro mulli 300. —— 7. 6. 
ex ſtanno 100. = 9. 3 
ex marmorealbo 225. -- - - 12% 
ex ebore 103. - - - :1.% 


‘Verum in his experimentis alıud aceidens interveniffe 
‚ex eo patet, quod argentei eylindri minus cohzeferint 
mediante Jebo, quam hoc æodem mediante cokæſere 
‚cuprei, ftannei ıtem minus quam plumbei; cumtamen . 
certum fitipfarum particularum argenti inter fe maiorem 
effe cohefionem mutuam immediatam quam cupri, 
mäierem item paräcularun flanni quam plumbi: &- 
‚guidem æeſte Wallerio (in Mineralogia ) conftat, fila 


- metallica diametro üngillatim æqualia uni lineæ pedis 


Rhenaai, anteguam rumperentur, vi eohzefionis ſuæ 
pondera fequentia fuflinuiffe, aureum 500. +6. argen- 
teum 370, Cupreum 299% , ferreum 450, ftanneum 495, 
plumbeum 293. Itaque diferimen illud cohæſionum a 


‚difermine gravitatum dillentiens potius ex eodem fonte 


repetendum, .ex quo ifcrimen cohæſionis tum ipforum 


folidorum.continuoram veriimillime citra gravitationes 


preportionem exoritur, tum ex quo fupra hic not. r.. 
diverfa eohæſio a Auido Jdiverfimodis denfo inter folida 
interpofito orta repetita ef. Nimirum idem fluidum , 
e, g. febum, non perinde aptum eft feu ad inzequalita- - 
tes diverforum foliderum rite implendas, feu ad æqua- 
lem cum eorum particulis contadtum : prafertim quod 
eodem caloris gradu folidorum, tam propriarum parti- 


cularum varia denũtde, ꝑræditorum, interſtitia non 


d 3 que 
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æque dilatentur. Ceterum diverfa coltefienis metal 

lorum quoad' partes fuas proprias, denſitatis rationem 

minime ſervantis, cauſſa ex $. 32. D, 7. repetenda eſt. 

2* ** IIis principiis tota. ars ferruminandi metalla quoque 
innititur, Diverfe autem ferruminum fpeeies ſunt: 

- 2.) ſerrumen flanni, das Schnell⸗Loth, quod ex. duabus 

partibus ftanni & una. plumbi, ignis fußone inter fe 
eommixtis conftat, & ftanno, cupro, ac ferro adhzret: 
2.) ferrumen orichalci „ quod ex: duabus partibus ori. 
chalci ‚una Zinci, & uma boracis parte, partim in igne, 
partim in aqua commixtis, conſtat, atque adhzeret cu- 
pro, & ferro: 3.) ferrumen argenti, quod ex auro & 
argento eompofitum, argento adliseret, Ratio cohæ- 
fionis in omnibus his eff’, quod ferrumen femper conftet 
partibus compluribus aut levioribus, aut Homogene®: 
gravitatis cum metallis ferrumiuandis; partes vero gra- 
viores, quibus una conftet, non’ mäiore aliqua quan- 
titate immediate coniundtse , fed potius ſinguiæ difper- 
fe fint per alias Teviores, & ab his undique circumda- 
t®. Unde cohæſionem leviorum cum ipfo metallo fer- 
ruminando non impediunt, ac fimul, dum fingillatim 
levioribus interponuntur, quæ ipfis ceu maiore vi pol- 
lentibus fortius quam inter fe mutuo cohxerent , levio- 
rum illarum partium coh&@fionem mediatam- etiam ex- 
augent , atque corroborant. 

Atque hic ipfeconfenfus omnium eohæſionis pheenome- 
norum, qui facile quoque per aha pkanomena (puta tubulo- 
zum capillarium, elaflicitatis. &c.) oftendi poſſet; manifeftum 
indicium: eft, quam certum fit, univerfe omnis cohæſionis 
cauflam proximam band aliam eſſe quam vires cohzfionis ex vi 

attractiva fperiali ortas, & indea $. 9, in hac Differ- 
tatigue demouftraras, 
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wemn der Strahl durch einen Ritz herein fährt, ımd ohne das Hohz 
zu beruͤhren, daſſelbe abermal durch die ſchnelle Ausdehnung der Luft 
zerſpaltet. Dieſe doppelte Wirkung des Strahles beweiſen jene Baͤu⸗ 
me, die man oft von dem Strahle ausgebrannt, oft aber nur jete 
fpfitteret in den Wäldern antrift. Die Donnerftreiche, die nicht zͤn⸗ 
den, werden gemeiniglich Waßerſtreiche genannt; obſchon ich öfters 







| 


. ‚ beobachtet habe, daß der nemliche Strahl, da er durch das Dad | 


eines Hauſes herein fuhr, einen Balken nur zerfpaltet, auf der au 


Ben Seite aber , wo er hinaus gieng, den Balken in Flammen ges 


eet habe. Ya man wird gemeiniglich erfahren, daß die roͤthlichten 
Strahlen, welche mehr Schwefel mit ſich fuͤhren, leichter als die weiß 
ſen zuͤnden; weil der Schwefel als eine glebrichte Materie ſich an den 
Balken oder Baͤumen haͤnket, und eine Entzuͤndung verurſachet, da 
ein heller und reiner Strahl oft durch einen Ritz hereinfaͤhrt, und den 
Balken durch die ſchnelle Ausdehnung der Luft zerſpaltet, ohne ihn zu 
entzuͤnden. Erſt in dem verfloßenen Jahre geſchah es in Oeſterreich, 
daß zwey Knaben unter einem Schwibogen ſaßen: es führt ein Strahl 
durch den Schwibogen; dem einen Knaben zerriß er die Beinkteider, 
dein andern rife er ein Schippel Haar aus dem Kopfe, und beftete 
folches an eine unweit Davon gelegene Maur; welche lauter Wirkun⸗ 
"gen der ausgedehnten Luft, nicht des Feuers waren, 


. 23° 


Unter andern wunderlihen Wirfungen des Strahles ließt 
man , daß er den Degen in der Scheide, ohne diefelbe zu verletzen 
zerſchmolzen habe, und hingegen die Scheide zuweilen verleget, ohne 
den Degen zu berühren. Daß der Strahl den Degen zerſchmelze, 
ohne die Scheide zu verlegen, ift eine ganz natürliche Wirkung des 
electeifihen Feuers, welches von dem Metalle ohnehin angezogen wird: 
daß aber die Schede verletzet worden, ohne daß der Degen Char 

den 


‘ 


n 
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den gelitten ; ift eine pure Wirkung der aus zedednten Luſt; da nem⸗ 
ih der Strahl nahe bey der Scheide vorbey führt, md durch die 
Ausdehnung der Luft die Scheide zerfraltet. Dem ſollte der Strahl 
völlig an die Scheide Tommen, fo soürde er auch unfehlbar don dem 
Metalle des. Degens angezogen, und den Degen auch zerſchmelzen. 
Bey einigen Domerfchligen dauret das Krachen oder der Knall lan⸗ 
ge, bey andern hingegen geſchieht es zu weilen, Daß der Knall gleich 
dem Knalle eines Stuckes ift, und gleich aufhört. Das erite ges 
ſchieht entweders, da ein Strahl durch Die Wolken führt, und die 
Wolken ven Wiederhall geben, gleichwie, wenn einer auf einer An⸗ 
hoͤhe mit Wäldern oder Bergen umgeben, ein Stud? oder eine Flinte 
loßbrennt; fo werden alle umliegende Wälder und Berge einen fans 
gen MWiderhall zurücke geben oder auch wenn ein Strahl in die uns 
tere Luft ſchlaͤgt, und allda von verfchiedenen Gegenftänden hin und 
her gezogen wird, biß ſich Dee Strahl endlich in einem Waßer oder 
in Der Erde verlichtt. Das Zweyte aber gefihieht, da der Strahl 
- grad aus Den Wolken gegen einen gewißen Gegenſtand gezogen wird, 
in welchen er fich gleich verliert, ohne von andern Gegenftänden bin 
. und her gezogen zu werden. “Denn teilen ein folcher Strahl durch 
alle Theife der Kuft von den Wolken dis auf die Erde in einem uns 
merklichen Zeiteaume herunter fährt, fo werden auch alle Theile dee 
Luft fchier zugleich beiweget, und müßen folglich auch alle fchier zus 
gleich zufammen fallen ; derowegen uns auch der Knall, wie derſe⸗ 
ige eines losgebrennten Stuckes vorkommen muß. Eine fehr wun⸗ 
Yebare Wirkung eines Donnerftrables fließt man in den Jahrbuͤchern 
eines gewißen Kloſters. Es laͤuteten Drey Brüder bey einem Hochs 
gewitter ; der Strahl fchlägt in den Thurn, Fähre herunter , und fchläge 
den einen tod, dem Zweyten verbrennte er das Oberkleid, ohne das 
Hemmet zu verlegen, dem Dritten endlich verzehrte er Das Hemmer, 
fengte die Haut, und ließ das Oberkleid unbefchädiget. So hart und 
ſchwer dieſes Phænomenon zu erklaͤren ſcheint, doch wenn pr gu 
wiße 
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wiße Bedigniße ſetzen darf (wie man in der That fegen muß) Pe 
es ſich nad) meines Erachtens ganz ſchicklich erweiſen. Daß der 


| 


Strahl den einen erfchlagen hat, ift nichts neues, und bedarf keiner 


Erklaͤrung. Daß er dem anderen das Oberkleid verzehret, ohne das 


Hemmet zu verlegen, iſt einer größeren Schwierigkeit unterworfen, 
Wenn ich aber feße, daß das Hemmer mit einem fetten Schweiße 
beſchmutzet war, fo ift e8 Teicht zu erachten, daß es von dem electtr 


ſchen Feuer nicht angegriffen worden fey. Endlich daß bey dem Drits 
ten das Hemmet verzehret worden, Die Haut gefenget , und Das Kleid 
unbeſchaͤdiget geblieben, Fäßt fich wieder erklären, wenn ich fege, daß 
ex ein wollenes Kleid (denn an der Wolfe ift viele Fette) an dem 
Leibe gehabt habe, und Daß das Hemmer mit einem waͤßerichten 
Scheiße beneget war; fo wurde dee Strahl nothwendiger Weiſe 
mehr von dem naßen Hemmet als von dem fetten Tuche angezogen: 
und wenn die dickeren und fetten Schweistheilchen die Poros de 
Körpers verftopfet haben, fo bat der Strahl den Körper ſelbſt nicht 
fo leicht angreifen Fünnen , fondern hat ihn durch die nahe Enefernmg 
{engen müßen. 


24. 


Ich habe nun die Natur und Beſchaffenhelt des Hochgo 
goitters Durch Vergleichung deſſelben mit den elestrifchen Verſuchen, 


fo viel mie möglich war, erfläret : woraus man auch zugleich diege 
naue Uebereinftimmung der Fänftfichen und natürlichen Electricitet es 
fehen kann. Jetzt fehreitte ich zur Unterfuchung der bishero angemem 


deten Mittel die Hochgewitter zu vertreiben, 


Drib 


Drittes Hauptſtück, 


Ä Don den Mitteln die man bishero zu Vertreibung. 
| der Hochgewitter angewendet hat. 


25. 


Die Mittel, die man bishero angewendet hat, ſind haupt⸗ | 


Kichlich zweyerley, nemlich das Glockengelaͤut, und der Gebrauch Py⸗ 
zotechnifcher Maßcinen bevoraus der Stuͤcke. Ich werde nun beyde 
etwas genauers unterſuchen; und zwar erfttich ob das Glockenge⸗ 
laͤut vn dem Hochgewitter nuͤtlich ſey. 


26. 


| Taugihe und nuͤtziche Mittel find jene, wodurch entweders 
die dicken Wolken verduͤnnert und zerſtreuet werden; oder aber die 


eſectriſche Materie in den Wolken vermindert wird, oder auch woduvch 
gar verhindert wird, Daß die Wolken mit efectrifcher Materie geladen 
werden. Wenn nun das Blockengeläut eine aus diefen Wirkungen 
hervorbeingt, fo kann man folches mit Vernunft nicht mißbilligen. 
Denn man aber im Gegentheile uͤberzeugt iſt, Daß den Giocken feine 
aus diefen Wirkungen zukoͤmmt, fondern aus der Erfahrung ſowohl 
als phufilalifchen Gründen beweifen kann. Daß fie den Strahl ges 


gen die Gebäude, wo fie geläutet werden, binziehen, fo felget von 
ſelbſt der natürliche Schluß, daß das Glockengelaͤut bey dem Hochs 


gewitter nicht mas unnuͤtz, ſondern auch ſchaͤdlich ſey. 


7 \ 
Zu Verduͤnnerung oder Zertheilung der Wolken, wird eine 


Beftige und fe ſchnelle Bewegun⸗ der Luft erfordert; nun aber it 
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die Bewegung der Luft, fo don dem Glockengelaͤute entſteht, wedet 


heftig, noch ſchnell, alfo kann es unmöglich vor fich Die Zertheilung 
der Wolken verurfachen, und man wird in Der That Feine Erfahrung 
beybringen Fönnen, daß durch ein großes Geldut ein Wind entftans 
den ſey, welche Doch feyn müfte, wenn Das Glockengelaͤut im ftande 
wäre eine Zertheilung der Wolken zu erwirken. Doch Fönyte man 
es noch gelten faßen, wenn man nicht ſowohl durch die fchier tägliche 
Erfahrung, als aus phyſicaliſchen Gründen überzeugt waͤre, daß es 
bey dem Hochgerätter ſehr ſchaͤdlich ſeyn muͤße. 


28. 


Dieſe Eifahtung darf man meht erſt aus den aͤltern Zeiten 


und Jahrbuͤchern, noch aus entfernten Laͤndern herholen, man kann 
ſie Jaͤhrlich in Baiern zu genuͤge erſehen. Die Menge der Kirchen⸗ 
thuͤrme, die wehrendem Laͤuten von dem Strahle ſind getroffen wor⸗ 


den, geben uns deſſen einen unwiderſpraͤchlichen Beweiß. Ja es giebt 


Oerter, die an hohen Bergen liegen, zum Beyſpiel, an dem Bogen⸗ 


berge, wo man wehrendem Hochgewitter gar nicht laͤuten darf. Ja 


dem verfloßenen Jahre hat es nur in einer einzigen Pfarr acht bis 
neunmal in die Kirchenthuͤrme unter dem laͤuten eingefchlagen. Mit 
einem Worte, ein jedes Jahr giebt ung neue Beweiſe der natürlichen 
Wirkung des Glockengelaͤuts; und gewißlich, wenn nicht das Bor 
urtheil Des gemeinen Volkes, und anderer in Der natürlichen uner⸗ 
fahrnen und eigenfinnigen Leute diefen Mißbrauch fo fange unterſtuͤtzet 
hätte wufte man gewiß von Dem Giofengeläute bey dem Hochge⸗ 
witter eben fo wenig im Deutſchlande, als man in einigen andern 
Dertern weiß , wo man in diefem Stücke vernünftiger, und ohne Dom 
artheil zu denken gewohrt iſt. 


29. 


Weil es aber nicht genug iſt, die bloße Erfahrungen ati 
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führen , ſondern auch einen Naturkuͤndigen oblieget, eine Vernuͤnftige 
Urſach der Erfahrungen beyzubringen, ſo will ich auch hier dieſe Er⸗ 
fahrungen aus phyſicaliſchen Gruͤnden beweiſen. Indem, wie ſchon 
vorhin erwieſen worden, das Metall und Waßer die Conductores 
der electriſchen Materie ſind, fo muͤßen die in din hohen Thuͤrmen 
hangenden metallenen Glocken ſchon vor ſich die electriſche Materie 
an ſich ziehen, noch vielmehr aber, da fie geläutet werden, 


Verſuch. 


— 30. 


Man reibe im Dunklen einen glaͤſernen Cylinder, bis die elee⸗ 
triſchen Ausfluͤße ſichtbar werden, man halte alsdann den Finger ge⸗ 
gen dem Cylinder, ſo wird man wahrnehmen, daß die electriſchen 
Funken aus dem Finger gegen den Cylinder hinfließen, und zwar 
ftärker und häufiger gegen jenen Theile des Cylinders, der zum letz⸗ 
ten gerieben worden. Die Urfache ift, weil die electriſche Materie 
duch das reiben aus dem Cylinder getrieben worden , und weilen auf 
fotche weife in dem Finger diefe Materie häufiger ale in dem gerieber 
nen Glaße ift, fo fließt fie dem beraubten Körper fo lange zu, bis 
fie im Waage rechten Stande iſt, nnd der Körper fo viel wieder em⸗ 
sfangen , als er Durch Das Meiben verlohren hat. Daß aber diefe 
Aus fluͤße häufiger gegen jene Theile, welche zu legt gerieben morden,. 
ſeyn muͤßen, ift ganz natürlich, weil diefe Theile ſtaͤrker als die ans 
dere von der electrifchen Materie beraubt find, indem Die übrigen ſchon 
aus ber nahen Luft den Abgang in etwas erſetzet haben. 


31. 


Dieſer Verſuch laͤßt ſich ſehr wohl auf die Glocken anwen⸗ 
den; denn da die Glocken gelaͤutet werden, muͤßen die kleinſten Theile 
8992 des 


‘ 


| 420. Bon Abwendung 


des Metalle ſtark aneinander geftoßen, und gerieben twerden: durch 
diefes muß auch nothwendiger weiſe die electriſche Materie, fo in den 
Glocken iſt, heraus getrieben werden : da nun bey einem Hochgewit⸗ 
ter Die Luft mit eleckrifchen Theilchen angefüllt iſt, müßen fie noth⸗ 
wendiger weife weis häufiger als anderswo gegen Die von diefer Mas 
terie beraubter Glocken binfließen, und zwar deſto häufiger, je ftärs 
Fer Die Glocken geläutet, und mithin von der electrilchen Materie bes 


taubet werden; eben ald wenn man in einem Zimmer um die Maw. 


ren ringsherum Waßer ausgiefen follte, fo wird das Waßer von al 
fen Seiten des Zimmers gegen die Mitte deſſelben mit heftiger Be⸗ 
wegung.binflüßen, biß es im Waage rechten Stande in den ganzen 


Zimmer fteht, alfo aud) muß die electrifche Materie, die in Der nahen 


Luft um die Glocken ift, mit heftigem Drucke gegen Die beraubten 


anziehen (wie es aus dem N. 16. angeführten Verſuche erheflet ) und 


auch das electrifche Feuer in den Wolken eher dorihn fließen muß, 


wo weniger von diefer Materie ift, fo ift es ganz natürlich , daß das 


Glockegelaͤut den Strahl gegen den Thurm u und die nabe ſtehenden 


Gebaͤnde hinziehe. 


32. 

Da ferners das Waßer ein Conductor der electriſchen Mas 
terie iſt, fo wird ein Strahl eher dort, wo eine naße Luft ift, als an⸗ 
ders wo binfallen. Wenn an einem Drte die Luft beweget wird, ſo 
werden Durch die Bewegung die Lufttheilchen an einander geftoßen; 
und folglich die. Geuertheilchen, fo die Dünfte ausdehnten, und von 


einander abhielten, herausgeworfen: wenn die Feuertheilchen heraus⸗ 


geroorfen werden , fo müßen die wäßerichten Dünfte durch die anzie⸗ 
hende Kraft der Theichen an einander züfammen kommen, und mit 
kin wird um Die Bewegungsmaſchine die Luft näßer und waͤßerichter 


| 


, Glocken hinfließen. Da nun die electeifchen Theilchen einander ſtark 


| 
) 


Don 
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als anderswo. Aun aber da die Glocken gelaͤutet werden, wird die 
nahe Luft beweget, Durch dieſe Bewegung werden die Geuertheilihen, 
ſo die mäßerichten Dünfte ausdehnen, heraus geworfen, und folglich 
werden die TWaßertbeifchen zufammen kommen, Daß auf folche Art 
die Luft um die Glocken herum, mwäßerichter afs andersivo wird. 
- Wenn num eine Wolle , fo mit electriſcher Materie geladen ift, im 
der nähe ſteht, fo wird diefe Materie von den um die Socken ſtehen⸗ 
den Wafertheilchen angezogen, wo fonft vieleicht diefe Materie gat 
nicht in Die untere Luft gefallen waͤre. Da haben wir den. zweyten 
Grund, aus welchem die traurige Etfahrungen von der Wirkung des 
Glockengelaͤuts bey einem Hochgeroitter bewiſen werden. Es ſtimmt 
demnach die Erfahrung mit der vernunft überein, daß das Socken, 
gelaͤut bey dem Hochgetvitter nicht nur allem unnuͤtz, fondern auch 
2. ſchaͤdlich, und mithin als cin Mifbraud) abzufcpaffen ſey. 


33. 


Das zweyte Mittel, fo man zu Wertreibung des Hochgewit⸗ 
vers anzuwenden pflegt, ift das abfeuren der Stuͤcke. Ob aber Dies 
ſes ein tüchtiges und nügliches Mittel ſey, zu erforfchen , wird meine 
gegenwärtige Befchäftigung fen. Ich ſetze diefen Satz voraus, wenn 
das abfeuren der Stücke nuͤtzlich und tauglich iR die Wolfen zu Der, 
treiben, und zu zertheifen, fo kann man foldyes als ein nügliches Mits 
sel ben dem Hochgetvitter anwenden, nun aber deucht mir, laͤßt esfich 
beweifen, daß das abfeurn der Stücke ein taugliches Mittel fey die - 
Wolken zu zertheilen; derowegen fehe ich yicht, warum man ſolches 
bey einem Hochgewitter mit Nusen nicht anwenden dörfte. Denn 
die Wolken zu zertheilen, voird eine ftarke Bewegung der Luft erfow 
dert, und wenn man.biefe erhalten kann, fo wird man bald dem Hoch* 
gewitter ein Ende machen, und dem daraus entftehenden Schaden, 

wo mat sin, doch groͤſten Theils vorlommen, wie wir don dee 
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beſtaͤndigen Erfahrung wiſſen, daß ſo oft ſich bey den Hochgewitter 
der Wind erhebet, das Gewoͤlk gleich zertheilet, und das Hochge⸗ 
witter in einen Regen verwandlet werde. ch habe ſelbſt ſehr oft 
geſehen, daß die duͤchten, und duͤſteren Wolken einer Gegend mit 
Donner und Hagel gedrohet haben, und Doch ein gaͤhling entſtehen⸗ 
der Wind hat diefelbe alfo zertheilet , daß. nichts weiters als ein Frucht, 
barer Regen entftanden ſey; denn find Die Wolken zertheilet, ſo koͤn, 
nen ſie nicht mit Electriſcher Materie geladen werden, gehet nun 
dieſe ab, fo iſt zugleich, nachdem im zweyten Hauptſtuoͤcke angebrach⸗ 
‚son Verſuchen dev Donner- zugleich mit dem Hagel gehoben⸗ 


34. 


Nun Eimmt e8 darauf ar, daß man bemeife, daß das Ab⸗ 


feuren der Stuͤcke ein taugliches Mittel fey die Luft in eine ſtarke Be⸗ 
wegung zu bringen. Esjift unſtreitig, Daß die Luft kuͤgelichen fo vor 
dem Munde Des Stuckes ftehen Durch die Flamme des angezuͤndeten 
Pulfers in eine fehr Ichnelle Bewegung gebracht werden. Wenn man 
ſich demnach Luftfäulen son dem Munde des Stuckes an, bis auf 
die Wolken einbidet (wie fie wirklich aud) find ) fo muß nothwendi⸗ 
ger weiſe die fchnelle Bewegung, fo den erften Luft Fügelichen in die 
fen Saulen gegeben werden , auch den übrigen wegen der fehr elaſti⸗ 
ſchen Kraft der Luft bie in die Wolken mitgetheilet twerden. Es if 
zwar wahr, daß diefe Bewegung, je weiter fie gehet , immer ſchwaͤ⸗ 
cher und ſchwaͤcher wird , nichts deſto tweniger , wenn der Schluß oͤf⸗ 
ters widerhollet wird , fo Fünnen auch die Luftlügelchen, fo bis auf 
die Wolfen reichen , zu legt endlich in eine folche fehnelle Bervegung 
gebracht werden, daß dadurch Das Gleichgewicht der Luft gehoben 
werde, und ein ſtarker Wind entftehe- Denn eine Bewegung, die 
anfänglich nur ſchwach und fihier unmerklich iſt, kann doch dutch mie 
derholte Stöße ſehr verftärker werden. Wir haben das Beyſpiel an 
| den 


| 


| 


der Hochgewitter. 4423 


den Meerflutten, dern anfänglich Fräuft fich die Oberfläche Des Meere, 
md Doc) durch öfters wiederholte Windſtoͤße wird das Waßer in 
eine fo heftige Bewegung geſetzet, daß die Flutten wie Die Berge ſtei⸗ 
gen. Wenn dieſes bey dem Waßer als einem ſchweren und minder 
elaftifchen Körper, als Die Luft ift, gefchieht, fo Fann man ganz vew 
nünftig fchließen , daß wenn die Luft durch widerhofte Stoͤße beweget 
wird, das Gleichgewicht derfelben. gehoben werde, und Daraus ein 
heftiger Wind entftehen mäße, fo auch die Erfahrung nach einer ſtar⸗ 
Ben Canonade öfters bewieſen hat ; ift Diefes, fo Darf man auch fchlien 
fen, daß das abfeuren Der Stuͤcke ein nuͤtzliches und taugliches, ja 


das tauglichfte Mittel ſey, fo man noch weißt, und erfunden hat, das‘, 


hochgewitter zu vertreiben. 


55. 


Ich Habe durch den ( Nro. v1.) "angeführten Verſuch erwie⸗ 
fen, daß die Flamme eines loßgebrenten Stücfchens einen Theil der 


electrifhen Materie an fich reiffe. Es wird auch zweifelsohne, aus 


gleichem Stunde die Flamme eines loßgebrenten Stuckes die electtis 
ſche Materie aus der nahen Luft an ſich ziehen. Doch muß ich bes 
kennen, daß diefer der geringfte Nusen der Stüfe bey dem Hochges 
witter ſey; denn diefes wird wenig oder nichts helfen, wenn es auch 
nicht , die electeifche Miaterie aus dem Gewoͤlke felbft, als aus der 
natuͤrlichen Verftärkungsmafchine sieht. Diefes aber Tann man nicht 
behaupten , indem auch ein loßgebrentes Stückchen Die electrifche Mas 
terie aus der Verftärkimgsmafchine bey der kuͤnſtitchen Electricitet bey 


meiten nicht völlig ziehet, fondern folche nur in etwas verringeret; 


«6 kann aber ein Stu auch nicht einmal fo große Wirkung in dies 
fee Abſichte auf die Wolken haben, als ein Stückchen auf die Elec⸗ 
trifche Mafehine, ſowohl wegen der großen Entfernung, wohin die 


Flamme kemesweegs nur von weisen reichet, als auch, und abſon⸗ 


der⸗ 


— 
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derlich wegen der minderen Verknüpfung der electriſchen Materie in 
der unteren Luft mit dem electrifchen Feuer in den Wollen. Denn 


in der Eünftlichen Electricitet, wird das electrifche Flnidum in dee Ver⸗ 


ſtaͤrkungsmaſchine unmittelbar durch den Dratt mit Dem Stucke ver 
knuͤpfet; in der natürlichen aber, oder in den Wolken, iſt diefe uns 
mittelbare Verknüpfung nicht. Deromegen man aud) nicht behaup- 
ten Fan, daß die Flamme der oßgebrenten Stücke in Ruckſicht auf 
die Verminderung des efectrifchen Feuers in den Wolken, , einen ber 
fonderen Nußen haben koͤnnte. 


36. 


Da demnach der Hauptnutzen des Gebrauches der Stuͤcke 


bey dem Hochgewitter, in Hebung des Gleichgewichts umd heftiger 
Bewegung der Luft beſtehet, fo dürfte es nicht unnuͤtz ſeyn, einige 


| 


 Megelir Hier beyzuſetzen, wie und mann man ſich der Stücke bey dem | 


Hochgewitter gebrauchen follte. Die erfte Regel betrift die Richtung, 
fo die Stüdfe haben follten : die Zweyte beftimmet den Zeitraum wi⸗ 
fchen einem Schuße und dem andern; die Dritte zeugt zus roelcher Zei 
die Abköfung der Stücke den gröften Nutzen haben möchte. 


37: 


Die Richtung dee Stücke betrefend, iſt außer alfem manch 
die füglichfte, wenn fie gegen die Wolken ſelbſt gerichter werden , dem 
weil der perpendicular-Stof, oder was eines ift, der unter einem 


rechten Winkel auf den Gegenftand gefchieht, der wirkſamſte, und 


ſtaͤrkeſte iſt; dev Stoß aber, der in diefer Richtung der Stuͤcke, auf 
die Wolken gefehieht, perpendicular ift, fo folgt der Schluß von 
ſelbſt, deß dieſe angegebene Richtung auch Die beſte, und fuͤglichſte 


u fey, Woraus folgen, Daß je näher die Wolken einer Gegend find: 


deſto höher auch die Stuͤcke gerichtet werden muͤſſen. Weil ferne 
nn u dur 
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der Stoß anf die Luft , je, weiter die Bewegung geſchieht, deſto mehr 
auch gefihwächet wird, fo folgt abermal der richtige Schluß, daß 
die Stüce, die an erhabenen Dertern geftellet werden , eine weit grds 

Bere, Wirkung haben muͤßen, als wenn ſi ie an niederen fteben. - 
. 38. | 
Den Zeitraum zreifchen der Ablöfung der Stücke zu beſtim⸗ 
men, muß man auf zwey Sachen acht haben; erſtlich auf die Bewe⸗ 
gung der Luft, zweytens auf die Weite der Wolken von der Erde, 
Man weis aus den phyſikaliſchen Verſuchen, daß die Luft in einer 
ſecund Minute beytäufig 1050 Pariſer Schuhe berveget werde. Es 
iſt auch ferners bekannt , daß bey einem Hochgewitter, da die Wol⸗ 
Ben, ohnehin ſchwer find, die Perpendicular- Höhe derfelben kaum eine 
Biertelftunde ausmacht, indem die Erfahrung lehret, daß fie oftdie 
Spitze der Berge, welche diefe Höhe haben, nicht einmal erreichen. 
Da denn eine Piertelftunde 3000. Schuhe enthält, fo wird die auf 
der Erde bewegte Luft die Wolken, wenn fle fenkrecht ober dem Kos 
en find, beuläufig in 3. fecund‘ Minuten erreichen. In diefen Falle 
demnad) dörften wohl die Schuße fehr ſchuell, und zwar alle drey bis 
- vier fecund Minuten wiederhollet werden, Damit ſobald die von exe 
fin Schuße beivegte Luft die Wolcken erreichten, der Zweyte an⸗ 
fienge. Denn auf ſolche Art würden die von den Wolfen zuruͤckge⸗ 
woorfene Lufttheilhen mit Denen, die auf ein neues won dem. Stuck⸗ 
ſchuße gegen die Wolken beroeget werden , zufammen floffen, und als 
fo das Gleichgewicht der Luft bald gehoben werden, welches einen 
zerftreuenden Wind erregen doͤrfte. Weil man aber zu ſchießen an⸗ 
fangen muß ‚ehe die Wolken unfete Gegend erreichen, und da fie noch 
etliche Stunde weit find, fo Darf das Abfeuren der Stuͤcke auch am 
faͤnglich nicht fo ſchnell aufeinander. gehen, doch immer Kncikr, je 
meht ſich die Wollen eines Gegend naͤhern. 
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Mas endlich die Zeit betrift, kann man Dre Zeiträume fehen, 
in welchen man ſich der Städte bedienen koͤnnte. Der Erſte iſt, che 
fi die Hochgewitter zu yeusen anfangen; Doch Da man aus porherge⸗ 
bender Wärme geſchwuͤlliger Luft , und Herabfallung bes Mercurium 
dem Wetterglaße ein nahes Ungewitter wahrnehmen kann. Der 
wweyte Zeitraum ift, da fich die Hochgewitter ober Dem Horizon ı5 
zeigen anfangen. Der Dritte ift endlich, da fih ſchon wirklich bie 
Hochgewitter über eine Gegend ausgebreitet haben, Mich dencht 
aus folgendem Grunde , der erfte Zeitraum koͤnnte mit beträchtlichen 
Nutzen beobachtet werden. Denn durch Die heftige. "Beroeguns der 
Luft würden Die Dünfte an einander geftoßen, und Die Feuertheilchen 
€ weiche ſowohl die Dunſtkuͤgelchen ausdehnen , und verleichteren , ol 
auch Diejenigen , welche zroifchen dieſen Kuͤgelchen fiegen, und dieſelbe 
durch ihre electzifche Kraft von einander abhalten) heraus gemorfen 
werden. So bald nun die Feunertheilchen herausgeworfen find, muͤßen 
die Dünfte ganz natürfich durch ihre anziehende Kraft voneinander 
Eommen ; folcher Seftalt werden Die Dunſtkuͤgelchen immer größer, 
bis fie endlich durch ihre natürliche Schwere zu fallen anfangen. Auf 
foiche weife Könnte man einen Regen erhalten, wodurch die Athmo- 
ſphære nad) amd nach gereiniget wuͤrde, ehe fie noch mit mehren 
Duͤnſten angefüllet wurde, welche wenn fie Durch ihre. allzugroße 
Schwere zufatlen anfangen, und Durch Die von andern Gegenden zu⸗ 
Beingenden Wolken verdickert werden , einen ſchaͤdlichen Plazregen, 
oder (wenn die erforderlichen Salmiſchen Theilchen in der Athmo- 


- _ Sphere find) einen noch ſchaͤdlicheren Hagel verurfachen dörften : 


eben diefes koͤmmt mit Den Erfahrungen überein, indem man erfährt, 
Daß nach einem heftigen Schießen, Der Himmel fick zum Regen zu 
richten pflege , wenn ſolches Die Räume der Athmofphere nit ver ⸗ 
hindert. Es ift auch dieſe Erfahrung ſo gemein, daß man an einigen: - 
’ Pa Du 
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Drten , woenn man einen ſchoͤnen Tag verlanget, etliche Tage voraus 
ſchießt, um die Achmofpkzere durch einen vorkäufigen Regen zu reis 
migen. Wenn aber diefer Zeitraum vernachlaͤßiget wird, koͤnnen noch 
Die Stuͤcke eine nöglihe Wirkung auf das Hochgewitter haben, da . 
fie ſich erft ober dem Sostzon zu zeigen anfangen. Denn wenn man 
fie nad) dem eben zuvor angegebenen Kegeln anwendet, mögen fie 
wdurch die heftige Bewegung der Luft die Wolken aufs wenigſt in ete 

was zeriheilen, und auf folche Art verurſachen, daß das Hochgewit⸗ 
tee weder fo heftig fey , noch fo lange daure, als es fonft gedaurt 
hätte , und würde mithin den Schaden entweder verhintem , oder aufs 
wenigſt vermindern; woraus fülgt, daß man der Gebrauch diefer 
Maſchinen nie ſo lange auſſchieben ſollte, biß ſich das Hochgewitter 
ſchon wirklich uͤber die Gegend ausgebreitet habe. Denn alsdann 
(wie es vor ſich klar it) kann der Schaden nicht mehr fo leicht vers | 
Bindert werden; und muß folglich immer größer ſeyn, ale es geweſen 
wäre, wenn mar bey Zeiten Diefes Mittel angewender hätte Zus 
dem Daß man zu diefer Zeit dieſes Mittel fehr ſchwer wegen des Re⸗ 
ms ober Days anwenden dan, 


| ' 40. 
| Was ich Bier von den Stůcken gefaget, ift gleicher Dafın 
don andern pytotechnifchen Maſchinen zu verftehen, durch welche die. 
Luft heftig beweget, und deſſen Gleichgewicht gehoben werden koͤnnte 
als da find große Rageten, welche, wenn fie aus Mörferen geſcho⸗ 
Sen wuͤrden, eine große Hoͤhe erreichen wuͤrden; Diefe, wenn fie gleiche . 
ſam in dem Gewoͤlke ſelbſt zerforängen Könnten , natürlicher weiſe nicht 
ohne beträchticher Wirkung ſeyn, und ich weis nicht , ob etwas taugs 
Achers die Wolken zu: zettheilen erfunden werden an abſonderlich 
wenn ſie nahe find. 


Dbda- Be. 
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Ich bekenne zwar, daß es eine ſchwere Sache wäre, den Zeit⸗ 
punkt zu errathen, wenn man dieſe Maſchinen an fuͤglichſten anwen⸗ 
den ſollte, daß auch dieſes Mittel nicht geringen Unkoſten unterworfen 
ſey. Nichts deſto weniger weil es unſtreittig, nach allen phyſikali⸗ 
ſchen Gruͤnden das tauglichſte Mittel iſt, ſo jemals erfunden worden. 
Das Gewoͤlck zu zertheilen, fo habe ich ſolches umſtaͤndiglich anbrin⸗ 
gen wollen; und in der That, man kann von einem Naturkuͤndigen 
nicht mehr forderen, als daß er aus vernuͤnftigen Gruͤnden beweiſe, 
was für Mittel ſchaͤdlich, und was für eine nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Dem 
auf foldye Art wird man belehret, die untauglichen Mittel für ein 
und allemal zu unterlaßen, und abzufchaffen,, die tauglichen aber, 
wenn es die Noth erfordert, auch mit Mühe und Unkoſten anzumen 
den. Da ich Dann bie bishero angewendete Mittel die Hochgewitter 
zu vertreiben, durchforſchet, und fo viel nur möglich war, erkläre 
habe; muß ich endlich zur Beantwortung einer Hauptfrage mid) be 
geben. Ob nemlich Durch die electrifche Maſchine, oder aus den elec⸗ 
triſchen Verſuchen Bein neues und leichteres Mittel, die Dochgewiß 
ter zu vertreiben erfunden werden koͤnne. 


Viertes Hauptſtuͤck, 


Ob aus den eleetriſchen Verſuchen ein neues Mit 


fel die Hochsewitter abzutreiben erfunden wer⸗ 
den koͤnne. 


42. 


Da die eleetriſche Materie gaͤnzlich die nemliche mit dem Dom 
nerſtrahle iſt (wie ich im zweyten Hauptſtuͤcke ſchon bewieſen habe) 
und die electriſche Maſchine eine Nachahmung einer Donnerwol aM 
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fo dachte ich anfaͤnglich, daß alles, was die eleetrifche Materie in der 
Maſchine verminderen wuͤrde, auch an den Wolken die nemliche Wir, 
Fung haben möchte. Aber nachdem ich die Sache etwas genauers 
betrachtet, und die Art und Weiſe, auf welche die Mafchine ſowohl 


als die Wolken geladen werden, überleget habe, fo bin ich überzeus 
get, daß eben Das, was die Materie in dee Mafchine vermindert, 


an den Wolken entweders Feine Wirkung, oder gar eine widrige Wire . 


kung haben würde. Die Sache läßt ſich leicht begreifen, wenn man 
nur die Art und Weiſe, auf welche die Wolfen und electriſche Mas 


ſchine geladen. werden, betrachtet. 
43: 
Die eleetriſche Mafchine wird geladen, da durch eine heftige 
Reibung des gläfernen Eplinders die electrifche Materie herausgetrie⸗ 
ben wird, welche alfo gleich von dem Metalle angezogen, und durch 
einen Dratt ferner in die Verftärkungs-Dafchine geleutet wird. Mit⸗ 
bin die electrifche Maſchine laden, ift nichts anderes, als die aus dem 
geriebenen gläfeenen Eylinder herausgetriebene Materie beyfamme zu 
halten, daß fich felbe nicht gleich in andere Körper in gleichem Maaße 
ausgießt, Sondern in einer Mafchine condenfirer werde. Weil man 
sun durch die Erfahrung weis, das diefes Fluidum nur von dem 
Metalle und Waßer angezogen, von Pech, Seiden 2c. hingegen der 
weitere Ausfluß Deffelben verhindert werde, Tann man leicht begrels 
fen, warum diefe Materie in einem mit Waßer oder Zeilfpäne ans 
gefüllten Gefäße ( wenn diefes Durch Seiden oder Pech von andern 
Körpern abgeſoͤndert ift) condenhiret werde, Es ift auch leicht zu 
begreifen, warum die Mafchine nicht leicht Bann geladen werden, wenn 
Die Luft naß ift, weil die naße Luft Die eleetrifche Materie aus deu 
Mafchine an ſich zieht: mithin folget ganz natürlich, daß, ſo oft und. 
wie immer die Luft um die Mafchine naß wird, die electriſche Ma⸗ 


terie in der Maſchine ſich bald verliehre. 
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Nun wollen wir auch betrachten, wie die Wolken geladen wer⸗ 


den. Da die ſchweflichten und waͤßerichten Duͤnſte ſich in dicke Wol⸗ 


gen verſammeln, muͤßen durch die Bewegung der Luft die Theilchen 


ſelbſt aneinander gerieben, und die Schweflichten durch die Waͤße⸗ 
gichten aufgelößer werden. Durch die Reibung der Theifchen anein⸗ 
ander , und die innerliche Gaͤhrung werden die Feuertheilchen aus dem 
Schwefel herausgetrieben,, und fogleich von den waͤßerichten angeze⸗ 
gen biß endlich die ganze Wolke mit efeetrifcher Materie angefüllet, 


und geladen wird. Hieraus kann man feicht erſehen, daß je mehrere | 


Dünfte in.der Athmofpfisere find, und folglich; fe dicker die Wollen 
werden, deſto ſtaͤrker auch diefelbe angefüller werden müßen , und mit, 
Bin das ungewitter defto ſtaͤrker und fehädlicher feyri. Nun aber, wenn 
man naße und feuchte Körper anzünden ſollte, und der Rauch indie 
Hoͤhe gienge , müßen nothwendiger weile mit den waͤßerichten auch 
viele fehrveflichte ſteigen. Diefe würden ganz natuͤrlich die Wolken 
noch dicker machen, und mithin dem Hochgemwitter nod) neue Nahrung 


geben , und folglich auch verurfachen , daß daſſelbe verſtaͤrket, anſtat 


vermindert werde. _ 


45: 


Ferner, wenn auch der Rauch feuchter Körper Die nemlichs 
Wirkung an dem Gewoͤlle hätten, die er an der electrifche Mafchine 
hat, wer würde fo viele Kräuter und feuchtes Hohz finden, um fo große 
Gegenden fa oft zu beräuchern? den ein kleiner Rauch würde Feine 
Wirkung haben. Was für ein Schade demnad) möchte daraus auf 
einer andern Seite folgen ? wer wuͤrde das Geſtaͤnk fo oft rdumen? 
es wäre in der That, wenn es auch bey den Wolken angienge, mu 
ein Mittel i in den Gedanken, ſo man in die Uebung nicht bringen koͤnn⸗ 

te. Da aber der “Ru, wie jetzt bewieſen worden, die nemliche 
Wur⸗ 
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Wirkung auf das Beivblfe nicht haben kann, die er an der dectrh 
: den Mafchine hat, fo fällt Die ganze Sache vor ſich, und geht we⸗ 
ber in der Uebung noch in ber Theorie an, | 5 


45. 


Was auch die Derminderung der Aeetrifchen Materie fon - 
der eleetriichen Maſchine durch die Flamme des angesündeten Pulfers 
geſchieht) betrift; hat auch wenig oder gar nichts in Ruͤckſicht auf das 
Gewoͤlk zu bedeuten; indem diefe Flamme nur Die electeifchen Theile 
chen, die um fie hexum find , an fich zieht: in Den Wolken aber ſelbſt 
wenig oder gar ni dieſes Fluidum vermindern kann, indem auch 
ein Donnerſtrahl, Der Durch Die untere Luft fährt, nur die in der uns 
tern Luft befindlichen electrifchen Theilchen an fich zieht, keines wegs 
aber die Abrigen Wolken felbft ausleeret, wie viel minder die Flame 
me des Pulfers, die bey weitem bie nemliche Wirkung nicht hat an der 
glectrifchen Mafchine, die ein ſolcher Strahl dat, wenn die Flamme 
Des Pulfers auch die Mafchine berühret ? deromegen habe ich auch 
in dem vorigen Hauptſtuͤcke, da ich von Den Stuͤcken und Pyrotech⸗ 


nifchen Maſchinen, wodurch die ‚Luft beiveget wird, handelte, den⸗ | 


fefben keinen befondern Nutzen in Diefer Abſicht zugeſchrieben. 


u 47» \ 

Es verficherte mie ein guter Freund, ee hätte einmal gelefen, 
daß, wenn man in den Zeldern Eorallen eingräbt, folche Felder vom’ 
Hagel frey wären, er hätte es auch verſuchet, und erfahren, daß feit 
zo. Zahre, nachdem er nemlich Eorallen jährlich in den Feldern zu 
vergraben pflege, Eein Hagel diefe Felder getroffen hätte, da doch 
diefelbe vorhero öfters davon find befchädiget worden. Sch machte 
demnach einen Verſuch mit Eorallen, um zu fehen , ob ich Feine "Bere 
änderung in der electriſchen Maſchine wahrnehmen koͤnnte, Aa Auf⸗ 
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legung der Corallen und ob fie nicht die Ladung dee Maſchine wer 
hinderten: ich habe aber gar nichts beſonders bemerken koͤnnen, re 
die Mafhine wurde geladen wie fonft, weder litt die geladene Ma 


fe:ine einigen Verlurſt an der electeifchen Materie. Ich babe ale 


ſchließen müßen , Daß es ein purer Zufall geweſen, daß der Hagel die 
Selder nicht fo lange getrofen habe, und daß die Urfache unmöglich 
von der Vergrabung eines Pfundes oder gar nur halben -Pfundes 
Corallen (denn mehr gebrauchte er nicht dazu) babe herruͤhren Eins 
nen, und hätte man gar Feine vergraben, fü würde ganz gewiß auch 
Das nemliche gefchehen ſeyn. Vor ungefähr 16. Jahren erinnere ih 


mid) einen heftigen Hagel,in einer Gegend gefehen zu haben , und fü | 


deme weis ich, daß fich nichts dergleichen ereignet habe; und doc) hat 
niemand in dieſer Gegend Forallen vergraben. Es gefchieht demnach 


qufälliger weife, daß es in einer Gegend ein, auch zwey und den 


Sabre nad) einander hagelt, und vieleicht nachhero sehen auch zwair⸗ 
zig Jahre ausſetzet. 


48. 


Aus alen electriſchen Verfſuchen iſt es nun gewiß, daß nicht | 


die Ladung der eleetriſchen Mafchine verhindere, odes die Materieit 


der geladenen vermindere, als was die Luft um die Mafchine naß und 


feucht machen, oder was auf einige voeife die Maſchine mit ande 
Körpern verfnüpfer. Denn bey folchen Umftänden kann fich die eles 


ttxiſche Materie in der Mafchine nicht verftärken, oder das Fluidum 


wird aus der Verſtaͤrkungsmaſchine herausgezogen. Aus Betrads 
"sung der Art und Weife, auf welche die Wolken geladen werden, 
iſt es nicht minder gewiß, daß nichts die Ladung derfelben verhindern 
koͤnne, als eine Zerftreuung des Gewälks,, Damit nemlich die Reibung 
der fulpfurifchen Theifchen aneinander, und heftige Gährung in den 
verdickerten Wolken verhindert werde; denn fo lange die Theilchen 
nicht an einander Dicht gedruͤcket werden, ann die Gaͤhrung auch a 
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$5 heftig ſeyn, umd wenn Das Gewoͤll zercheitet iſt, wird Auch bie elee⸗ 
wifche Materie zertheilet, daß fie fich in den Wolken nicht conden- 

Kren und verftärfen kann. Da nun die Zerfiteung der Wolken 
durch Fein anderes Mittel, als durch eine heftige Bewegung der Luft 
geſchehen, Diefe Bewegung der Luft aber Durch keinen electrifchen Ver⸗ 
ſuch erhalten. werden kann; fo muß man fehließen, daß durch Die elec⸗ 
teifchen Verſuche Fein Mittel die Hochgewitter eymeiben erfunden 
wem koͤnne. 


49. 


Ob uns ſchon De electriſchen Verſukhe keine Mittel eigen, 
die Hochgewitter abzutreiben, doch haben fie uns nicht nur allein die 
Lehre derſelben aufgeklaͤret, fondern auch ein Mittel an die Hand ges 
geben , den Strahl von den Gebäuden abzuleuten, fo wahrhaftig 
"Fein geringer Nutzen iſt; weiches Drittel ob ſchon nicht ein Werk meis 
ner Erfindung , doch weilen es eine aus den neueften Erfindungen uns 
ferer Zeit if}, und ohnehin zu der Vollkommenheit einer dergleichen 
Abhandlungen gehbret, fo habe ich nicht für umoͤthig erachtet, folches 
ZArzlich anzuführen, und aus der Lehre der electrieitet zu beweiſen. 

0. 

An den Gebaͤuden, von welchen man den Strahl ableuten 

will, ſtecket man sine zugeſpitzte eiſerne Stange auf, und wenn das 
Gebaͤudegroß ift, eine ſolch Stange an jedem Ende deflelben. Bon 

der Stange wird ein wenigſtens Z Z0U Biker eiferner oder meßinger 
Dratt in die Erde geführer; doch beßer iſt es, wenn die nemliche 
Stange von oben herab bis in die Erde geht, weil, je dicker der Con- 
ductor ift, deſto beßer dauret er, und wird nicht fo leicht von dem 
Strahle geſchmolzen; da hingegen ein dünner Dratt leicht geſchmol⸗ 
zen ı und in Stuͤcke gerißen wird. Die Stange ſoll wenigſtens 6, 
| | 1 


„* 


i 7 bi 


434 | Bon Abwendung | 
7 bis 8. Schube über das Haus hervorſehen, fonft kann es leicht 
geſchehen, daß das Dad) beſchaͤdiget werde; und wenn fle nicht m 
einem Stuͤcke von oben bis unten herab geht, fo muß fie nicht auf 
Kettenart in einander gehenket, fondern durch Schrauben aneinander 
gefeget werben... Denn man hat von Der Erfahrung, daß Die Stan⸗ 
gen, die durd) Glieder in einander gekettet find , buch den Strahl an 
dem Orte, too die Glieder einander faßen, entweders gefchmolen, 
oder auseinander gefcehlagen und zertrennet worden. Ferners muß fie 
fo weit in die Erde geführet werden, bis man auf Waßer koͤmmt, 
fonft wird der Strahl entweders zuruͤck ſchlagen, oder in der Erde 


“an dem Ende der Stange herumwuͤhlen, und Das Fundament Dis 
Gebäudes beſchaͤdigen. Es follte auch Die Oberfläche der Erde, soo: 


die Stange eintritt, fo trocken als möglich erhalten, werben : widri⸗ 


genfalls wird fich Der Strahl, wenn er an die naße Erde koͤmmt, an 


den Waßertheilchen 6 bie 7. Schuhe herum verpufen,, dieſelbe in ela⸗ 
„_ Flifche Dünfte zerfiveuen, und unfehlbar das Fundament des Haufe 
beſchaͤdigen. Herr Franklin fuͤhret ein Bevſpiel einer fehlerhaften 
Stange an Es ragte die Stange nicht mehr als vierthalb biß 4 
Schuhe Über das Haus, wurde an Der Mauer heruntergeführt nur 
3 bis 4. Schuhe in die Erde, wo fie noch Fein Waßer hatte, die 
Stange aber felbft wurde durch Glieder aneinander gekettet. Gegen 
diefe Stange führt der Strahl, beſchaͤdiget Die Mauer von oben, 


ſchlaͤgt da und dert im herunterfahren einige Steine aus der. 


Mauer , und befhädiget den Grund des Gebäudes. Ein Die 
ner des Hanfes ſaß neben der Maur von innen, wo Die Stange von 
außen herunter gieng: dieſer befam einen fiarfen Schlag, da dei 
Strahl herunter fuhr, und Die Stange felbft wurde auseinander ge⸗ 
fchlayen , wo die Glieder einander faßeren. Diefe fehlerhafte Stan 
de konnte Beine andere Wirxkung haben, denn fie war erſtlich nicht 
hoch genug, mithin mufte Die von dem Strahle ( fo durch die allzu⸗ 

| tn we⸗ 
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wenige Erhöhung der Stange zu nahe an dem Gebäude kam) aus⸗ 
gedehnte Luft natuͤrlicher Weiſe die Spitze des Haufes befchädigen. 
Zweytens würde fie zu nahe an der Maur heruntergeführet,, mite _ 
hin mufte die ausgedehnte Luft nothwendiger Weiſe eine flarke Er; 
fchitterung in der Mauer verupfachen, und wo Ritze waren, auch. 
Stuͤcke von Steinen herausreißen. Der Stoß, den der Diener: 
bekam , war entweders eine Wirkung der erfchitterten Mauer, oder 
ein Stoß des electrifchen Feuers, welches fich natürlicher weiſe einige : 
Schuhe weit um die Stange aufs wenigſt in einem geringeren Grade 
ausdehnet. Drittens war der Dratt durch glieder auf Ketsenart in, 
einander gehenket; mithin wo ein Glied das andere faßete, wurde die 
Staͤtige Verknuͤpfung auf einige Art abgebrochen, und die Richtung 
des Strahles durch Die Spitzen der Glieder in der Kette einiger Ma⸗ 

Gen geändert. Mithin wurde der Dicke Dratt , oder vielmehr die eis 
ferne Stange bey den Gliederen zerfhmohen, und auseinander gero 
Sen: Viertens gieng die Stange nicht weit genug in die Erde, alfo 


N 
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breitete fich das electrifche Feuer viele Schuhe um das Ende der Stans 
ge in die naße Erde, und erfchitterte Den Grund des Gebäudes. Hier 
haben twir an einer Stange die Häuptfehler , und in einem Donner⸗ 
Ehlage den Verweis der Wirkung biefer Fehler. Uebrigens beichrer 
ans Hr. Franklin, daß ſeit sehen Jahren, fo lange man nemlich ſich 
Diefer Stangen in Amersca bedienet hat, Fein eirmiges Gebäude, fo 


mit einer Stange verfehen war, von Dem Strahle getrofen worden, 


Kondern daß der Strahl jeberzeit unfeblbar Der Stange zugefohren 
ſey; da doch viele hundert andere Haͤuſer, die nicht mit der Stange 
verſehen waren, durch den Strahl in Die Aſche geleget worden. Wenn 
demnach an den Thürmen und andern großen Gebäuden regelmäßige 
Stangen aufgeſtecket, und in die Erde herabgeführet würden, koͤnnte 
man einen großen Schaden mit wenigen unkoften verhindern , und wuͤr⸗ 
de die Wirkung des Hochgewitters wenigſtens in Ruckſicht auf dem 
Strahl gehemmer werden. - 


> 
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Igh Habe nun die Verfuche angebracht, wodurch die dlecteis. 
ſche Materie in der Fünftlichen Electricitet vermindert, und die Ladung 
der eleeteifchen Maſchine verhindert wird: ich habe auch Die Natur 
und Wirkungen des Hochgewitters, fo viel mie möglich war, erklaͤ⸗ 
vet, Die bishero angewendete Mittel unterfuchet, und in fo weit man 
nach allen natürlichen Gründen die ſchaͤdliche Wirkung des Hochge⸗ 
wöitters ableuten kann, habe ich bewieſen. Ob aber meine Schlüße 
nach den Gefegen der Vernunftlehre richtig fortgehen, überlaße ic), 
- Dem Urtbeileder Gelehrten, und hoffe, fie werden erkennen, daß, wenn 
- bh die Wahrheit ſelbſt nicht erreiche, Doch aufs wenigſt mi 
- befließen babe, aus wahren Gründen richtige Schläße 
zu machen. _ 








Johann Helfenrieder, 
VProfeßors der Mathematid in Ingolſtadt,/ 


Beantnottuns 


Brei: Fragt, 


Welche ift Die leichteſte, und mohlfeilfte Art von 
Waßerbau, wodurch der Einbruch, oder vielmehr der Aus⸗ 
teitt eines Flußes aus feinen Ufern verhindert wird: und er nach dee 
verlangten Directions⸗Linie geleitet, oder in derfelben er⸗ 
halten werden kann. 
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1. 


enn jemal eine wichtige Frage von einer gelehrten Geſellſchaft 
iſt aufgeworfen worden, ſo iſt gewiß die fuͤr dieſes Jahr 
b von der phifofophifchen Claße der Churbairiſchen Akades 
mie vorgelegte Preißfrage eine derfelben. Sollte fie nicht felbft we⸗ 
gen ihrer Wichtigkeit allen denen, welche Menfchentiebe, und Kennt⸗ 
niß des Waßerbaues befigen, Luft machen: ſich Daran zu tagen, nicht 
fo faft den Preis zu erwerben , als dem allgemeinen Nutzen damit zu 
dienen? gewiß Die Schäden, welche die Fläße durch dem Austritt aus 
"ihren Ufern, und befändige Aenderungen derfelben verurfachen, find 
fo allgemein, daß man faſt allenthafben beftändige Klagen dawider 
böret. Thun ung gleich die Fluͤße ſehr gute Dienfte, fo find fie doch 
auch unfern Landgütern , und bisweilen auch Gärten, und. Haͤußern 
oft ſehr gefährliche Nachbarn. Der Rus ſowohl, als der Schaden, 
der von den Fluͤßen koͤmmt, zwingen uns den Waßerbau als einem 
der allerrvichtigften anzufehen. Und er iſt es auch, theils wegen des 
Nugen , denn ex verſchaffen Tann, theils weil fein Bau fo Poneatr. 
. Pau 
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ſo ſchroer, und fo gefährlich iſt, als eben biefer. Ob ſich gleich große 
Gelehtte viel Mühe gegeben haben, auch dieſen Theil der Baukunſt 
In Regeln zu bringen, fo erklecken felbe doch nicht in jedem Falle, wie | 
man Die Sache angehen foll, eine fichere Entſcheidung zu geben. Das | 
Meiſte wird faſt immer der Klugkeit des Baumeiſters überlaffen,der 
dielmal nach einem ungewißen Gutachten handelt, und manchesmal 
auch etwas wagen muß. Der groͤſte Fehler, den man auch jetzt 
noch deym Waßerbauen zu begeben pfleget, iſt, daß man gemeini⸗ 
glich zu frieden iſt, auf eine Zeit zu helfen, und nicht fo Dauerhafte 
Werke anleget , als nöthig wäre, uns beftändig wider die Anfälleded 
Waßers zu fihügen. Es if zwar wahr, das öfters ſolche Werkedie 
Kräften der Gemeinde überfteigen , welche dem Bau begabten fall; | 
Boch gefchieht Diefer- Fehler auch oft aus einer Leichtſinnigkeit, da wir | 
wicht genug erwegen, Daß eben jene die theuerfle Art zu bauen ſey, 
bey der man immer zu bauen hat; ich werde mich derowegen bemoͤ 
ben vielmehr ſolche Werke vorzuſchlagen, welche, obwohl ſie An⸗ 
fangs nicht gar zu wohlfeil find, Doch ins kuͤnftige, weil fie Dauerhaft 
find , wenig oder nichts mehr often; als liederliche , welche man zwar 
Anfangs leicht erbaust , Die aber ihre befländige Unterhaltung nur gm 
zu koſtbar macht. 


2. 


Ein anderer vieleicht, eden fo wichtlger Fehler iſt, daß man 
ger oft, da man nicht alles thun kann, nichts thut; es würde oſt 
nicht ſo beſchwerlich ſeyn, ein zimliches Stuͤck Landes von Ueher⸗ 
ſchwemmungen zu bewahren, ob es gleich die gröfte Beſchwerniß 
bat, alles zureiten. Ich twerbe mir es aber fonderlich angelegen ſeyn 
haſſen, zu zeigen, in welchen Zälten, und wie mar befondere Stuͤcke 
mit geringem Aufwand von den Ueberſchwemmungen, entweders vor 
allem, oder wenigfi von den gewoͤhnlichſten, und meiften befzegen koͤn⸗ 

— 865 denn, daß man in foichen Faͤllen zu heiten umterlaße ı g pu 
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iche vermuthe, mehr einer Unwiſſenheit, als einer Nachlaͤßigkeit zuzu⸗ 
ſchreiben. Der Schaden ; den dergleichen Ueberſchwemmungen an eis 
nigen Orten faft jährlich verurfachen, ift ja wichtig genug, daß wir 
Fleiß anmenden, ung zu bewahren; denn fie rauben uns bisweilen, 
. dafie ung eben im Schritte überfallen, die’ Früchten eines ganzen Jah⸗ 
ser und wie oft entführen fie uns nicht Das ſchon gemähte Heat, ehe 

es in Die Scheune geführet worden; oder mie oft wickeln fie nicht ſel⸗ 
bes, da es. noch ungefehnitten fieht, in fo viel Koth, und Letten ein, 
daß es nimmer zu gebrauchen iſt? 


3. 


Kann man aber die umliegenden Felder mit geringem Auf, 
wande der Ueberſchwemmung entreiffen,, Tann man einem Fluße den 
Austritt, wenigft über die weitere Ufern ganz verbiethen, fo iſt es deſto 
befer. Wir werden jest gleich fehen, was ſich thun laͤßt, und mas 
ohne Gefahr und Schaden, und ohne größere Unföften ins Werke 
zu ſetzen möglich iſt, da wir den erſten Theil der vorgelegten Frage; 
wie nemlich der Austritt eines Flußes aus feinem Ufer zu verhindern 
ſey, eroͤrtern werden. Sind wir mit diefem fertig, fo wird der andere 
Theil zeigen, wie ein Fluß nach der verlangten Directionslinie zu lei⸗ 
pen, oder in felber zu erhalten ſey. 


3 j 4: 


Es iſt eine immer gefährliche, md zimlich koſtbare Unkerneh⸗ 
mung , went inan einen Fluß Cfonderbar jenen , Der zu gewißen Zei⸗ 
Sea maͤchtig anwaͤchſt) in ein gar zu enges Rinnfoal, mit beyberfeits 
Kwenn das Land :benift) oder nur auf einer Seite (da die andere, 
fo vaher lieg, oder ſich vam Ufer an immer mehr umd mehr erhoͤhet, 
ſchon von Natur beſchuͤhet iſt) an feinen Ufern angelegten Werkep 
kin ſucht. Jenes — Do des geſchmotznem —— 

) 
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oder mächtig anhaltenden Regens wegen von dem umliegenden Hk 
gen, und: Bergen fließt , und fi) im dem Fluß ergießet, muß noth⸗ 
wendig ablaufen koͤnnen; je enger wir nur den Rinnſaal des Zlußes 
machen , oder je tweniger wir ihn erweitern, deſto minder kann eben eine 
» folche Menge Waßers in gegebner Zeit durchkommen, ohne daß vor 
es , ſich aufzubäumen , und zu erhöhen zroingen. Bauen wir ſolche 
Weberke naͤchſt an den Ufern, welche dem Waßer, , fo felbe nicht über 

ſteigen kann, den Austritt verfchließen, fo ſchuͤtzen wir zwar dadınd 


unfere daran gefegne Güter; und bisweilen (wenn nämlich nun en 
kurzer Strich des Flußes von einem Hügel zu einem andern ; zwoifchen 


welchem fonft der Fluß austretten.würde, alfo gu bewahren iſt) Eönn- 
te zwar ein ſolche Defenftonslinie wider Diefe Feind ohne größere Koͤ⸗ 
ften gezogen werden, allein, wir mehren eben auf Diefe Weiſe ſeine 
Kräfte, und wenn er fie auch gleich vergeblich wider das fo befchügte 
Land ausübt, fo zwingen wir ihn dennoch andersivo mit deſto größe 


zem Gewalt, und wuͤthem auszubrechen, und bisweilen weit mehr 


Schaden dort anzurichten,, als wir bey ung verhütet haben. Es ſind 


deßwegen jene Gelege nicht unbillig , die wider das Austretten eines 
Flußes an gewißen Orten vorzubauen verbiethen, weil man weiß, 


daß Durch eben biefes noch größere Schäden an andern Drten ve | 


urſachet werden. Denn durch folhem Vorbau quellen wir das Wa⸗ 
Ber, und eben deßwegen kann es nur gar zu leicht geſchehen, daß es 
ober dieſem Vorbaue austretten, und vieleicht weit umher ergießen 
muß; da es doch im Gegentheile, wenn es waͤre frey gelaßen wor⸗ 
den, das Geſtad nicht uͤberſtiegen hätte, oder doch nicht weit würd 
aus getretten ſeyn. Unter dem Vorbaue wird eben dieſes Unheil a 
befüschten fern. Es iſt zwar billig, daß jeder. zu erſt für ſich fotge, 


und dem Feind von feinem Lande abzutreiben ſuche; doch es muß au Ä 


nicht mit gar zu großem Schaden anderer Beute geſchehen, abfondew 
Hd wenn er ohne guößerem Nachtheile deffen, der ihn durch feine 
Saugwehre berur ſachen wi, Fan erhdeet weiden. a 
au 


* 


— — 





anb ar foliier Eigenthianer ſeinera Zantesherrn, Der em niigemeinee - 
Baer. ſeinert ẽ, Dei zur Schuß lagen , Dub: man 


Untssthamamt , Teinesnege 
use eine folche Weiſe ſem Gut zu ferägen macht geile, 








diem , ein Trenfpiel fo eimer. fahillichen Uagemmehre wider dem Fiue 
in eimer Figur ussfieien. Big. 1. Es fen MN Der Grub in feinem 
aubenslichen Mfern, mem, um rn m aber ſeven ftine Graͤnzen, wenn et 
bach auwahchii, Dit er bes dech geuseimigkiuh wicht übeefiniget, auher 
Ba ex zueifchen dem Lrügela E unb & ben DD bineinbeicht,, und Dart 
ein großes Stuͤcke Laudes überfchrammmet. Nan gefeht, Der Here ee 
binter DD gelegen, umlı his: am den ‘Jia ſich erfüzekinuun Landes, 
wollte feibes gänzlich wen: der Uchexfihraummung zu beftupen mit cinema 
Gis an dem Finf ſich erfireckeniten alle D' &.D" unsgeben,, Der ſtch 
an die Huͤgel @ und Fanfhläße, fü muͤrde zmar dadurch fein Land 
yon Ber Ueberſchwernuug (mens je Der Ball ſtark und hoch genug 
16) auf lange, oder ewige Zeiten bemabret fegn; allein wuͤrden wicht 
mach weit. größere Webel für Die alten uud unten: am Dem Safe gelte 
ayren Guter daraus entfichen? Ja der enge Paß puiſchen E und M 
marde das Wafer ſich zu erhoͤhen zuingen; Ren, abıre Daß es dh 
hobhe, fü es wicht mbalich, daß chen fo wirt durch einen engeren, 
is weinen Dies ablaufe. Da es ſich aber erdoͤhet, deuͤckt ca Dem 
sum 2 Yerablanfenae: Waßer auigegen, und zwingt auch dieſes fich 
queiber aukjugiehen, als es geſchehen würde, wenn det Pal vor Abio 
D/ Di! offen geblieben waͤrt. Geſeht wur , das Waber, welcher Nuſt 
mus bis mn und auf der andern Seite nur dis m aucttetten woͤrde, 
wenn es dieſe Gränzen überfieiget, findet ber A und A cin tieſes oder 
wenigft ganz ebenes Land, fo wird allen bey 3 und A bis an A bin 
dich ſche HI fen ein Hügel) aͤberſchwemwet; und ea Fans geſchehen, 
daß ſich die uederſchwewnung pen nemlich ebener voden mel 
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herum gu finden iſt, ſehr weit verbreite, da man Doch allezeit von fahr 
Ber waͤre befreyt geblieben, wenn das Waßer Durch den Damm DEIN. 
nicht waͤre eingeſchraͤnket worden. | 


6, 


Aber auch unter dem eingefcheänften Paße Bann eine ſolch⸗ 
Einſchraͤnkung Schaden anrichten; denn obwohl fie Die Geſchwindig 
Beit des Waßers in etwas mehret , fo wird Doch Das Waßer auch 
unter diefem Paße wenigſt auf eine zimliche Weite höher ſeyn, ab 


es waͤre, wenn er in feinens freyen Laufe nicht wäre gehemmet won 


den, Es wird etwan bey Peine Heine Anhöhe äberfleigen,, und ſich 
in ein tiefes Land 4 ergießen, und wenn es einen Ausgang finde, 
einen Beinen Weyher, oder Sr machen, ob gleich das Dem life 
nähere, und höhere Land Lgähling noch daruͤver heraus ſieht. Nebt 
dem Schaden , der ein fo unbefchelbner Waßerbau andern verurſa⸗ 
chet, wird er auch felbft demjenigen , der ſelben, fein Gut zu ſchuͤten 
angeleget hat, vieleicht mehr Köften machen, als er ihm Nutzen bringt, 
Legte diefer Eigenthuͤmer Das Werk nach der Linie D’ CD’ an, fi 


toürde zwar der Peine Platz 2" C.D’-EDY bey der Ueberſchwemmung 


‚untere Waßer geſetzt, doch weil dem Fluße fein frever Lauf gelafen 
wird, fo wird auch fein Vermbgen wider Diefen Wall nicht vermehrt, 
er Darf bey weiten fo ftark nicht feyn , ale er ſeyn muß, wenn er von 
D’ gegen E bis D’ geführet wird, denn in ſolchem Falle, hat er um 
:D’ bis E, da er fich dem Kaufe des Stromes entgegen feht, und noch 
dazu deflelben Gewalt Dusch Die Aufquellung ift vermehret worden, 
fehr viel mehr auszuſtehen, als ein nach der Richtuns ED! gu 
füheter Damm. 


7.. 
Da wir jetzt den Schaden gezeiget haben, den ein allzunade 
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um einem Fluße anfseworfner Wall um feine Guͤter vom Einfalle 
Vs Waßers zu bewahren , bey gewißen Umſtaͤnden anrichten kam⸗ 
ſo ergiebt fich von fich felbft ein Vortheil, welcher in gewißen Faͤt⸗ 
len den Yustritt des Flußes zu verhindern, oder wenigſt zu verſchaffen FE 
daß er nicht zu viel Des Landes überfchwernme, dienen kann. 


Es ſey wieder MN der Fluß, und das umliegende Land wie- 


ber das nemliche, welches wir im borigen Falle zum Beyſpiele ans 
genommen haben, nur mit dem Unterſchiede, daß D’ ED" nicht ein 
mit Fleiße gemachter Wall, fondern ein nathrlicher Hügel ſey, Dee: 
dem Fluß zwiſchen E und H einſchraͤnket. Ich fage, man wird ig 
ſolchem Falle Die Ueberſchwemmung hemmen; man soird die Tiefen, 


und Felder A, B, und manchesmal davon befreyen, Da fie ibe: | 


Doch fonft nicht entgangen wären, wenn man dem Fluße bey ZPlak 
‚macht, man zeiffe allo diefen natürlichen Damm nieder , man lege 
von dem weggehauenem Erdreiche einen andern D’ CD” an, wenn 
‚es je die Umſtaͤnde heiſchen, um Das Dahinter fiegende Land zu bewah⸗ 

‚ven, damit der Fluß freyen Platz habe, feinen Stromm, wenn ee 
‚mächtig antoächft, zu grroeitern, fo wird das Waßer gefchwinder abs 
‚Saufen koͤnnen; es wird ſich auch, weil es anders nicht aufgehalten, 
wird, keineswegs ſo ſehr erhöhen, noch fo piel Unheil ins Zünftige an⸗ 


sichten, als es würde gethan haben, wenn fein Lauf, fo oft er nun. 


‚ Immer wachen follte, allezeit gehindert wurde. 
. 


Es iſt eine recht wichtige Sache, die wohl zu merken iſt;? 


DaB man fich alle Muͤhe gebe , ſowohl den Austritt Des Flußes zu hin? 


dern, oder doch zu vermindern, als ihn in feiner Directionslinie zu et - 


halten, oder nad) einer verlangten zu richten; ihm ein zimlich gleiches 
Rinnſaal zu geben, und alles, was ihm in feinem Laufe im Wege 
ſteht, fo viel es ohne große Köften ſeyn Bann, ausiuräumen. —* 

| a Er = 2 2 Se | 


+ 


. | 


ih . 


\ 


46 Vom Waßerwehre 
(es Ausraͤumen, das in gewißen Faͤllen mit wenigen Kſten gie 
ben koͤnnte, wuͤrde oft ieimehe nuͤten, al De an ben en ana 
vw Waͤlle. 


9. 


Das vom Regen, und Schnee geſammelte Waßer muß air 


Jaufen koͤnnen, wir mögen e8 machen, wie wir wollen. Je geſchwin 
der es ablaufen kann, je weniger Schaden wird es verurſachen, da⸗ 
zum muß man ſich angelegen ſeyn laßen, die Geſchwindigkeit des Sin 
Bes (doch ohne ihn mehr, zu quellen) zu vermehren; und man muf 


ihm auch ein zimfidz weites, und fo viel es feyn Tann , gleich werd 


Rinnſaal verſchaffen; oder vielmehr ein ſolches, das der Schneligket, 
und Menge des Waßers, ſo in ihm ablaufen muß, proportiomrt it 


Wo der Abhang größer, und darum der Lauf des Flußes ſchneller 


iſt, da darf auch daß Rinnfaal etwas enger ſeyn, als wo der Ab | 
hang geringer , und der Lauf des Waßers langfamer iſt. Doch mıf 
man es nicht fo verfichen, als ob die Weite des Rinnſaales Dem M⸗ 
hange allein proportioniet feyn müße ; denn die durch den Fall erhal 
tene Schnelligkeit dauret auch unterdern Andange. Das Waßer ver⸗ 
liehret dieſe Geſchwindigkeit erſt nach und nach, da die durch den Fal 


‚erhaltene Gewalt endlich durch die große Menge der Hinterniße, de 
dem Laufe des Waßers entgegen ſtehn, .endfich verſchlumgen mitt, 


Man bat deromwegen woht Urſache, auch die Geſchwindigkeit de 
Waßers an verfchiedenen Orten des Flußes zu unterſuchen. 


10, 


Das vom Ham Pitot erfundene, andi in den Abhanduncn 
ber koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, auf das Jac 
3732. beſchriebene Inffrument, mag bier am dienlichſten Am; "“ 


(*) Defcription d’une Machine ponr meffnrer ia vis6fle des * 
eguzantes , & le Sillage van), px MM, Pier, ⸗ 


—4 


| 
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bende an ihrem Enden offen find; fie koͤnnen entweder gan, vom 
Glaße, oder unten vom Eifenbleche , oder Kupfer.gemacht , und glaͤ⸗ 
Berne Roͤhre oben darein eingekuͤttet ſeyn. Ihre Länge hängt von der 
Tiefe. ad, in die man fie verfenten will. Denn, wie roir gleich ſehen 
werden, man fenfet fie an ein langes dreyeckigtes Priſma IZ angen 
heftet in Den Fluß hinein, die Schnelligkeit des Flußes in felben an 
verfhiedenen Orten zu entdecken. Eines diefer Roͤhre FD ift bey. D 
recht winkerlicht umgebogen ; der umgebogene Theil aber DE, dem 
Bellidor eine trächterförmige Geſtalt zueignet, wird gegen den Stroms 
gewendet; fenfet man nun dieſe zwey nebeneinander an das Priſma M 

hefeſtigte Röhre in verticaler Stellung in ein ftillftehendes Waßer; 


fo fteiget es in beyden gleich hoch, fo hoch nemlich, als das Waper - 


ſelbſt außer ihnen ſteht, C Doch wegen der anziehenden Kraft des Was 
ßers, wenn die Röhre nicht tveit genug find, ein wenig höher; man 
fol ſie aber nicht fo eng machen. ) Laͤßt man fie aber in einen Fluß 
hinein, und wendet den Theit DE gegen den Steom, fo fleigt das 
Waßer in felben Rohre höher, als in.dem Rohre AB, und zwar 


fo viel, als gedfer Die Geſchwindigkeit deg Stromes iſt. Es iſt abet 


keicht,, den Theil DE gerade dem Strom entgegen. zu richten ; man 


wende nur das Inſtrument ſo lange um, bis das Waßer in dem - 


Rohre DE zu feiner gröften Höhe geſtiegen if, und fo it DE 
ſchon gegen dem Strom ‚gerichtet, denn’ in jeder anderer Stellung 
flieht es tiefer, und. zwar, wenn es zur Seite gegen Den Lauf des 
Stromes recht winkelicht gerichtet iſt, fo fteht Das Waßer darinn nicht 
höher, als es außerhalb der Röhre im Fluße ſteht. Die Urſache, 
warum das Wafer in dem Rohre DE in ſolchem Falle fteiget, und 
wie aus diefer Höhe die Gefchreindigkeit des Waßers, fo auf DE 
qufläßet, zu meſſen fen, muͤßen die, fo in der Hydraulick unterrichtet 
find, ganz leicht begreifen. Denn fie wiffen , daß , wenn in einen mit 
Waßder gefüllten Geſchier zut Seite ein Loch eröfnet wird, fi an⸗ 
| Ir 


\ 


23 


beſtehet ſolches haupefächlich in zwoen Möhren, ( Fig: 2.) melde 


“ ot . 
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fangliche Schnemgkeit des herausdeingenden Waßers/der Hite deſen 
fo ober dem Locye iſt, fo proportionirt ſey, daß ſich dieſe Geſchwin⸗ 


digkeit in verſchiedenen Höhen, wie die Quadratwurzeln der Hohen 


befinde. Alſo zum Beyſpiele, wenns diefe Geſchwindigkeit noch fe 
groß werden foll, als fie iſt, fo muß das Waßer viermat höher ober 
. dem Loche fichn. Nun muß das Waßer des Strommes , fo durch 
die Röhre oder dem Teichter ED’ hinein dringet, fich in dem Rohre 
DC fo weit erhoͤhen, bie feine Schwere dem Drucke des unten hin 
eindringenden Waßers bey E das Gleichgewicht halten Fam; bis 
nemlich das in dem Rohre fichende Waßer (wenn es nicht vonden 
ihm entgegen Rießenden gehindert waͤre ) mit eben der Geſchwindigkeit 
heraus Laufen wuͤrde, mit der Der Strom jegt ihm entgegen laͤuft: 
Folglich 1äßt ſich aus der Höhe des im dem Rohre DC flehenden 
Waßers die Schnelligkeit des entgegen fließenden beſtimmen. E— 
faͤllt auch von ſich ferbft ins Auge, daß man die Beſtimmung dieſer 


Geſchwindigkeit nicht aus der ganzen Höhe, des in das Rohre DE \ 


echebten Waßers, fondern nur aus der , die es über die Oberfläche 
des Flußes hat, machen muß. Den fo hoch das Waßer im Fuße 
iſt, eben fo hoch würde es in diefem darein gefenkten Rohre ſtehen/ 
wenn aud) das Waßer ohne Bewegung im Fluße ſteht. In dieſer 
Hoͤhe wird es bey E nicht vom entgegen ſtroͤmenden Waßer durch deſ⸗ 
fen eignen Laufe erhalten, ſondern Durch jenen Druck, den es vom 
ober ihm fließenden Waßer hat. So wird dann nur die übrige Hoͤhe 
durch die Schnelligkeit feiner Bewegung erhaiten. Es fey z. B. das 
Rohr CD bis m in dem Fluß eingeſenkt, und Das Waßer ſtehe is 
der Röhre bey m; fo iſt m n die Höhe, durch welche man die Schnel⸗ 
agkeit des Stromes auf folgende Weife beſtimmt. Man fagt, mas 
die Quadrat, Wurzel von 15. Pariſer Schuhen, einem Zoll, and 


groven Einien, zur Cruadrat-LBurzet von mn für ein Berhälnnßhet; 


eben das hat Die Länge von 30. Schuhen, zwoen Zellen, 4- & 
wien zus Länge des Weges, dem das Waßer des Stromes, mat der 
On 
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Geſchwindigkeit, mit welcher es bey £ läuft, in einer Secunde durch⸗ 


fließt, Der Grund diefer Regel rubt auf jenem Verſuchen, Die ung 
erwieſen, daß ein shne Hinderniß fallender Körper in einer Secunde 
15. Schuh, 1. Zoll, und zwo Linien tief herabfällt; und auf der Theos 
gie der Mechanick, die ung belehret, Daß der Koͤrper am Ende des 
alles eben fo viel Schnelligkeit beſitzt, Daß er mit felber in gleichem 
Zeitraume eben noch fo viel des Weges ohne Hinderniß durchlaufen 


würde . | 


Auf dieſe Regel nun fteifer ſich die Tabelle , fo ſich in Belli⸗ 
dors Architedtüra Hydraulica P: I. L. 1.0, 3. 2. Abtheil. befins 
Det jene aber die Pitor felbft feiner Abhandlung beugefeget hat, nimmt 
den Zall der Körper in einer Secunde nur 14. Schuhe hoch an, das 
zum giebt fie zu wenig Geſchwindigkeit für die beygefegten Hoͤhen. 
Damit man die Höhe des Waßers in dem Rohre CD, und zugleich © 
auch die damit verknüpfte Geſchwindigkeit deſſelben beqnemer meſſen 
koͤnne, richtet ſich Pitor eine doppelte Scale N, die man über das 


Priſma M anſtecken, an felben auf und nieder fehieben, und mit Stells 


fehrauben in einer beliebigen Hoͤhe feſt ſetzen kann. Die völlige Ber 
fehreibung des Inſtruments mag man in des Autors Abhandlung ſel⸗ 
ber ſehen. | u m. | 
W a. | 
Mit diefem Inſtrumente nun iſt es ganz leicht, die Schnel⸗ 


Agkeit des Waßers zu unterſuchen. Man weis es wohl, daß eben 
dieſe Im nemlichen Durchfchnittedes Rinnfaales an verfchiedenen Or⸗ 


sen fehr verfchieden fen. Langſamer fließt das Waßer an Der Seite, 
und an dem Boden, als in der Mitte, teil die hervorragenden Sei⸗ 
ne 26, an Die es anftößt, ſelbem immer einen Theil feiner Kraft bes 


. u 
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oder mächtig anhaltenden Regens wegen von dem umliegenden Hör 


geln, und: Bergen fließt, und fi m dem Fluß ergießet, muß noth⸗ 


wendig ablaufen Fönnen ; je enger wir nur Den Ninnfaal des Flußes 
machen , oder je weniger wir ihn erweitern, Defto minder Tann eben cine 
folche Menge Waßers in gegebner Zeit durchfommen , ohne daß wir 


es , fih aufzubäunen , und zu erhöhen zroingen. . Bauen wir folde 


Werke nächft an den Ufern , welche dem Waßer, , fo felbe nicht über 


ſteigen Bann, den Austritt verfchließen, fo ſchuͤzen wir zwar dadurd 


unfere daran gelegne Güter; und bisweilen (wenn nämlich nur ein 


kurzer Streich des Flußes von einem Hügel zu einem andern ; zwoifchen 


welchem fonft der Fluß aystretten. würde, alfo gu bewahren iſt) koͤnn⸗ 
te zwar ein ſolche Defenſtonslinie rider dieſe Feind ohne größere Kb 
ften gezogen werden, allein, toir mehren eben auf dieſe Weiſe feine 
Kräfte, und wenn er fie auch gleich vergeblich wider das fo beſchuͤttt 


| 


Land ausübt, fo zwingen wir ihn dennoch andersivo mit defto größß | 
| zem Gewalt, und wüthen auszubrechen, und bisweilen weit mehr 


Schaden dort anzurichten,, als wir bey uns verhütet haben. Es fin 


deßwegen jene Geſetze nicht unbillig , Die rider Das AYustretten eines - 


Flußes an, gewißen Orten vorzubauen verbiethen, weil man weiß, 


daß durch eben biefes noch größere Schäden an andern Drten va 


urſachet werden. Denn durch ſolchem Vorbau quellen wir das Wa⸗ 


ßer, und eben deßwegen kann es nur gar zu leicht geſchehen, daß et 


ober dieſem Vorbaue austretten, und vieleicht weit umher ergießen 
muß; da es doch im Gegentheile, wenn es waͤre frey gelaßen wor⸗ 
den, das Geſtad nicht aͤberſtiegen hätte, oder Doch nicht weit wuͤrde 
‚ausgetretten ſeyn. Unter dem Vorbaue wird eben Diefes Unheil js 
befüschten fen. Es iff zwar billig , daß jeder. zu erſt für fich ſorge, 


. md dem Feind von feinem Lande abzutreiben ſuche; doch es muß auf 
sicht mit gar zu großem Schaden andere. Beute geſchehen, abſonder⸗ 


Uch wenn kr ohne guößierem Nachtheile deffen, der ihn durch feine 


Sauswehre verurſaden wi, Fan vr werden. Derowegen 


* 
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anf ein ſolcher Eigenthuͤmer feinen Landesherru, der ein allgemeinet 
Vater feiner Anterthanen iſt, keineswegs sur Schuſde legen, daß man 
ihm auf eine ſolche Weiſe ſein Gut zu ſchuͤtzen nicht geſtatte. 

— 
pie muͤßen aber, um die Sache min begreiflichet zu mas. 
hen, ein Beyſpiel fo einer fehädfichen Gegenwehre wider dem Fluße 
in einer Figur vorfielen. Fig. 1- Es ſey ZN der Fluß in feinem 
wrbentlihen Ufern, mm, und 2 m aber fenen feine Graͤnzen, wenn er 
hoch anwaͤchſt, die er aber doch gemeiniglich nicht uͤberſteiget, außer 
daß er zwiſchen dem Huͤgeln F und & bey D D bineinbricht,, und dort 
ein großes Stuͤcke Landes überfehreemmet. Nun gefegt, der Herr Dee 
hinter DD gelegen, und bis an den Fluß ſich erſtreckenden Landes, 
wolite ſelbes gänzlich von · der Ueberſchwemmung zu befreyen mit einem 
kis an dem Fluß ſich erfireckenden Walle D’ ED" umgeben, der ſich 
an die Huͤgel 6 und F anfehlöße , fo würde zwar Dadurch fein Land 
you der Ueberſchwemmung (wenn je der Wall ſtark und hoch genug | 
AM) auf lange, oder ewige Zeiten dewahret ſeyn; allein wuͤrden nicht - 
noch weit größere Uebel für die oden und unten an dem Fiuße geles 
genen Goͤter daraus entfichen? Sa Der enge Paß zwiſchen E und A 
wuͤrde das Waßer ſich zu erhoͤhen zwingen; denn, ohne daß es ſich 
erhoͤhe, iſt es wicht möglich, daß eben fo. viel Durch einen engeren, 
ale weiten Weg ablaufe. Da es ſich aber echöhet; druͤckt es dem 
som M herablaufenden Waßer entgegen , und zwingt auch diefes fich 
weiter auszugießen, als es geſchehen wuͤrde, wenn der Paß vor H bis 
D/ D offen geblieben wäre. Geſert nun , das Hafer, reiches ſonſt 
ae bis en und auf der andern Seite nur bis m m austretten wuͤrde, 
wenn es dieſe Gränzen aͤberſteiget, findet bey B und X ein tiefes oder 
wenisſt gamz ebenes Land, ſo wird alles bey B und X bis an H hin 
Lich ſetze H ſey ein Huͤgel) uͤberſchwemmet; und es Tann geſchehen, 
Daß ſich die Ueberſchwemmung wenn nemlich ebener Boden weiter 
gta herum 
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herum gu finden iſt, ſehr weit verbreite, da man doch alleeit von ſcu 


Ber waͤre befreyt geblieben, wenn das Waßer durch den Damm D’E.DR 
wicht wäre eingeſchraͤnket worden. | 


6. 
Aber auch unter dem eingeſcheaͤnkten Paße kann eine ſolche 


Einſchraͤnkung Schaden anrichten, denn obwohl fie Die Sefchwinbige 


Beit des Waßers in etwas mehret, fo wird Doch Das Waßer auch 
unter dieſem Paße wenigſt auf eine zimliche Weite höher feyn, al 


es wäre, wenn er in feinem freyen Laufe nicht wäre. gehemmet won 


den, Es wird etwan bey Peine Meine Anhöhe überfleigen,, und id 


in ein tiefes Land 4 ergießen, und wenn es Beinen Ausgang finde, 


einen kleinen Weyher, oder Sre machen, ob gleich Das Dem Ufer 


nähere, und höhere Land Zegähling noch bardber heraus ficht, Th 


dem Schaden , der ein fo unbefcheldner Waßerbau andern verurſa⸗ 


chet, wird er auch fehbft demjenigen , der ſelben, fein Gut zu ſchuͤzen, 


angeleget hat, vieleicht mehr Köften machen, als er ihm Nutzen bringt, 

Legte diefee Eigenthuͤmer Das Werk nad) der Linie D’ CD" an, fh 
wuͤrde zwar der Pleine Platz D" C.D’ED" bey der Ueberſchwemmung 
‚untere Wafer gefegt,' dach weil Dem Fluße fein frever Lauf gelafen 
wird, fo wird auch fein Deembgen wider diefen Wall nicht vermehrt, 
er darf bey weitem fo ſtark nicht feyn , als er fenn muß, wenn er von 
D’ gegen E bis D" geführet wird, denn in folchem Falle, hat er von 
-D’ bis E, da er fich dem Laufe des Stromes entgegen ſetzt, und noch 
dazu defielben Gewalt Dusch Die Aufquellung ift vermehret worden, 
ſehr viel mehr auszuftchen, als ein nach der Riprung v ED" gu 
fͤdeter Damm. 


. u / 
— Da wir jetzt den Schaden gezeiget haben, Den ein allzunahe 
93 .. 2 
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an einem Fluße aufgeworfner Wall um feine Guͤter vom Einfalle 

Yes Waßers zu bewahren, bey gewißen Umſtaͤnden anrichten kam⸗ 

fo ergiebt ſich von ſich ſelbſt ein Vortheil, welcher in gewißen gie 
len den Austritt des Flußes zu verhindern, oder wenigſt zu verſchaffen, | 
daß er nicht zu viel des Landes uͤberſchwemme, dienen kann. 


Es ſey wieder MN der Fluß, und das umliegende Land wies - 
Der das nemliche, welches wir im vorigen Falle zum Beyſpiele ans 
genommen haben, nur mis dem Unterſchiede, daß D’ ED" nicht ein 
‚mit Fleiße gemachte Wall, fondern ein natürlicher Hügel fey, Dee: 
Sem Fluß zwifchen E und H einſchraͤnket. Ich fage, man wird ie 
ſolchem Falle Die Ueberſchwemmung hemmen; man wird die Wieſen, 
und Felder A, B, und manchesmal davon befreyen, ba fie ibe: 
Doch fonft nicht entgangen wären, wenn man dem Fluße bey Z Plak 
macht, man reiffe allo diefen natärlihen Damm nieder , man lege 
von dem weggehauenem Erdreiche einen andern D’ CD" an, wenn 
„28 je die Umftände heiſchen, um dag dahinter liegende Land zu bewah⸗ 
‚zen, damit der Fluß freyen Platz habe, feinen Stromm, nenn ee. 
mächtig anwaͤchſt, zu erweitern, fo wird das Waßer geſchwinder abs 
‚Saufen koͤnnen; es wird fich auch, weil es anders nicht aufgehalten 
wird, keineswegs ſo fehr erhöhen, noch fo viel Unheil ins Fünftige an⸗ 
eichten , als es würde gethan haben, wenn fein Lauf, fo oft eu nun 
Immer wachlen follte, allezeit gehindert wurde, 

. 

Es iſt eine recht wichtige Sache, Die wohl zu merken iſt; 
Ddaß man fich alle Muͤhe gebe , ſowohl den Austeitt des Flußes zu hin⸗ 
dern, oder doc) zu vermindern, als ihn in feiner Directionslinie zu ee - 
halten, oder nad) einer verlangten zu richten ; ihm ein zimlich gleiches 
Rinnſaal zu geben, und alles, was ihm in ſeinem Laufe im Wege 
ſteht, ſo dic es obue große F kann, auszuraͤumen. Die 

Rt 


+ 


les Ausraͤumen, das im gewißen Fällen mit twenigen Khfın geſth⸗ 
hen koͤnnte, wuͤrde oft Biene nügen , als bie an ben Ufern gemach⸗ 
x Waͤl. 


9. 


a vom Regen ‚und Schnee geſammelte Hafer muß ah⸗ 


Inufen koͤnnen, wir mögen es machen, wie wir wollen. Je geſchwin 
Der es ablaufen Tann, je weniger Schaden wird eg verurfachen, da⸗ 
zum muß man ſich angelegen feyn laßen , die Geſchwindigkeit des Flu⸗ 
Bes (doch ohne ihn mehr, zu quellen) zu vermehren; und man muß 


ihm auch ein zimſich weites, und fo viel es feyn kann, gleich weite 


Rinnſaal verfchaffen; oder vielmehr ein ſolches, das der Schneligfet, 
und Menge des Waßers, ſo in ihm ablaufen muß, proportiomirf if, 
Wo der Abhang größer, und dartım der Lauf des Flußes ſchneller 


— — — — 


iſt, da darf auch daß Rinnfaal etwas enger ſeyn, als wo der Ab 
hang geringer , und der Lauf des Waßerslangfamer if. Doch muß 


man es nicht fo verftehen, als ob die Weite des Rinnſaales dem M⸗ 
hange allein proportionirt ſeyn müße ; denn die durch den Fall erhal⸗ 
tene Schnelligkeit dauret auch unter dern Anhange. Das Waßer ver⸗ 
Käehret diefe Sefchrumdfgkeit erft mach und nad), da die Durch den Zul 
‚erhaftene Gewalt endlich durch die große Menge der Hinterniße, de 


dem Laufe des Waßers entgegen flehrr, ‚endlich verfehhmgen wir. 


Man bat deromegen woht Urſache, auch die Geſchwindigkeit des 
Waßers an verfhiedenen Orten bes Flußes zu unterfuchen, 


10, 


Das vom Ham Pitot erfundene , tmd in Ben Abhandanch 
der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Penis, auf Das Fat 


3732. beſchriebene Inſtrument mag bier am Dientichften Km; 


(*) Defcription d’une Machine pour meflurer la vis6ßle des * 
eqmantes , & le Sillage des Vailleags, pas DI, Puot, ’ 
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deſtehet ſolches hauptſaͤchlich in zwoen Röhren, (Fig, 2.) welche 


beyde an ihrem Enden offen find; fie koͤnnen entweder ganz vom 
Glaße, oder unten vom Eifenbleche, oder Kupfer.gemacht , und glaͤ⸗ 


Berne Röhre oben darein eingefüttet feyn. Ihre Länge hängt von deu 
Tiefe. ad, in die man fie verfenken will. Denn, wie wir gleich ſehen 


werden, man fenfet fie an ein langes dreyeckigtes Priſma M angen 
beftet in Den Fluß hinein, die Schnelligkeit des Flußes in felben an 
verfchiedenen Drten zu entdecfen. Eines diefer Röhre FD ift bey D 
recht winkerlicht umgebogen ; der umgebogene Theil aber DE, dene 
Bellidor eine trächterförmige Geftalt zueignet, wird gegen den Strong 
gewendet; ſenket man nun dieſe zwey nebeneinander an das Priſma AM 
- befeftigte Röhre in verticaler Stellung in ein flilffiehendes Waßer; 


ſo fteiget es in beyden gleich hoch, fo hoch nemlich , ale das Waßer 


ſelbſt außer ihnen fteht, C doch wegen der anziehenden Kraft des Was 


ers, wenn die Röhre nicht weit genug find, ein wenig höher; man 


ſoll fie aber nicht fo eng machen. ) Läßt man fie aber in einen Fluß 
hinein, und mendes den Theit DE gegen den Steom, fo fleigt das 
Waßer in felben Rohre höher, als in dem. Rohre AB, und zwar 


fo viel, als größer die Geſchwindigkeit des Stromes if. Esiftaben - | 


keicht., den Theil DE gerade dem Stwrom entgegen zu richten; man 


wende nur das Inſtrument ſo lange um, bis das Waßer in dem 


Rohre D E zu feiner groͤſten Hoͤhe geſtiegen iſt, und fo iſt DE 
ſchon gegen dem Strom gerichtet, denn in jeder anderer Stellung 
ſteht es tiefer, und zwar, wenn es zur Seite gegen den Lauf des 
Stromes recht winkelicht gerichtet iſt, ſo ſteht das Waßer darinn nicht 
hoͤher, als es außerhalb der Roͤhre im Fluße ſteht. Die Urſache, 
"warum das Waßer in dem Rohre DE in ſolichem Falle ſteiget, und 
wie aus diefer Höhe die Gefchreindigkeit des Waßers, fo auf DE 
 zuflößet, zu meſſen ſer, muͤßen die, fo in der Hydraulick unterrichtet 
find ,. ganz leicht begreifen. Denn fie wiflen , dag , wenn in einen mit 

Wade gefälten Geſchier zur Seite ein tod eröfnet wird, fi an⸗ 

n⸗ 


fängiiihe Schnelligkeit des herausdringenden Waßers, der Hche deſen, 
fo ober dem Loche iſt, fo proportionict ſey, daß ſich dieſe Gaſchwin⸗ 


digkeit in verſchiedenen Hoͤhen, wie die Quadratwurzein der Höher - 


befinde. fo zum Beyfpiele , wenn diefe Geſchwinwigkeit noch (6 


groß werden foll, als fie iſt, fo muß das Waßer viermal höher ober 


. dem Eoche fiehn. Nun muß das Waßer des Strommes, fo durch 
die Röhre oder dem Trichter ED hinein dringet , ſich in dem Reber 
DC fo weit erhöhen, bis feine Schwere dem Drucke des unten hin⸗ 
eindringenden Waßers bey E das Gleichgewicht halten kann; bis 
nemlich das in dem Rohre fichende Waßer (wenn es nicht von den 
ihm entgegen fließenden gehindert wäre) mit eben der Geſchwindigkeit 
heraus laufen würde, mit der Der Strom jetzt ihm entgegen Känft: 
Folglich laͤßt fih aus der Hoͤhe des in dem Rohre DC fichenden 


Waßers die Schnelligkeit des entgegen fließenden beſtimmen. & - 


fällt audy von ſich ſelbſt ins Auge, daß man die Beſtimmung diefee | 
Geſchwindigkeit nicht aus der ganzen Höhe, des in das RohteDe 
erhebten Waßers, fondern nım aus der , die es über die Oberfläche | 
des Flußes hat, machen muß. Denn fo hoch das Waßer im Stufe 


iſt, eben fo hoch würde es in dieſem darein gefenkten Rohre fhehen, 
wenn aud) das Waßer ohne Bewegung im Fluße ſteht. In diefer 
Hoͤhe wird es bey E nicht vom entgegen ſtroͤmenden Waßer durch def 
fen eignen Laufe erhalten, fondern durch jenen Druck, den es vom 
aber ihm fließenden Waßer hat. So wird dann nur die übrige Hoͤhe 
durch die Schnelligkeit fäner Bewegung erhalten. Es ſey z. B. das 
Rohr CD bie m in dem Fluß eingeſenkt, und das Waßer ſtehe in 
der Röhre bey nz; fo iſt mn die Höhe, durch welche man die Schnel⸗ 
- Mgkeit des Stromes auf folgende Weile beffimmt. Man ſagt, mas 
die Quadrat, Wurzel von 15. Pariſer Schuhen, einem Zoll, und 
mwoen Linien, zur Quadrat⸗Wurzel von mn für ein Verhaͤltruß hats 
eben Das hat bie Länge von 30. Schuhen, zwoen Zellen, 4. &ir 
wen zus Laͤnge Des Weges, dem dns Waßer des Stromes, mit der 
Go⸗ 
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Geſchwindigkeit, mit welcher es bey Elaͤuft, in einer Secunde durch⸗ 
fließt. Der Grund dieſer Regel ruht auf jenem Verſuchen, die uns 
erwieſen, daß ein ohne Hinderniß fallender Körper in einee Secunde 
15. Schub, 1. Zoll, und zwo Linien tief herabfaͤllt; und auf der Theo 
sie der Mechanick, die ung belehret, daß der Körper am Ende ‚des 
Falles eben fo viel Schnelligkeit beſitzt, Daß er mit felber in gleichem 
Zeitraume eben noch fo viel des Weges ohne Hindernif durchlaufen 
würde. Ä | 


Auf dieſe Regel nun ſteifet fich die Tabelle , fo fich in Belli⸗ 
dors Architeltüra Hydraulica P: I. L. 1. e. 3. 2. Abtheil. befin- 
det jene aber Die Pitot felbft feiner Abhandlung beygefeget hat, nimmt 
den Fall der Körper in einer Secunde nur 14. Schuhe hoch an, das 
tum giebt fie zu wenig Geſchwindigkeit für die beygeſetzten Hoͤhen. 
Damit man die Höhe des Waßers in dem Rohre CD, und zugleich © 
auch die damit verknüpfte Geſchwindigkeit deſſelben beanemer meffen 
koͤnne, rächtet fich Pitor eine doppelte Scale N’, die man über das 
Vrifma ZU anſtecken, an felben auf und nieder ſchieben, und mit Stell» 
ſchrauben in einer beliebigen Hoͤhe feſt fegen Tann. Die völlige Bes 
Fhreibung des Anftruments mag man in des Autors Abhandlung ſel⸗ 
ber ſehen. | | wo - Ä 

1, 


Mit diefem Inſtrumente nun iſt es garız leicht, die Schnel⸗ 

Apkeit des Waßers zu unterſuchen. Man weis es wohl, daß eben 

diefe Im nemlichen Durchſchnitte des Rinnfaales an verfchiedenen Or⸗ 

ten fehr verfchieden fey. Langſamer fließt das Waßer an der Seite, 

und an dem Boden, als in der Mitte, weil die hervorragenden Sei⸗ 

16. an die es anftößt, felbem immer einen Theil feiner Kraft bes 
an | | u 
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Diele Füße , und zwar am meiften jene, die minder tief find, 
haben ihre grölte Geſchwindigkeit auf der Oberfläche in der Mit 
te des Stromes; in andern aber fließt das etwelche Schub tiefere 
Waßer fchneller, dann das Oberſte, von welchem wir die Ächte Urſa⸗ 
che dald zeigen werden. Bilde man ſich jego ein, der Durchſchnitt 
‚ Des Rinnfaales ( Fig. 3.) des Flußes fey durch ſenkrechte, und ho⸗ 
rizontale Linien, die einander durchkreuzen, getheilet, fo Tann man in 
jedem Theile die Geſchwindigkeit des Waßers mit dieſem Inſtrumente 
erforfchen , und alſo durch Ausmeſſung diefer Theile, und durch die 
Mechnung finden, tie viel des Waßers in dem gegebenen Zeitraum 


vorbey fließt; man fieht, wie viel man das Rinnfaal, wenn es an ei⸗ 


nem Drte etivan zuengeift, erroeiteren foll , bamit das Waßer, fo durch 

ofelbes ablaufen muß; geſchwinder duschfließen koͤnne. Man muß 
zwar keineswegs gedenken, daß das Waßer ein erroeiterten Rinuſaale 
mit eben der Geſchwindigkeit, als in dem engeren Fließen twerde ; nein! 
Denn in Dem engeren war es mehr: geqiellet, doch kann man einiger 


maßen eine Schägung darüber machen ; denn auf genaue Ausmeſſung 


kümmt es hier gar nicht an, und es wuͤrde ſehr befchtwerlich feyn, ſchon 
vorhin genan zu beftimmen, wie fehnell das Waßer im weiteren Rinn⸗ 
faale laufen wird, weil eben nicht fo leicht zu beftimmen ift, wie viel 
Die Waßerhoͤhe, und alfo auch die Geſchwindigkeit deſſelben durch die 


Erweiterung des Rinnfaales, wobey verfchiedene Nebendinge ihren . 
Einfluß haben, abnehmen werde. Sch rede aber hier bauptfähih _ 


nur von dem Rinnfaale des Flußes, da er groß, und angeſchwollen 
iſt, und eben ober dem Drte, an welchem er eriveitert werden foll, 
austritt, oder auszutretten bereitet if, denn dieſer muß ertveitert wer⸗ 
den, um den Yustritt Schranken zu fegen. Ich behaupte auch Far 
nestheils, daß es allegeit die Noth erfordere, mis dem gemeldten In⸗ 
ſtrumente zuvor bie Geſchwindigkeit des Laufes, an dem Ort de 
Bis 
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Rinnſaales, den man erweitern muß, zu unterfuchen. Genug iſt es, 


daß es wenigſt zu Zeiten dienlich iſt, den größeren Aufwand, und 
mehrere Köften zu verhindern, die man fonft durch unnoͤthige Erwei⸗ 
terung verſchwenden wird. Den ift das Stücke, das erweitert wer 
den muß , lang , fo koͤmmt diefe Erweiterung Foftbar, und man fieht 
es wohl, daß fie müße unterlaßen werden, wenn man anders helfen 
Tann; und wenn die Köften (Die größer, dann der Nutz, den flever» 
fchaffen, find ) die Kräfte jener Öberiwirgen, von denen dieſe Erwei⸗ 


vrung au bejablen iſt. 
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Es kann aber auch die Erweiterung des Rinnſaales an einem 
Orte, den unter ſelben gelegenen Feldern ſchaͤdlich ſeyn; denn eben 


deſtwegen, daß durch das fo ermeiterte Rinnſaal mehr, Waßer in: - 


gegeberier Zeit abläuft, als durch das engere, mag es ganz leicht ges 
(heben, daß alsdann das Waßer unter diefem Orte über das Ufer 
hinaus trette, da es doch innerhalb demſelben ‚geblieben wäre, wuͤrde 
es nur Sangfamer abgelaufen feyn. Deſtwegen fordert der Waßer⸗ 
bau immer recht viele behutfamkeit, und man kann faum allgemeine 
Bortheile angeben , die fich in allen Umfländen gebrauchen ließen. 
Man muß nemlich bey dergleichen Werken auf alles fehen; man muß 


Aid) ein vollfommenes Kenntniß des Rinnſaales, der Geſchwindigkeit 


des Flußes, der Befchaffenheit der Ufern, und der Daran gelegenen Fels 
dern, ober und unter. dem Orte, da man zu bauen hat, einholen, und 


alles wohl überlegen, bevor man wirklich zu bauen anfängt, Die 


Erweiterung des Rinnſaales an einigen Orten kann zwar biötveilen: 
Den Austritt des Flußes aus feinen Ufern zu verhindern dienlich ſeyn, 
doc) kann es eben auch gefchehen, wie wir jet wirklich gemeldet 
haben , daß fie ſelbſt merklichen Schaden anrichte, wenn man fieam . 
mnächten Drte vorgenommen hat. Wird fie aber. wohl allein erkleck⸗ 


| 46 ſeyn, den Fluß beſtaͤndig, und an je jedem Orte e ſeues Rinnſaales 


zwi⸗ 
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wwiſchen feinen Ufern einzufchränken ? gewißlich nicht alleyeit ; man 
muß nicht felten vorbauen, twenn man anders will, Daß unlere Feb 
der vom Ausfluße, und Der Ueberſchwemmung des Flußes ficher ſeyen 
man muß auch mit Beſcheidenheit vorbauen, damit Das PBorbaues 
nicht ſelbſt zum Schaden ſey. Und diefes Vorbauen ift in der That 
das voichtigfte , von dem ich in Diefem erſten Theile zu handeln hab, 


14. 
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Ehe ich aber meine Geſinnungen Darüber Öffne, muß ich vn 


das Pitotiſche Anftrument , weil ichs eben angeruͤhmet habe, wider 
jene Einwendungen, die große Gelehrte machten, und die, ſo viel ich 


"weiß, noch unbeantwortet bis heute blieben, vertheidigen. Und eben Ä 


diefe Vertheidigung ift deſto noͤthiger, weil der irrige Sas, ſo ſich 


auf die dawider gemachte Einwendung ſteifet, leicht zu großen Fehlem 


im Waßerbau Anlaß geben koͤnnte. Es verdienet aber auch dieſer 
Inſtrument wohl wegen des doppelten Nutzen, den es in der Wafer 
baukunſt leiſtet, wider die gemachten Einroürfe befchügt zu werden 
damit es nicht aus uͤblem Vorurtheile zurück gefeget werde. 36 
führte zwar bisher nur einen Nutzen, der vom Gebrauche deflelben 
koͤmmt, in meiner Rede an, daß es nemlich.die Geſchwindigkeit des 
Jaufenden Waßers abzumeflen fehr dienlich fey ; um fo auf diefe Weiſe 


aus der Weite des Rinnſaals, und Schnelligkeit des Flußes dr 


Menge des in gegebener Zeit vorbeylaufenden Waßers zu erforichen; 
allein eben zugleich, da man damit die Geſchwindigkeit des Waßen 
mißt, Tann man aud) mit felben die Stärke des Waßers beftimmen, 
mit welcher es auf eine gerad entgegengefeßte Fläche zuſtoͤßt; und 
aus eben dieſem laͤßt fich auch der fchiefe Stoß, den es gegen die Afera 
“auszuäben pflegt, Durch Die Regeln der Mechanik beftimmen. 34 
hab nicht nöthig bier eine Tabelle dieſes Stoßes , und eine Erklärung 
derfelbigen zu geben, teil wir fihon eine berechnete in des H. Bell 
dors Architeetura Dydraulica erſtem Theile, in des erſten Bu 
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ten Kapitel finden. Daß es aber ſehr nuͤtzlich ſey, dieſen Stoß zu 
wiſſen, kann man leicht daraus erachten, weil die Staͤrke der Werke 


"Ye man ihm entgegen fest, nach der Größe diefer Anſtoͤße eingerichtet | 


ſeyn muß , und wenn es gleich nicht allzeit nöthig ft, die Stärke des 


Anſtoßes des Waßers genau zu wiſſen, fo ſtoͤßen dennoch manches⸗ 


mal dergleichen Faͤlle auf, in welchem dieſes Kenntniß wenigſtens ſehr 


nuͤtzlich iſt, damit man nicht entweder ſtaͤrkere Werke, als noͤthig find, 
mit großen Koͤſten anlege; oder im Gegentheile nur gar zu ſchwache 


die der. Gewalt des Stoßes unterhegen. Die Einmending, fo man 
dawider machte, und die in des gelehrten Jeſuiten P. Lechi in welſcher 
Sxrache geſcheiebenen Hydroſtatick zu finden iſt, if folgende: „Es 


u iftgereiß, dab das Waßer aufder Oberfläche wenigft der tiefem 


u Zlüße als zum Beyfpiel der Po ifk, nicht fo ſchnell Taufe, als es in 
u tieferm Orten läuft. Die Theorie und die Erfahrung zeigen es eins 
zı ſtimmig, denn da Das tiefere Waßer vom daraufliegenden- gedtüs 
cket woird, muß nothwendig durch diefem Drucke feine Schnelligs 
„keit Für fich ſelbſt vermehret werden; und dieſe Vermehrung, were 
„ der Fluß fehr tiefift, Daß der Widerftand , den das Waßer auf 


u dem Boden findet, die durch den Drucke verinchtte Geſchwindig⸗ 
g keit nicht durchaus vertilget, muß endlich: auch merklich werden; 


n Die Verfuche aber, die man mit dem Quadranten ,. und der Sys 
n gel ( Fig. 5.) indem Po gemacht hat, haben wirklich gejeiget, 
„daß das Waßer in gewißer Tiefe ſchneller, als. auf der Oberfläche 
„ laufe. Dieſem Zuwachs aber der Schnelligkeit Tann das Pitotis 
„ſche Inſtrument nicht zeigen, denn je höher das Waßer außer dem 


A Rohre CD vber'der unteren Defnung E fteht ; deſto höher. ſteiget 


u es auch innerhalb demfelben, ohne den Zunahm der Kühe den «6 


von der Geſchwindigkeit des daranftoßenden Waßers erhaͤlt. Mit 


„ einem Worte, die Säule D M it defto höher, je tiefer E unter 
„ dem Waßer ſteht, weil m allegeit an der Oberfläche ſich befindet, 


a Run Diele Waperfäule bi mit der aͤußern das Glechgemiht, 


Lo 
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8 v und vernichtet alfo den Druck, den ſie durch ihre Schwere mac 

g die Höbe mn aber zeigt nur Die Schnelligkeit, Die fie aus andern 
n Urfachen hat. So bat auch wirklich Pitor ſelbſt mit diefem In⸗ 
gr ferumente meiftens die Schnelligkeit des Waßers auf der Oberfläche 
‚nu größer, als tiefer unter felber, und zuweilen auf eine zimliche Tiefe 
pn gleich groß, aber niemat größer mit dieſem Inſtrumente gefunden, 
a «8 Tann alfo diefes Inſtrument wenigft Die Geſchwindigkeit des tier 
u fern Waßers nicht richtig zeigen. \ . 


1 Se 


kaßt uns nım ſehen, ob diefer Einwurf gegruͤndet fen. Das 
die Fluͤße wenigſt meiftentheils fchneller laufen, wenn das Waßer 
höher anfteiget , das ift gewiß; iſt es aber auch gewiß, daß dieſe groͤ 
Sere Schnelligkeit daher den Urfprung nehme, weil der Druck des 


wbern Waßers auf das untere größer ift, wenn das Waßer bite 
agnwaͤchſt? wenn der Druck des oberen Waßers auf das untere ab 


kin und für ſich ſelbſt felbes in Bewegung feßen Fönnte, fü müßte er 
auch in den Weyhern das ımtere, und der Verbindung wegen auch 
Das obere in eine beftändige "Bewegung bringen, und nach mas für 
einer Direction oder Leitung folkte wohl in einent auf jeder Seite ein 
geſchloßnen Waßer Diefe Bewegung gehen ? nicht der größere Druck 
des obern Waßers, fondern die größere Ungleichheit des Druckes 
vermehrt die Schnelligkeit des Flußes, und eben dieſe kann in gewi⸗ 
Sen Faͤllen die Urfache feyn, daß das untere ( doch nicht das unterſte 
wegen des Widerſtandes des Bodens) ſchneller, dann Das obere flieht, 
und auch in fofchen Fällen wuͤrde das Pitotiſche Inſtrument den 
Wachsthum der Geſchwindigkeit entdecken, fü wie ich gleich jetzt be 
weiſen will, 
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fläche des Finßes, da ex niedrig ift, und von m bisn Horizontal, 
oder beynahe horizontal fort fließt. M N aber die Qberflaͤche, wenn 
er hoch angeſchwollen iſt. Bey Baber habe ex einen Fall, oder we⸗ 
nigſt habe fein Rimſaal wieder einen Abhang; fo ift es klar, daß 
in diefem Falle das unterſte TBafer für fich ſelbſt, wenn die am Bo⸗ 
‚deu fid) entgegen firäubenden Hinternuͤße den. Lauf nicht hemmen wuͤr⸗ 
den, auch da er nieder ift, fchnelfer fließen müßte, afe das obere; 
dem es wird von m bis n vom obern gedrücfet, und über » hinaus 
nimmt die Hoͤhe der Waßerſaͤule immer ab, bis “te endlich ganz ver⸗ 
ſchwindet; folglich wird das auf dem Boden fließende Waßer mehr 
gegen B hinüber, als entgegen gedrüdt, und fo muß feine Geſchwin⸗ 
Digfeit Durch diefen Druck wachen. Diefer Zuwachs muß noch weit 
. größer ſeyn, wenn das Waßer höher, nemlich z. B. bis in MN fteigt, 
weil alsdann die drückenden Waßerſaͤulen, denen keine andere über 
N hinaus durch gleichen Gegendruck das Gleichgewicht halten , noch 
höher find. Doch wegen der Hindernüßen wird die gröfte Geſchwin⸗ 
digkeit nicht am unterften Boden, fondern höher im Fluße ſeyn. Es 
wird aber auch das obere Waßer, das von dem unteren mit binges 
riſſen wird, fchneller als anfonft fließen, und die gröfte Geſchwin⸗ 
digkeit wird wenigft nahe beym Galle B in geroißer tiefe umter der Ober⸗ 
flaͤche MN, und in gereißer Höhe ober dem Boden feyn, die man, 
weil fie von befondern Umftänden, und abfonderfich von der Befchafs 
fenheit des Bodens anhängt, nicht allgemein beftimmen kann. Ganz 
anders aber wird es fid) verhalten, wenn das Waßer von m oder 
M an bis in das Meer keinen, oder faft Feinen Fall mehr hätte, ſon⸗ 
dern beftändig Horizontal fort floͤße; da fehe ich Feine einzige Urfache, 
warum es in der Tiefe wegen des Druckes des unmittelbar Darauf 
liegenden Waßers fehneller fließen ſollte, indem diefem Drucke durch 
den Gegendruck der weiter ‚gegen 3 ſtehenden Waßerſaͤulen wider⸗ 
ſtanden würde. Ya wenn auch durch vorangehende Abhänge, oder _ 
Faͤlle das tiefere Waßer im Strome eine größere Gramm er⸗ 


456 Vom Waßerwehre 
halten hätte, fo wuͤrde doch weiter den Strom hinunter, wenn auf 
eine lange Strede kein neuer Fall, oder neuer Abhang mehr vorkd 
me, alles Waßer (ausgenommen, was nahe an dem “Boden, und 
on Ten Seiten ift, Das wegen Des Widerſtandes, den es da keidet, 
lang: amer fort fließt ) zu einer gleichen, oder beynahe gleichen Geſchwin⸗ 
dg.eit gelangen ; denn fo lange das ıntere Waßer ſchneller als das 
obere fließt, widerſteht ihm einiger maßen das Dbere wegen feines Zw 
ſammenhanges, das Obere wird immer von fchneller fließenden untern | 
ongesogen, und immer wird ihm ein Theil der Kraft, und der Ge | 
ſchwindigkeit vom untern mitgetbeilt, bis endlich alles vom Ufer, ud 
yon Boden entfernte Waßer mit gleicher Geſchwindigkeit forteiket, 
und dann bleibt es ſo lange in eben der Geſchwindigkeit, bis neue 
Abhaͤnge oder Zätle wieder eine neue Ungleichheit verurfachen; und 
deffentiwegen kann es recht leicht gefchehen, daß das Waßer auf eine 
lange Weite nicht ſchneller unten, als an der Oberfläche ließe, m | 
es auch , Daß dem Waßer an der Oberfläche die Luft reiderftehe; denn 
dieſe (wenn anders Fein widriger Wind bläßt ) wird mit hingeriffen, 
und fo widerſteht fie immer weniger, je roeiter fie dem Fluße folst; 
gefhieht es aber, daß der Wind nad) eben der Direction des Si 
Ges blaͤßt, Dann befördert er die Schnelligkeit des Flußes, und ma 
ehet ihn gefchwinder laufen; und überhaupt Davon zu reden, if jene 
Miderftand , der von der Luft den Urfprung hat, bey fanftem Wer 
ter fehr gering. Iſt aber ein Fluß nicht gar zu tief, fo muß er noth⸗ 
wendig, wenn befonders der Boden rauch , und fleinige iſt, auf der 
Dberfiäche am fchnellften fließen; weil der Widerfiand, dem das Wa⸗ 
fer. am Boden leidet, aud) das Übrige des Zufammenhanges wegen 
aufh aͤlt, und alſo die dadurch entſtandene Verminderung der Go⸗ 


ſchwindigkeit ſich gar leicht bis an die Oberflaͤche des Waßers e⸗ 
ſtrecken Tann, 


Zwiſchen den Soden der Beben ober, die unten breiter al 
oben 
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aben find, darf man ſich keineswegs verwundern, daß das Waßer 
oben geſchwinder, als unten fließt, weil es unten des engeren Cana⸗ 
les wegen, mehr Widerſtand leider muß. Kann man denn jetzo das 
Pitotiſche Inſtrument noch einer Unrichtigkeit beſchuldigen, weil man 
damit unter den Bruͤcken meiſtentheils die Geſchwindigkeit des Wa⸗ 
ßers größer an der Oberflaͤche, als tiefer unter ſelber gezeiget bat? 
kann man es denn jego noch für Fehlerhaft angeben, weil es in vers 
frhiedenen Tiefen gleiche Geſchwindigkeit des Waßers gewiefen hat / 
da fie doch wirklich meiſtentheils, und ſonderlich in größeren Fluͤhen, 
Die eine etwas längere Strecke eben oder dennoch fehier gar eben forts 
fließen ſich fo befinden muß 7 warum aber überhaupt das Waßer, 
da es höher anwaͤchſt, geſchwinder zu fließen pflege, davon wird noch 
eine andere Urſache im zweyten Theile gegeiget werden. 
| | 17. | 
| Doch aber, es giebt noch Fälle (wird man fagen y in wel⸗ 
chem das Waßer tiefer unter der Oberfläche, weit geſchwinder, als 
oben fließt. Gut! hat man aber in diefen Fällen auch mit dem Pir 
lotiſchen Inſtrumente Verſuche gemacht? von diefem läßt fich wenigſt 
in des P. Lechi Hydroſtatick Fein Woͤrtchen finden! der Herr Jedriu, 
bat feine Verſuche in diefem Tiefen nur mit der Kugel, und dem Qua⸗ 
dranten angeftellt, und fo ift die Geſchwindigkeit des Po tiefer unter, 
Ber Sberfläche größer befunden, als zu obetſt. Was folgt daraus ? 
—* allein, daß auch das Pitotiſche Inſtrument in ſolchem Falle 
( wenn je die Kugel nicht betruͤget) die Geſchwindigkeit des tiefer 
Waoßers größer zeigen müßte, wenn es anders richtig iſt, und dieſes, 
sch zweifle nicht, wuͤrde e⸗ gewiß gethan haben, wenn man es nur 
verſuchet hätte; denn iſt die Geſchwindigkeit des gegen E anfallenden. 
Waßers groͤßer, fo muß ja nothwendig eine größere Säule Dadurch 
erhalten twerden, als wenn fie geringer, und alles übrige gleich iſt. 
Wenn aber auch gleich die buch Das dag ptsnfäe Inſtrument sefuchte 
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Geſchwindigkeit mit der durch die Kugel determinixten nicht einftimmen | 


ſollte, fo ift eeft eine Frage, welches von beyden Inſtrumenten fehle, 
P. Lechi bat felbft Die Fehler der Kugel wohl angemerket; ift das 
Waßer tief, und läuft der Fluß zimlich ſchnell, fo wird die Kugel all⸗ 
zeit in der Tiefe eine größere Geſchwindigkeit auf dem Quadranten 
anzeigen, als fie zeigen ſollte, wenn fie die wahre weifete. Denn in 
dieſem Falle muß man ſich einer zimmlich ſchweren Kugel, und deſt⸗ 
wegen auch einer ſtaͤrkeren Schnur bedienen, die der beſtaͤndig das 
eanftoßende Fluß alfo biegt, daß fie den Winkel a cn anftatt acm 
( Fig. 5.) voeifet, woraus man die Gefchwindigfeit des Flußes, 


viel größer, als fie ift, erachtet. Es ift auch eben nicht fo leicht, 
dieſem Betruge durch eine Eorrection zu entweichen, teil man die | 


krumme Linie, welche die Schnur macht, nicht leicht beftimmen kann. 
Ich vertraue derowegen dem Pitotiſchen Inſtrumente mehr, dann der 
Kugel; und es hat ſelbes noch dabey den Vortheil der Bequemlich⸗ 
keit, Daß es ſich überall, auch naͤchſt an Ufern die Stärke des Aw 
ſtoßes gegen felbe zu beftimmen gebrauchen läßt, zu weichen doch Di 
Kugel, nicht wohl bequem, und dienfich ifl. 


18. - 
Nachdem wir die Nichtigkeis des pitotifchen Inſtrumentes € 


wieſen haben , wollen wir jegt wieder zum Waßerbau zurück kehren 


Will man einen Fluß einfchränten, Damit er nicht mit feinem Austritte 
über die Ufern etwann Schaden bringe, fo verlangt man entweder ns 
ein gewißes Stä Landes wider ihn zu befchäsen, oder man mil 


ihn durchaus, oder wenigſt ein großes Stück deffelben in feinem Rim⸗ 


ſaal erhalten, und fo alle an ihm gelegenen Felder davon befreyen. 
Das erftere läßt fid) manchesmal mit gar geringen Köften zu Stande 
bringen ; in beuden Fällen aber muß man jene Behutfamkeit gebram 
chen, daß man ihn nicht in ein gar zu enges Rinnfaal einzufchliehen 

ſuche; denn diefe Arbeits wie ich oben ſchon erwieß, iſt aus go 
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men Urfachen insgemein fehr koͤſtlich, und vieler Gefahre ausgefent. 


Es ſey (Fig. 6.) AB der Fluß in feinem ordentlichen Ninnfaal; die 


punktirten Linien zeigen feinen Yusteitt an, wenn er am meiften waͤchſt. 
H fey techterfeits ein zimlich großes Stück des Feldes, das er, weil 
es tiefer als das herum gelegene Land ift, mit feinem Waßer, da ee 
bey. C.D herein tritt, uͤberſchwemmet, € fey ein anderes ſolches Stuͤck 
finferfeits, über das er durch ZF ſich hinaus ergieft, fo iſt jd Har 


am Tage, daß Hin ſolchem Falle leicht, viel ſchwerer aber zu 


fchäßen fey. . Denn das Land H zu bewahren , darf ich nur eine kurze 
Defenfionstinie CD ziehen, fo ift dem Waßer der Eingang auf A 
auch ſchon ‚verfchloßen ; E im Gegentheile zu befreyen, muß ein viel 


laͤngerer Damm EF gezogen werden. Es Tann ſich auch ereignen, 


dag der Damm CD gar nicht hoch ſeyn müße, um das Waßer abs 
suhalten , obgleich Das Waßer in Z/ wenn .es hereingetretten ift, ſehr 


tief wird , weil nemlich der Boden höher bey CD als mitten in Zift, 


und in folchem Falle ift die Ueberſchwemmung fehr überläftig, weil 
das ausgegoßne Waßer nimmer in fein Rinnfaal zuräcke tretten, ſon⸗ 
dern nur allein durch längeres Ausdänften und Verſitzen, in den Bo⸗ 
den vergehen Tann. Hier wäre es wohl die groͤſte Unbefcheidenheit, 
wenn man fich.die Mühe nicht geben wollte in C.D einen kleinen Damm 
zu legen, um dadurch das game Feld H zu retten. 


19. 


Muun dieler Fall ereiguet ſich recht oft, und nur allein ein nach 
Aßiges Betragen iſt es von uns, daß wir die Muͤhe ſparen, unſere 


Matten, und unſere Felder in dieſem Falle der Ueberſchpemmung, 


und fo dem Verderben zu entziehen. Ich ratbe deſſentwegen, daß 
man Die Graͤnzen Des ausgetrettenen Waßers, wenn es die Strande 
merklich uͤberſteigt, von Zeit zu Zeit, da es immer waͤchſt, genau be⸗ 
fimme. Eine Perſon koͤnnte die Sorge haben, bey der Bruͤcke, 


Ever je eine in felber Gegend ift) die Höhe des Waßers von Zeit 
Mamma zu 


a 
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zu Zeit gu demerken; eine andere Fnmte mit einer Flur Charte Des auf 
einer Seite am Ufer gelegenen Landes, und eine Dritte mit eben jene 
Eharte Des an ben jenfäitigen Ufer gelegenem Landes herum schen, 
oder reitten, ımd auf der Charte immer die Graͤnzen der Ueber⸗ 
ſchwemmung zeichnen; fo würden wir Dusch Die Bergleichung der 24 


— — nm. 


ten finden, wie weit ſich das Waßer guszugießen pflege, wenn es ix 


Diefer , oder einer andern Höhe waͤchſt. Es wuͤrde bisweilen auqh 
Eine Perſon allein ( wenn fie wenigft zu Pferde fiber Die Bruͤcke von 
einer. Seite des Ortes zur andern kommen Fünnte ) alles zu verrich⸗ 
ten erklecklich ſeyn; fie würde 3. DB, da Das Woher 4. Schuh min 


der Brücke Säuft, von der Bruͤcke ausgehen, und gu erft auf eine, 


alsdann auch auf Dee andern Seite Die Graͤnzen der Ueberſchwem⸗ 
mung auf der Stur-E harte bemerken. Eben dieſes wuͤrde fte zum sro 
senmal thun, da das Waßer nur noch 3. Schuh tief unter der Broͤ⸗ 
- de; und fo zum drittenmal, Da e8 nur noch einen Schub entfernetif; 
und diefes zwar fo Jange, bis es wirklich ſchon Die gröfte ‚Höhe er 
halten hat. "Sollte das Waßer ſehr fehnell fteigen, fo koͤnnte mm 
vieleicht bey dem Ablaufen deſſelben die Graͤnzen der Ueberſchwemmung 
beftimmen,, oder wenigſt erfehen , was man zuvor zu vollbringen nicht 
im Stande war, Doch es iſt nicht gar fo ficher; denn weil da) 
Waßer in Gräben zuruͤcke bleibt, koͤnnte man die Heberfchrmenmung 
für eine gegebene Höhe des Waßers größer anfegen, als ſie wirklich 


ift, indem man dig Pleinen Plaͤtze, durch Die es vom Abrigen Waßet, 


Das mit Dem Fluße zuſammen hängt, abgeſondert ift, nicht Bemerktt, 
abfonderlich wenn folche Plaͤtze mit Geſtraͤuchen befeet find; weil man 


in ſolchem Kalle, wenn fie nur in Der Gerne angefehen werden, leicht 


glauben koͤnnte, es razeten nur die Gefträuche hervor, ob gleich Dad 
Erdreich mit einem Waßer mehr bedecket ſey. Die lebten Grüne 
der Ueberſchwemmung, wenn das Waßer nämlich die gröfte Hoͤhe 
erhalten hat, kann man auch Durch den zuruͤck gelapenen Schlamm 
mit leichter Růde bemerken. Wal 
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Weil aber dieſe Austritte Des Waßers zu verſchledenen Zeiten 
verſchieden ſind, ſo kann man zwar ſchon vorhin bey den kleinen Ueber⸗ 
ſchwemmungen die erſten Graͤnzen der Ueberſchwtmmung bemerken: 
um aber auch die Groͤſten zu beſtimmen muß man gleichwohl die Zeit 
Der Ueberſchwemmung felbft erwarten. Doch es giebt au) außerors _ 
Dentliche Ueberſchwemmungen, Die im Verfluß auch vieler Sabre nicht 
wieder kommen; will man fich auch wider Diefe ſchuͤtzen, fo Fann man 
Die Däme defto höher machen, und durch libelliren in Die horizontale 


Flaͤche bringen ; denn alle fallen Sie ſich (eben weil die übrige Höhe _ 


unnuͤtz ift) in einer nämlichen horizonsalen Flaͤche sndigen. 
nn 20, | 

Wenn man mit Teiner Flur⸗Charten verfehen iſt, auf welcher 
man Die Graͤnzen der Ueberſchwemmung bey jeder Waßerhoͤhe zeich⸗ 
nen kann, fo mag man die Gränzen durch eingefchfagene Fleine Pfid⸗ 
cke, die in gewißer Entfernung poneinander eingeftecket find, auf dem 
Felde felbft bemerken, und wollte man den Bau gleich darnach vor⸗ 
nehmen, ſo wuͤrde auch dieſe Art die Graͤnzen zu beſtimmen die beſte 
ſeyn. Damit die Arbeit geſchwind por ſich gebe, und Das Waßer 
richt. merklich unter felber ſich ergieße, Da man Die erſten Graͤnzen 
Durch Pfloͤcke zu bemerken befchäftigt ift, ſo koͤnnte man ja wohl mehr 
Leute darzu gebrauchen; man koͤnnte auch Die Durch Die Pleinen einge» 
ſchlagenen Pflocke auf sine ſolche Weiſe bemerkten Graͤnzen erſt nach 


der Ueberſchwemmung Durch einen Feldmeßer zu Papier bringen laſſen, 


damit man in der Zeichnung die Graͤnzen der Ueberſchwemmung bey 


verſchiedener Hoͤhe des Waßers auf einem Anblick ſehen kann. Die 


Hoͤhe des Waßers felbft kann man von Zeit zu Zeit an einem Baum, - 
der nächft am Strande ſteht, oder an einer feſt in die Erde gefchlas 
genen Säule bemerken, wenn je Feine Brücke in felber Gegend den 
Fluß zu überfegen ft, oder wenn Diefelbe vom Tepe uͤberſtiegen 


wir 
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Iſt man nım einmal mit einer folchen Zeichnung der Grän 
zen der Ueberſchwemmung wohl verfchen , fo Läßt ſich ohne Mühe leicht 
entdecken, ob, und wo man Werke damider bauen kann. Es bu 
deute 3. B. (Fig.7. ) 1.1.1.1. die Graͤnzen ber erften Ueberſchwem⸗ 
mung, da das Waßer noch 6. Schuh unter der Bruͤcke war; 222.1. 
Die zweyte Ueberſchwemmung, da felbes nur 4. Schub von der Bris 
de entferntgewefen; und 3. 3.3. ꝛc. Die dritte Ueberſchwemmung, da 
es nur zween Schuh tief unter der Brücke lief, fo ficht mar ja ganz 
leicht, daß es ben der erfien Ueberſchwemmung kaum der Muͤhe werth 
fen, Werke dawider anzufegen , ausgenonmen bey dem Meinen Stuͤck⸗ 
chen ©, weiches mit einem Pleinen Damm m ra Ehnmte für eine fonio 
dere Ueberſchwemmung geſchuͤtzet werden. Bey der zweyten Ueber⸗ 
ſchwemmung, wenn man fie anders nicht ganz verhindern will, wuͤrde 
wenigſt das Stuck 4, und bey der dritten das Stick B der Rettung 
würdig ſeyn; deſſentwegen hat man fie mit Daͤmen mr anufhlie 
Gen. Doch man muͤßte hierzu nicht unterlaßen, die Sache fo einzu⸗ 


wichten, daß das Waßer aus dieſem Stuͤcken, wenn es die gemach⸗ 


gen Daͤme bey einer ſtaͤrkeren Ueberſchwemmung üderfliegen hat, wie | 
Der in den Fluß, da er akt, zunicke retten Wunte; und eben deſt⸗ 
wegen muß bey jeden ein Graben angeleget fen, durch Die das 
Waßer wieder ablaufen kam, und bie man au zur anders Zeit 
wit einem Thore, ober Schutzbrete ſchließen, oder wieder öffnen Tann, 


27, 


| Will man aber alles umliegende Feld wSthig von lleberſchwem⸗ 
rungen fiher halten, fo wuͤrde man die Ufer des Flußes beyderſeits 
- mit parallel fortlaufenden Dämmen MM und NN in einer zimli 
hen Entfernung von ihnen begleiten müßen; dena je weiter man diefe 
Damme von den Ufern entfernen wird, um fo viel weniger darf man 


® 


u; 


fie erhöhen, und fo wird deſto meniger das Waßer gequellet fegn« 
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und eben dieſes iſt die Urſache, warum fie nur mehr dauerhaft, und 
minder Foftbar find; weil fie Feineswegs fo hoch , und bey weitem nicht 
fo ſtark feyn müßen, als wenn man fie ans Ufer gefebet hätte. Denn 
ie böter die Dämme feyn mäßen, das Waßer einzufchließen , und 
je höher es innerhafb denfelben ſteigt, deſto größer ift auch der Druck 


deſſelben, und befto ſtaͤrker müßen auch die Dämme fen; zudem, ' 


je weiter auch ein Damm vom Ufer entferne iſt, defto ficherer iſt «6, 
daß ihn das Waßer nicht untergraben wird: ich rathe deſſentwegen 
vor allem diefe Regel genau zu beforgen: wenn man einen Fluß 
mit Dämmen einfließen will, daß er durch feinen Austritt 
nidye ſchade, follen fie nicht ger zu nahe an die Ufer gebauet 


fon 


23. 


Nun haben wir zwar bisher gezeiget, wo Däme die Fluͤße ein⸗ 
zuſchraͤnken mit Nutzen anzulegen, und wo fie zu vermeiden ſeyn; wir 
haben aber noch nichts von der Geſtalt der Daͤme, nichts von der 
Materie, aus welcher ſie beſtehen ſollen, nichts von der Art ſie anzu⸗ 
legen beygefuͤgt, ich ſage alfo : wenn man einen Damm anlegen will, 
ſo bat man fonderlich Darauf zu fehen , DaB man ein Dauerhaftes Werk 
mache , welches, wenn es anders möglich ift, für fich felbft beſtehen 
kann, und Feine Ergänzung, vonnöthen hat. 


2 | 
Wenn wir unfere Dämme von Mauerwerk aufführen follten, 


wuͤrden fie ohne Zroeifel zimlich koſtbar werden. Hoͤlzerne Werke 


wuͤrden auch nicht wohlfeil, und neben dem noch der Verordnung un⸗ 

terworfen ſeyn. Ich will alſo nur von der Erde aufgeworfne, und 

wit Raſen beachte Dümme haben , welche aber, damit fie ſtark ſeyen 
aa 
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gegen dem Fluße gar nicht gaͤh, fondern fanft abhaͤngig, und anf der 


vom Fluße weggewandten Seite mit einer größern Böfchung verfehen | 


fegn folten. Man hatte ſich im der Inſel Walcheren im niederkius 
difchen Seekmde lange Zeit hindurch bemüht, das Meer mit koſtbar 


erbauten Werken im Zaume zu halten. Doch alle Arbeit war um⸗ 


fonft , bis mar endlich dem guten Rath; eines Bauers folgte, und 


| 


den wuͤttenden Wellen nichts anders, als eine gegen das Meer fl 


unmerklich abhangende Fläche gleich eines Glacis entgegen fette. Er 
ift zwar diefeer Damm, weil er fehr hoch ift, auch etliche bunden 
Schritte breit , aber Doc) ein ſolches Werk, das feiner Dauer wegen 


wicht die mindeſten Koͤſten von felber Zeis an, mache, und doch dar 
ganze Land wider Die Anfaͤlle des Meeres ſehr maͤchtig rund ſicher 


fügt. Allein wir werden keineswegs vormöthen Haben, unſeren Dir 
men eine gar zu große Grundflaͤche auszuſtecken: weil insgemein die 
Däme , die uns vor der Ueberſchwemmung ficher haften follten nicht 
sar fo hoch feyn müßen, und der Gewalt des austrettenden Waßers 
nahe an feiner oberſten Fläche fo geoß nicht iſt. Eine allgemeine Fe 
gel, wie ſich die Höhe der Däme die nur von Erden aufgeführt, 
und mit Raſen bedecket find, zur Grundfläche verhalten for, laͤßt 
ſich unmoͤglich geben, weil man fich jeder Zeit nach den’ befondern Um⸗ 
fränden richten muß. Je fefter die Erde ift, aus der fie aufgefuͤhret 
find, defto mehr Gewalt (wenn alles übrige einerley iſt) koͤnnen fie 
aushalten: ift im Gegentheile dee Boden ſandigt, und locker, dag 
ſich das Waßer keichterding eindringen kann, fo müßen fie nur deſts 
dicker ſeyn. Ja wenn fie nur aus purem Sande wären /wuͤrden ſie 
die Macht des Waßers laͤnger einzuhalten keineswegs im Stande 
ſeyn. Ye höher der Wall werden muß, Damit «r nicht vom Waßer 
uͤberſtiegen werde, deſto größer iſt auch zu unterſt der Druck des Wa⸗ 
ſßers, darum ſieht man ja wohl, daß ein gerade aufſtehender Damm 


wicht gut thun koͤnne. Wir werden aber auch im kuͤnftigen noch bes 


ſonders ricen daß die ſteilen Daͤme nicht dauerhaft ſeyen; weiters 
hat 
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hat man bey dieſen Daͤmen auf die Direction des Flußes, nicht war 
wie ſie in ſeinen ordentlichen Ufern iſt, ſondern wie ſie zu jener Zeit, 


da er hoch anwaͤchſt, beſchaffen iſt, zu ſehen, denn er bekömmt zu 


dieſer Zeit manchesmal gleichſam ein neues, und anders gerichtetes 
Rinnſaal, da ihm die Lage der Huͤgeln an die er ſich ausgießt, man⸗ 
chesmal durch die Zuruͤckpraͤllung des Waßers eine andere Leutung 
geben; nun muß man ohne Zweifel dem Damm, aͤuf dem der Fluß 
gerade zuſtoͤßt, mehr Staͤrke geben, als einem, neben dem er nur 
Seitwaͤrts vorbey ſtreicht: Denn iſt die Richtung des Strommes mit 


dem Damme parallel, ſo hat dieſer nur den Druck des Waßers von 


ſeiner Schwere auszuhalten, ausgenommen, daß die hervorragenden 
Theile was mehrers leiden muͤßen. Stoͤßt aber der Fluß auf ein 


Werk gerade zu, ſo muß neben der Schwere des Waßers auch die⸗ 


fer Stoß ausgehalten werden. Doc) glaube ich überhaupt, die Grund⸗ 


linie der gegen den Fluß abhängenden Fläche dürfe niemal viel klei⸗ 


ner fen, als die Höhe des Dammes feibften iſt, ich glaube fie-werde 


niemal mehr als fünfmal größer feyn muͤßen, als feine Höhe. Die 


obere ‘Breite des Dammes von fefter Erde wird manchesmal nicht 
nötbig haben mehr-als 2 bis 3. Schub dick zu ſeyn. Wie dick fie 
aber ſeyn muͤße, wenn der Boden fandicht ift, damit das Waßer 
nicht durchzudringen vermögend ſey, iſt nicht ſo feicht zu beftimmen. 


Wendn der Boden gar zu fandicht Wäre, müßte man wohl anderswmos - 


her Erde auf dem Fluß zuführen, um fie mit Dem Sande: zu vermis 
fihen , oder den Damm unter dem Raſen damit zu Äberkleiden, Die» 
fes aber würde eine Eoftbare Arbeit ſeyn; denn durch den puren Sand 
dringt das Waßer nad) und nad) gleihfam auf eine unendliche Weite 


durch; und deſſentwegen läßt fich anf einem ſandigten Boden ſchwer⸗ 


lich etwasgu Stande bringen. 


‚25. 


Und eben dieſee iſt die urlache, daß das Waßer an manchem 
Ruß Or⸗ 


’ . 


Is. 
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| Pr wochen anfängt, in der Mitte des Feda 


die Ufern überfliegen bat; denn das Wabe 


m. > Duschgeäbt den aus Sande beftchenden Boden 


— — — 


iegenheit in der Mitte oft auszubrechen finden. Ge 


| daß das Waßer auf allen Seiten in einem ſolchen Fel⸗ 

u der Muß gebßer anſchwillt, gus der Erde hervorquelit, ſo 

3... der That eine vergebliche Arbeit, ein ſolches Feld mit Dim 

„ wider Die Ueberſchwemmung zu beſchuͤtzen. "Bricht aber Das Mo 

„sc nu an einem Orte aus, fo kann man felben mit einem Damm 
umſchließen; Kberhaupf wenn es immer möglich iſt, wird man foldy 
Orte außer dem Damm zu bringen ſuchen; man wird nämlich lleba 
den Damm weiter zurücke ziehn, Daß er. hinter der Ort koͤmmt; ebes 
. weil man zu fürchten hat, Daß nichs Das Waßer in der Nähe einmd 
ausbreche, wenn man auch einen folchen Ort mit einem Damm um 
gäbe, and gleichſam einen Keffel Daraus zu geftalten fuchte. Bas 
die hintere, oder vom Fluße weggewandte Seite des Damms petrifl, 
läßt fich ganz leicht erfehen, daß man ihm auch de ein Böfchungge 
ben müße, damit er doch vom Einfalle ficher ſey, und zwar ein um ſo 
viel größere, je weniger das Erdreich, aus weichem er gebauet il, 


26, 


Das verdeüßfichfte ift,, DaB durch die an dem Fluße gelegenen 


Felder fid) gar oft auch Bäche fchlängeln, Die ſich in den Fluß ev 
gicfen. Damit mithin das Waßer durch diefe ihre Rinnfäle aus den 
Fluße fich nicht auf unfere Gelder mache, müßen ihre Ufer auch mit 
Dämen umgeben ſeyn, ſonſt wuͤrden alle die, Die um den Hauptfluß 
aufgeführet find , pergeblich und unnuͤtz ſein. Wenn aber ine Gegend 
fo beſchaffen iſt, wenn sin Feld fo liegt, daß bey einfallenden Regen 
das Waßer von dem uächften Hügeln und Bergen gegen den Fluß 
Darübez fließt, da werden Duͤme, misdensu man Die Ufer des Su 





al 


ober Waßerban. 6 
beglenen wuͤrde, mehr ſchaͤdſich darm nuͤtzlich ſeyn, teil fie dem dor 


ben Hügeln herunterſtroͤmmenden Waßer den Ausgang —— 


wuͤtden, aus weichen ja klar zu ſehen iſt, daß ſoſche ‚die: 
einen ganzer Fluß in feinen Rinnfale erhalten ſollen, ni e bbeaif 
wohl anzulegen fenen. Huch mit‘ jenen, wit dener mar * ein be⸗ 
ſonders Stuͤcke ſchuͤtzt, kann es ſich ereignen, daß der Fluß noch bis⸗ 
weilen den Danm uͤberſteigt, oder daß durch einen gewaltig anhal⸗ 
tenden Regen viel Waßer geſammelt wird; es wird alſo in dieſem 
Falle recht nuͤtzlich ſeyn, dent Waßer durch Gräben mit Schutzbret⸗ 
tern, die man nach belieben oͤffnen, oder ſchliefen mag, einen Aus⸗ 
gang zu geſtatten, damit es in den Fluß, wenn er wieder geſunken ift, 


gruͤck tretten kann. 


27. 
Nun entſteht die Frage? wenn wir einen Damm Aufiwerfen, 


06 follen wir die Erde zum Baue nehmen? ohne einen Graben nächfk 
am Damme zu machen, wird es nicht leicht möglich feyn? wie fol 


aber diefer Graben befchaffen ſeyn? fol er lieber tief, oder breit ſeyn? 
an gering Erde darauf zu nehmen? foll er gegen dem Stuße vor, oder 


Binter dern Damme ſeyn? wenn das Land neben dent Fluße faft eben 
iſt, fo wollte ich den Graben viel fieber hinter den Damme in CR 
€ Fig. 8. ) angefeget ſehen, damit er nicht vom jenem Waßer, dag 
som Fluße ausgegoffen wird, erfüllet werde. Ich möchte ihn fieber 
breit, als tief mache, damit das in ihm gefanmelte Waßer um ges 
ſchwinder verdünften kann; doch darf er auch nicht gar zu breit ſeyn, 
Bamit man die Erde um Damme nicht fo weit herführen muß. 


‚28, 


Wenn aber das Land von Damme bis zu der Ufern des Flu⸗ 
6 nanaſich abhaͤngig iſt, daß das Waßer aus dem Hauptgraben, 
Nun2 dr 
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der den Damm begleitet, durch einen ober mehrerte Heine Graͤben, 


die gerad dem Fluß zugehen, wieder ablaufen Tann, fo wuͤrde id) den 
Graben, gegen den Fluße ju, ueben dem Damme machen. Auf was 

immer für einer Seite ſich aber der Graben befindet, fo Fünnte man 
kr fißen (6 gar auch Zifche halt, wenn cz anders immer mit Wa⸗ 
Ber gefühlet bleibt. 


20. 


Da die Däme bey jenen Stüden, die fie nur von höhere 
Ueberſchwemmungen bewahren follten, und die nur dort ihre Dienfie 
thun, wenn das Waßer zur größern Höhe waͤchſt, nicht gar zu hoch 
feyn müßen; ſieht man ja wohl, daß fie ſogar koſtbar nicht ferm- 
Diejenigen aber , mit Denen man die niedergeleguen Derter retten will, 
und zwar fo , Daß fie zu allen oder faft zu allen Zeiten befchüser bie, 
ben, find um fo Eoftbarer, je höher fie ſeyn muͤßen. Wollte man 
aber ein ſolches Stuͤcke zwar nicht vor allen , auch ſeltſammern Ueber⸗ 


ſchwemmungen bewahren, fondern nur von jenen, die Die gemeineſten 


find, fo müßen auch die Düme fo hoch nicht ſeyn, nur eine ‚ ode 
mehrere durch den Damm gemachte Gräben find vonnötben, die man 
(wie ich oben fagte ) nach belieben öffnen, und wieder ſchließen famı, 
dem Waßer fo die Freyheit ab zulaufen zu geftatten. Nun glaube 
ic) zwar von der Art, wie man den Austritt der Fluͤße über feine Geb 
der mit nicht gar großen Köften zu hindern hat, genug gefagt zu ha⸗ 
ben; wir wollen zum andern Theile fchreiten, welcher nicht minde 
wichtig iſt. 
30. 

| Die beftändige Aenderung des Rinnfaales der Fluͤße hat ver⸗ 

ſchledene Urfachen, die wir alle wohl einfehen müßen , um Mittel fr 
* zu verhindern, zu erdenken. Erſtens iſt die Directionslinie PR ve⸗ 
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ſchiedener Hoͤhe des Waßers, wegen der Ungleichheit der Ufern ſelbſt 
veraͤnderlich, ſie iſt zweytens insgemein nicht immerfort mit den Ufern 
parallel; und drittens findet der fluß, wenn er auch gerad, und mit 
den Ufern parallel Läuft, immerdar gewiße Hindernüße feines Laufes, 
Die ihn nad) und nad) wieder aus der Directionslinie, Die er bane⸗ 
berausbringen, 


%- 


g1. 


Daß. ein Fluß, wenn er hoch iſt gar oft in einem Theile ſei⸗ 
nes Laufes eine andere Richtung befomme, als er zuvor hatte, da 
er noch niederer war, iſt eine nothimendige Folge der Ungfeichheit der 
Ufern, zwifchen denen er in beyden Fällen fließt, denn von der Bes 
fchaffenbeit der Ufern hängt feine Direction meiftens ab; feben wir, 

alles Hafer , fo den Stromm ausmacht, bewege fich anfänglih ° 
zwiſchen den Ufern nach einer befondern Directionslinie mit einander 
dparallel fort; alſobald „da ein Theil dieſes Waßers an den Ufern, 
ımd dem auf dem Bodkn hervorragenden Steinen, und Ausgängen 
Der Gruben ꝛc. anftößt, prallt felbes. Waßer Davon zuruͤck, diefes res 
. flectirte Waßer aber HÖR auf ein anders, fo ihm im Wege ſteht, 
und dieſes wieder auf ein anderes, und ſo bringt eines das andere 
aus feiner vorigen Direction. Es ift zwar wahr, daß, wenn das 
guräcfgeftoßene Waßer wenig ift in Anfehung des ganzen Strommes, 
auf die Direction des ganzen Flußes anfangs nicht merklich Dadurch 
geändert werde; Doch wenn dergleichen Zurückftoßungen an den Seiten 
des Ninnfaales beftändig fo geſchehen; wenn die fpikigen Winkel, 
welche fie mit der Directionslinie des Strommes machen, zimlich 
groß find, wenn die meiftn Zurückprallungen an einer langen Strecke 
eines Ufers nach der nämiichen Seite geſchehen, fo wird endlich duch 
die Direction des ganzen Strommes dadurch geändert. Man fieht 
- alfo wohl, mas große Verbindung die Direetion des Flußes mit der 
Befchaffenheit , und Geſtalt on ufern babe, zwifchen-welchen e fit 

| 03 
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Gen muß, denn die Directiom des mittlern Waßers, entſteht aus der 
sufammgefesten Bewegung, die aus der erſten Kraft, und den unend⸗ 
lichen Reflexionen an den Ufern. herkoͤnmt; es entſpringt endlich aus 
allen diefen eine mittlere Direction, der das meifte Waßer und fons 
derlich in der-Mitte folgt. Diefe zufammengefeste Bewegung muß 
oft ganz anders werden, Da der Flaß hoͤher ſteigt, denn Bogeſeht 
es made der Stromm in den niedrigen- Ufer an einem Orte einer 
Zirkelbe gen (Fig. 15.) BC. da er zuvor von A gegen B herunter 
in gerader Linie floß; wenn nun das Waßer höher anwaͤchſt, da die 
niedern Ufer faſt horizontaf find, fo wird das Waßer, das von A 
gegen B herunter fließt, fo bald es hoch anwaͤchſt, gleich über das . 
Geſtade tretten, und ‚feine Gewalt, befonders wenn es: zwiſchen d 
und Bin boden Ufern eingeſchloßen ift, wird maͤchtig ſeyn; hat es 
ann bey BE, oder den vorigen niedern Ufer, die es uͤberſtiegen hat, 
den freyen Paß erhalten, fü wird das Waßer bey B C’ über felbe hin⸗ 
ab gegen D’zu, nach der Direction AD laufen; die Ufer bey BC 
werden von · dem Darüber Taufenden Waßer zu Oberſt am Rande ber 
fändige Stöße bekommen , und auch dem, welches unter felben noch 
im diefen Mfern BE fertfließt , wirt von Dem obern nach der Direction 
4 Dvschber fließenden ein Theit feiner Kraft mitgetheilet werden— 
Die Ufern B E haben jeßt auf der Seite, dar der Fluß darüber fließt; 
vielmehr zu feiden, als fie fonft , wenn der Stromm noch nieder war, 
zu leiden hatten; denn alles Waßer ftößt mit viel.geößerer Gewalt an 
fie, theils weil es von den Oberu gedrücket iſt, theils weil das Obere 
nach AD fließende Waßer auch dem unteren: ( wie ich eben genreldef 

habe) nach diefer Dirertion beftändig eine Kraft mittheilet. Wer 
nur ein wenig die Natur der Bewegungen in- flüßigerr Körper ein’ 
ficht, muß von: der Wahrheit diefer Säge ganz überzeuger feyır, die 

ich auch deſtwegen Bier zu entwickeln nicht noͤthig habe. Dar fih 

. m dieſes allezeit, ſo oft das Waßer größer und aufgeſchwollner wird⸗ 

creignet, ſo ſieht man leicht, tie es endlich geſchehen koͤnne, daß dar 
üfer 


u 
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nfer BC zerriſſen wird; denn der über daſſelbe nach ber Leutung AD 


durch Fängere Zeit firömmende Fluß gräbt endlich Den unter ihm fies 
genden Boden durch; es entſteht ein neues Ninnſaal, Das Anfangs‘ 


. zwar noch Kein ift, ımb bisweilen, wenn Das Waßer wieder finket, 


bald mit Schlamm erfüllet wird; bisweilen aber, wenn das Waßer 


Nuͤngere Zeit erhdhet bleibt, ſich immer mehr verfiefet, und erweitert; 


und endlich in eine folche Tiefe geräth, daß Das Waßer hinfuͤr, auch 


da es wieder geſunken ift, leichter Durch Diefes nach feiner Dirertiok 


: AB, als indas andere hinüber nach BC fließt, Lauft nun einmal 


Du end un. ee ee a a ET nu u Bun — Be — — 
| 


das Waßer geſchwinder in dem Rinufaale BD als in BC, fo wird 
der Schlamm in das letztere hinüber geſchoben, und er ſetzet fich Das 
ſelbſt, und ſo wird endlich B C ausgefüllt, und zu einen feſten Bande, 


32 

Gleichwie nun das Rinnſaal eines Flußes hey einem oder eini⸗ 
gen Yusteitten über Die vorigen Ufer kann geändert, und ein anderes 
gefaltet werden, ſo Tann aud) Das geänderte, wenn das Waßer ein 
andersmal noch höher fkeiget, auch noch einmal geändert werden. Es 


fy z. B.E F ein Hügel; das Waßer wenn es fehr hoch fleiget, eis " - 


gieße fich bis an diefen Hügel, fo wird es umfelben Durch Die Reflexion 
gegen G getrieben , und es ift möglich , wonn daß Waßer laͤngere Zeit 
hoch bleibt , Daß es ſich gegen E hinfber ein neues Rinnſaal ausgrabe, 
und fo auf diefe Weiſe wieder ſemen Lauf veraͤndere. 


— 33. 

Will man alfo diefe beftändige Anderung des Rinnſaals bins 
dern, fo wird unter andern Dazu dienlichen Mitteln auch diefes feyn, 
daß man ihm Durch Daͤmme, Die mit den Ufern des alten Rinnfaas 
les bey nahe parallel find, in der nämlichen Direction, aud) da ex 
groß wird, erhalte, Die er, da ſelber noch niedrig war, gehabt hatte, 

a | und 
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und da man ſo zugleich die Ueberſchwemmung der Felder ver 

wird es manchesmal der Mühe werth ſeyn, daß man ſich dieſes 
gel bediene; Denn bisweilen wird dieſer Damm nur hin und wieder 
einen kurzen Theil eines, oder beyder Ufer begleiten muͤßen; biswei⸗ 
len aber follte er fo lang gemacht ſeyn, daf die Köften, fo man dw 
zauf zu wenden hätte, entweder das Bermögen , oder auch den Nu 
"gen, der daraus entfpringe, uͤberſtiegen. Die Dämme aber muͤßen 
alle gegen den Fluß, wie ſchon im vorigen Theile gemeldet. ward 
sicht ſteil, fondern langſam finkende Flächen ſeyn, Die Doch den Ufes 
nicht. gar zu nahe, fondern um fo viel mehr entfernes ſtehen müßen, 
je größer der Fluß. beym Zuwachs feines Waßers wird, . 


34- 
Sch muß hier nothwendig einen Satz des im übrigen in da 


Waßerbaukunſt fo wohl erfahrnen Herrn Bellidors beſtreten, dem 


wir fonft auf fein Anfehen anzunehmen nicht zweifeln wuͤrden, und de 
uns nur in einem fehr fchädlichen Irthume verleiten Fönnte. Der ini 
se Sat, den er aus einer irrigen Erklaͤrung von: der Weife, mie 

fid) der Fluß fein in der Mitte vertieftes Bert geſtaltet, herleitet, iß 
folgender: (L.IV.CI. $.988.3 „Ye weniger Boͤſchung die Ufen 
„ haben, deſto weniger fie pom. Drucke des Waßerſtrommes leiden 
„ſo daß, wofern fie beynahe ſenkrecht wie die Kayen ſtuͤnden, faß 
„a nichts als der Druck des Waßers (ſeitwaͤrts) in Betrachtung Eb 
„ me, gleich als ob es— ſtill ftünde ; Denn weil der Waßerſtromm mit 
m ihnen parallel lief, fo übete er feine Geſchwindigkeit nur wenig aus; 
„ alfo Leiden die Ufern „ deren innere Oberfläche ſchief iſt, von der Ge 
„ſchwindigkeit des Flußes nur durch Das‘, was fie horizontales ha, 
nm ben, ec. Daher koͤmmt cs, daß die gerade ftchende Ufern ſich in 
„ simmlich guten Stande erhalten‘, es fey der Waßerſtromm fo he 
r e fig, als ex wolle, wenn nicht befpndere Urjachen ihn verderben x. 

Wenn 
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. Wenn diefe Sag ht waͤre, wuͤrden wir wohl Urſache ha— 
ben, unſern Dämmen einwaͤrts gegen dem Waßer fo wenig Böfchung - 
zu geben, als immer möglich ift: meine vorgefchlagenen langſamen 
Abhänge, die ich für Die beften.ausgebe, würden wohl die übelften 
ſeyn. Doc) laſt uns die Sache unterſuchen, und zu erft erklären, 
wie das fließende Waßer auf das Bett, oder dem Boden und auf 
die Seiten des Rinnſaals wuͤrke, fo wird ſich ja der Irthum bald ent⸗ 
decken. Setzen wir zu erſt (Fig.9.) das Waßer laufe Horizontag 
fort, und mit den Seitenufern parallel; ſetzen wir auch der Boden 
AB des Rinnſaales fen eben, und die Ufer DA, und BE fiehen 
fenfrecht darauf ;- was wird in diefem Salle geſchehen? das Waßer 
wird mit feinee Schwere den Boden, und aud) (tie es die Natur 
der fluͤßigen Körper mit ſich bringe) die Seiten drücken, diefer Druck 
wird am Boden am ftärfeften ſeyn, und an den Seiten hinauf im⸗ 
mer mehr und mehr.abnehmen. Er wird aber für fich felbft fie niche 
vernuͤtzen, fondern vielmehr. fie zu erhalten dienen. - Er wird machen, 
daß fie vom Sturzfalle ficher feyen, weil er gegen. Diefelben drückt, 
und ihre Fall nicht anders, dann allein dem Fluße entgegen gefcheben 
kann. Mun geben wir dem Waßer eine Horizontale, und den Ufern 
parallelle Bewegung; Rageten an ihnen, und von dem Boden nicht 
Theile hervor, die ſeiner Horizontalen Bewegung im Wege ſtuͤnden 
(weil es immer an felbe ſtoͤßt, und weil ſich auch ſogar das Waßer 
ſelbſt an die Erde haͤngt) ſo wuͤrden weder der Boden, noch die Sei⸗ 
ten um dem Stromme (ſollte auch ſeine Geſchwindigkeit unendlich groß 
ſeyn) etwas auszuſtehen haben; denn mit dieſer wirkete er nicht ge⸗ 
gen fie, weil aber das Waßer ſich an die Körper, die es beruͤhret, 
‚anbängt, und weil die Ufern ſowohl als der Boden überall hervor ra⸗ 
‚gende Theile haben ; an die der Stromm beftändig anftoßen muß, 
fo leiden fie. von denſelben, und hemmen feine Geſchwindigkeit. Ze 
mehr nun ſolche Theile, und je weiter fie ſowohl vom Boden, alg 
son. den Seiten hervortagen, je PL ſtehen fie feinem Laufe entgegen, 
| 9 denn 


⸗ 
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Otte, wWenn der Fluß zu wachfen anfängt, in der Mitte des Selbe) 
ausbricht, ehe es einmal die Ufern überftiegen bat; denn das Waßer 
bringt fi) ein, und durchgraͤbt den aus Sande beftehenden Boden 


und fo kann e8 Gelegenheit in der Mitte oft. auszubrechen finden. Ge 


ſchieht es nun, daß das Waßer auf allen Seiten in einem ſolchen Fel⸗ 
de, wenn der Fluß größer anſchwillt, gus der Erde hervorquellt, f6 
ift e8 in der That eine vergebliche Arbeit, ein ſolches Feld mit Dim 
men wider die Ueberſchwemmung zu beſchuͤtzen. Bricht aber das Wo 
fer nur an einem Orte aus, fo Bann man felben mit einem Dom 
umſchließen; uͤberhaupt wenn es immer möglich iſt, wird man foldy 
Orte außer dem Damm -zu bringen fuchen; man wird nämlich lieba 
den Damm weiter zurüche ziehn, Daß er hinter der Ort koͤmmt; che 
.. weil mau zu fürchten hat, Daß nicht Das Waßdr in der Nähe einmal 
ausbreche, wenn man aud) einen folchen Ort mit einem Damm un 
gäbe , und gleichfam einen Keflel Daraus zu geftalten fuchte. 
die hintere, oder vom Fluße weggewandte Seite des Damms sent 
laͤßt fich ganz Jeicht erfehen, daß man ihm auch Da ein Pöfchungge | 
ben müße, damit er doch vom Finfalle ficher ſey, und zwar ein um | 
viel größere, je weniger das Erdreich, aus welchem er gebauet Mi | 
Kat und feſt iſt. 


26, 
as verdeüßfichfte ift, DaB durch die an dem Fluße gelegenen 


Feſder ſich gar oft aud Bäche fehlängeln, Die ſich in den Fluß er— 


giefen. Damit mithin Das Waßer durch dieſe ihre Rinnfäle aus den 
Fluße fich nicht auf unfere Gelder mache, müßen ihre Ufer auch mit 


Daͤmen umgeben ſeyn, fonft würden alle die, Die um den Hauptfluß 


aufgeführet find ‚ pergeblich und unnuͤtz ſern. Wenn aber®ine Gegend 
fo befchaffen ift, wenn ein Feld fo liegt, daß bey einfallenden Regen 
das Waßer von dem uächften Huͤgeln und Bergen gegen den Fluß 
Darübe; fließt, da voerden Daͤme, mit denen man die Ufer des Ss 
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Segteiter wuͤrde, mehr ſchaͤdſich dam nuͤtzlich ſeyn, weil fie dem dor 


ben Hügeln herunterſtroͤmmenden Waßer den Ausgang verſchließen 
wuͤrden, aus weichen ja klar zu ſehen iſt, daß ſolche me, die 
einen ganzer Fluß in feinem Rinnſale erhalten ſollen, nicht uͤberall 


wohl anzulegen ſeyen. Auch mit jenen, mit denen man mır ein be⸗ 
ſonders Stuͤcke ſchuͤtzt, kann es ſich ereignen, daß der Fluß noch bis⸗ 
weilen den Danm uͤberſteigt, oder daß durch einen gewaltig anhal⸗ 
tenden Regen viel Waßer geſammelt wird; es wird alſo in dieſem 
Falle recht nuͤtzlich ſeyn, den Waßer durch Gräben mit Schutzbret⸗ 
Seen, die man nach belieben oͤffnen, oder ſchliefen mag, einen Aus⸗ 
gang zu geftatten, damit es in den Fluß, wenn er wieder gefunfen iſt/ 


- rück tretten kann. 


27. 


Nun entſteht die Frage? wenn wir einen Damm aufwerfen,/ 
165 ſollen tie die Erde zum Baue nehmen? ohne einen Graben naͤchſt 
am Damme zu machen, wird es nicht leicht moͤglich ſeyn? wie ſoll 
aber dieſer Graben beſchaffen ſeyn? ſoll er lieber tief, oder breit ſeyn? 
an geriug Erde daraus zu nehmen? ſoll er gegen dem Fluße vor, oder 
Binter den Damme ſeyn? wenn das Land neben dem Fluße faſt eben 
iſt, fo wollte ich den Graben viel lieber hinter den Damme in CR 
€ Fig. 8. ) angeleget ſehen, damit er nichf vom jenem Waßer, daß 


vom Fluße ausgegoffen wird, erfüller werde. -Ich möchte ihn fieber 


Breit , als tief machen, damit Das in ihm geſammelte Waßer um ge 
ſchwinder verdünften kann; doch darf er auch niche gar zu breit ſeyn, 
damit man die Erde um Dame nicht fo weit herführen muß. 
28. | 
Wenn aber das Fand vom Damme bie zuden Ufern des Flu⸗ 


| ke⸗ Öl, abdaͤngig iſt, daß das Waßer aus dem Hauptgraben, 
der 


Nun2 
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der den Damm begleitet, durch einen oder mehrere Feine Graͤben, 
Die gerad dem Fluß zugehen, wieder ablaufen ann, fo würde id) Dem 
Graben, gegen dem Fluße zu, neben dem Damme machen. Auf was 
immer für einer Seite fich aber der Graben befindet, fo Eönnte man 
- $r felben fo gar auch Fiſche halten, wenn ex anders immer mis Wa⸗ 
ger gefühfet bleibt, Ä 
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Da die Däme bey jenen Stüden, die fie nur von höheren 
Ueberſchwemmungen bewahren follten, und die nur dort ihre Dienfte 
hun, wenn das Waßer zur größern Höhe waͤchſt, nicht gar zu hoch 
ſeyn muͤßen; ſieht man ja wohl, daß fie ſogar Eoftbar nicht fepen. 
Diejenigen aber , mit Denen man die niedergelegnen Derter retten will, 
und zwar fo, daß fie zu allen oder faft zu allen Zeiten befchüger blei⸗ 
ben, find um fo koſtbarer, je höher fie feyn müßen. Wollte man 
"aber ein ſolches Stuͤcke zwar nicht vor allen, auch feltfammern Ueber⸗ 
ſchwemmungen bewahren, fondern nur von jenen die die gemeineſten 
ſind, ſo muͤßen auch die Daͤme ſo hoch nicht ſeyn, nur einer, oder 
mehrere durch den Damm gemachte Graͤben ſind vonnoͤthen, die man 
(wie ich oben ſagte) nach belieben oͤffnen, und wieder ſchließen kann, 
dem Waßer ſo die Freyheit ab zulaufen zu geſtatten. Nun glaube 
ich zwar von der Art, wie man den Austritt der Fluͤße uͤber ſeine Fel⸗ 
der mit nicht gar großen Koͤſten zu hindern hat, genug geſagt zu ha⸗ 
ben; wir wollen zum andern Theile ſchreiten, welcher nicht minder 
wichtis u 


30%. 
Die beftändige Aenderung des Rinnfaale der Fluͤße hat vers 
ſchiedene Urfachen, die wir alle wohl einfehen müßen , um Mittel fie 
uu verhindern, zu erdenken. Erſtens ift Die Directionslinie bey vers 
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ſchiedener Höhe des Waßers, wegen der Ungleichheit der Ufern ſelbſt 
veraͤnderlich, fie iſt zweytens insgemein nicht immerfort mit den Ufern 
varallel; und drittens findet Der fluß, wenn er auch gerad, und mie 
den Ufern parallel Läuft, immerdar gewiße Hindernüße feines Laufes, 
bie ihn nad) und nach roieder aus der Directionslinie, die er bene⸗ 
berausbringen, 


“ 


an 


Daß ein Fluß, wenn er hoch iſt gar oft in einem Theile fel« 
ne8 Laufes eine andere Richtung bekomme, als er zuvor hatte, da 
er noch niederer war, ift eine nothmendige Folge der Ungfeichheit der 
Ufern, zwifchen denen er in beyden Fällen fließt, denn von der "Bes 
fchaffenheit der Ufern hängt feine Direction meiftens ab; fegen wir, 
. alles Hafer , fo den Stromm ausmacht, bewege fich anfaͤnglich 
groifchen den Ufern nach einer befondern Directionsfinie mit einander 
. paralief fort; alfobald, da ein Theil diefes Waßers an den Ufern, 
und dem auf dem Boden hervorragenden Steinen, und Ausgängen 
- der Gruben ꝛc. anftößt, prällt felbes. Waßer davon zurück, dieſes res 
flectirte Waßer aber ftößt auf ein anders, fo ihm im Wege ſteht, 
und dieſes wieder auf ein anderes, und ſo bringt eines das andere 
aus feiner vorigen Direction. Es ift zwar wahr, daß, wenn das 
zuruͤckgeſtoßene Waßer wenig ift in Anfehung des ganzen Strommes, 
auf die Direction des ganzen Flußes anfangs nicht merklicd) Dadurch 
geändert werde; doch wenn dergleichen Zurückftoßungen an den Seiten 
Des Rinnſaales beftändig fo geſchehen; wenn die fpißigen Winkel, 
welche fie mit der Directionsfinie des Strommes machen, zimlich 
groß find, menn die meiften Zurückprallungeh an einer langen Strecke 
eines Ufers nach der nämiichen Seite geſchehen, ſo wird endlich duch 
Die Direction des ganzen Strommes dadurd) geändert. Man fieht - 
- alfo wohl, was große Verbindung die Direction des Flußes mit der 
Befchaffenheit, und Geftalt F Ufern babe, zwifchen-welchen — * 

3 
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Ser muß, denn die Directiom des mittlern Waßers, entſteht aus der 
zuſammgeſetzten Bewegung , die aus der erften Kraft, und den unend⸗ 
fichen Reflexionen an den Ufern. herkoͤnmt; es entſpringt endlich aus 
aller diefen eine mittlere Direction, der das meiſte Waßer'und- fon- 
derlich in der Mitte folgt. Diefe zufammengefegte Bewegung muf 
oft ganz anders werden, da der Fluß hher ſteigt/ den 15 D-geisgt, 
es mache der Stromm in den niedrigen- Ufer an einem Orte einen 
Sirfelbegen (Fig. 15.) BC. da er zuvor von A gegen B herunter 
im gerader Lmie floß; wenn nun das Waßer hoͤher anwaͤchſt, da die 
niedern Ufer fait horizontal find, fo wird das Waßer, das‘ von A 
gegen B herunter fließt, fo bald es hoch anwaͤchſt, gleich über das . 
Geftade tretten, und ‚feine‘ Gewalt, befonders wenn es zwiſchen A 
und Bin boden Ufern eingefehloßen ift, wird maͤchtig ſeyn; Bat es 
ann bey BE, oder den vorigen niedern Ufer, die es überfliegen hat 
den freyen Paß erhalten, ſo wird das Waßer bey.B C’ über felbe hin⸗ 
ab gegen D zu, nach dee Directiom AD faufen; die Ufer bey BC 
werden von · dem Darüber laufenden Waßer zu Oberſt am Rande be 
ftaͤndige Stoͤße bekommen, und auch dem, welches unter ſelben noch 
im dieſen Mfern BC fortfließt, wird von Dem obern nach der Direction 
AD voruͤber fließenden ein Theil feiner Kraft mitgetheilet werden— 
Die Ufern B E haben jetzt auf der Seite, dar der Fluß daruͤber flieht; 
vielmehr zu leiden, als fie fonft, wenn der Stromm noch nieder dar, 
zu leiden hatten; denn alles Waßer ftößt mit viel groͤßerer Gewalt ar 
fie, theils weil es von den Oberu gedruͤcket iſt, theils weil das Obere 
nach AD fließende Waßer duch dem untern- ( wie ich eben gemeldet 
habe) nach dieſer Dirertion beftändig eine Kraft mittheilet. Wer 
nur ein wenig die Natur der Bewegungen in fluͤßigen Koͤrpern ein⸗ 
ficht, muß von der Wahrheit dieſer Säge ganz uͤberzeuget ſeyn, die 
ich auch deſtwegen Bier zu entwickeln nicht nöthig habe Da ſich 
. am diefes allezeit, fü oft das Waßer größer und aufgeſchwollner wird, 
ereignet , ſo ſieht man leicht, wis es endlich gefchehen koͤnne, daß day 


So 
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fee BC gerriſſen wird; Denn der über Daffelbe na der Zeutung AD 
Durch Tängere Zeit firdmmende Fluß graͤbt endlich den unter ihm lie» 
genden Boden Durch; es entfieht ein neues Rinnſaal, Das Anfangs 
. zroar noch Mein iſt, und bisweilen, wenn Das Waßer wieder finket, 
bald mt Schlamm erfüllet wird; bismeilen aber, wenn Das Waßer 
aͤngere Zeit echdhet bleibt, ſich immer mehr verfiefet, und erweitert; 
und endlich in eine ſolche Tiefe geräth, Daß Das Waßer hinfür, auch 
Da es soieder geſunken iſt, leichter Durch Diefes nach feiner Direction 
. „A B, als indas andere hinuͤber nach BC fließt. Lauft nun einmal 
Das Waßer geſchwinder in dem Rinufaale B.D als in BC, ſo wird 
Dee Schlamm in das Teßtere hinuͤber geſchoben, und er feget ſich das 
fetbft, und fo wird endlich 3 C ausgefüllt, und zu einen feſten Bande, 


32. 

Gleichwie nun Das Rinnſaal eines Flußes hey einem oder eini⸗ 
gen Austritten über Die pprigen Ufer kann geändert, und ein anderes 
geftaltet werden, fo Tann aud) das geänderte, wenn das Waßer ein 
andersmal noch höher ſteiget, auch noch einmal geändert werden. Es 
fen z. B-.EF ein Hügel; das Waßer wenn es ſehr hoch fleiget, ers 
gieße fich his an diefen Hügel, fo wird 8 umfelben Durch Die Reflexion 
‚gegen E getrieben, und es ift möglich , wonn daß Waßer laͤngere Zeit 
hoch bleibt , Daß es fich gegen E hinfber ein neues Risnfaal ausgrabe, 
und fo auf diefe Weiſe nieder feinen Lauf verändere, 


., 33. 

Will man alfo diefe beftänbige Aenderung des Rinnſaals bins 
dern, fo wird unter andern Dazu dienlichen Mitteln auch dieſes ſeyn, 
daß man ihm Durch Daͤmme, die mit den Ufern des alten Rinnfaas 
les bey nahe parallel find, in Der nämlichen Direction, auch da ex 
groß wird, erhalte, Die er, da ſelber noch niedrig wär, gehabt hatte, 

| . | und 
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und da men fo juskid Die Ueberffrmenmung ber ter vahig 


wird es manchesmal der Mühe werth ſeyn, daß man ſich dieſes Mi 
gel bediene; Denn bisweilen wird diefer Damm nur bin und wieder 
einen kurzen Theil eines, oder beyder Ufer begleiten muͤßen; biswei⸗ 
len aber follte er fo fang gemacht feyn, daß die Köften, fo man da⸗ 
zauf zu wenden hätte, entweder das Bermoͤgen, oder auch den Rio 
gen, der daraus entfpringe, überfiiegen. Die Daͤmme aber müßes 
alle gegen Den Fluß, wie ſchon im vorigen Theile gemeldet ward, 
nicht ſteil, fondern langſam ſinkende Flaͤchen ſeyn, die doch den Ufern 
nicht gar zu nahe, ſondern um fo viel mehr entfernet ſtehen müßen, 
je größer der Fluß beym Zumadıs feines Waßers wird, 
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gch muß hier nochwendig einen Satz des im Übrigen in da 
Waßerbaukunſt fo wohl afahrnen Herrn Bellidors befireiten, dam 


| 


| 
| 
| 


| 


wir fonft auf fein Anfehen anzunehmen nicht zweifeln wuͤrden, md ie 


ums nur in einem fehr fihädlichen Irthume verleiten koͤnnte. Der irri⸗ 
se Sat, den ee aus einer irtigen Erfkirung von der Weiſe, wie 


fi) der Fluß fein im der Mitte vertieftes Bert geftaltet,, herleitet, if 


folgender: (L.IV. CI. S. 288. ) „Se weniger Boͤſchung die fen 
„ haben, deſto weniger fie om Drucke des Waßerfitommes laden: 


- u fo daß, wofern fie beynahe ſenktecht wie die Kayen fhünden, fh 


„ nichts als der Druck des Waßers ( feitwärts) in Betrachtung ib 
„ me, gleich) als ob es.jtilf flünde ; denn weil der Waßerſtromm mit 
m ihnen parallel lief, fo übete er feine Sefkitisfeit nur wenig aus; 
„ alfo Leiden die Ufern, deren innere Oberflaͤche ſchief iſt, van der Ge 
» fhroindigkeit des Fußes nur durch Das, was fie horizontales ha, 
n ben, ı. Daher koͤmmt es, daß die gerade fichende Ufern fi) in 
„ zimmfich guten Stande erhalterr, es fey der Waßerſtromm fo bei 
PR ⸗in, ats er wolle, wenn nicht beſondere Urſachen ihn verderben x. 
Wenn 
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Wenn diefer Sas richtig waͤre, wuͤrden wir wohl Urſache bar . 
ben , unfern Dämmen einwaͤrts gegen dem Waßer fo wenig Böfchung 
zu geben, als immer möglich ift: meine vorgefchlagenen langſamen 
Abhaͤnge, die ich für Die beften.ausgebe, mürden wohl die uͤbelſten 
feun. Doc) laſt uns die Sache unterſuchen, und zu erft erklären, 
wie das fließende Waßer auf das Bett, oder dem Boden und. auf 
die Seiten des Rinnfaals wuͤrke, fo wird ſich ja der Irthum bald ent- 
decken. Geben wir zu erſt (Fig.9.) das Waßer laufe Horizontag 
fort , und mit den Geitenufern parallel s‘ fegen wir audy der Boden 
AB des Rinnfaales fen eben, und die Ufer DA, und BE fiehen 
fenfrecht darauf; was wird in diefem Falle gefchehen? das: Waßer 
wird mit feine Schwere den Boden, und auch (wie es die Natur | 
der fluͤßigen Körper mit fich bringt) die Seiten drücken, diefer Duf . _ 
wird am Boden am ftärfeften feyn, und an den Selten binaufim 
mer mehr und mehr.abnehmen. Er wird aber für ſich felbft fie niche 
vernuͤtzen, fondern vielmehr. fie zu erhalten dienen. Er wird machen, 
daß fie vom Sturzfalle ficher feyen, weil er gegen- Diefelben drückt, 
und ihr Fall nicht anders, dann allein dem Fluße entgegen gefchehen 
kann. Nun geben wir dem Waßer eine Horizontale , und den Ufern 
parallelle Bewegung; Rageten an ihnen, und von dem Boden nihe 
Theile hervor, die feiner Horigontalen Bewegung im Wege ftünden 
(voeil es immer an felbe ſtoͤßt, und weil fich auch fogar das Waßer 
ſelbſt an die Erde hängt‘) fo würden weder der Boden, noch die Sei⸗ 
ten um dem Stromme ( follte auch feine Geſchwindigkeit unendlich groß 
ſeyn) etwas auszuftehen haben; denn mit diefer wirkete er nicht ges 
gen fie, weil aber das Waßer ſich an die Körper, die es berühret, 
anhaͤngt, und weil die Ufern fowohl als der "Boden uͤberall hervor ra⸗ 
‚gende Theile haben ; an die der Stromm beftändig anftoßen muß, 
fo leiden fie. von denfelben, und hemmen feine Geſchwindigkeit. Ze 
mehr nun futche Theile, und je weiter ſie ſowohl vom "Boden, ale 
yon. den Seiten hervorragen, je mehr fiehen fie feinem Laufe entgegen, 
Doms denn 
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Denn da fie non den Boden oder Seiten hervor ſtehen, macht ih 
. gut Sache, weil fie eben ſowohl in einem Sale als in dam andern dey 


Bewegung des Waßers im Wege ſtehen. 


35» 


Je größer aber Die Sqhrerigkeit des Strommes iſt, deſ⸗ 
heftiger wirft eu gegen Die hervorſtehenden Theile, und fließet das 


Waßer unten ſchneller, als obtn, fo leiden die untern Theile, ſowol 


die an den Boden, als an den Seiten „Tund B mehr, als Die oben, 
daß aber das unsere Waßer nicht immer Schneller als Das obere Sicfen 
muͤße, habe ich oben ſchon zeigt $.L 


36, 


Es giebt noch eine Urſache, wegen welcher die untern Theil 
miehr alg die obern leiden muͤßen. Das Waßer welches nahe bey 
D oder E an einem hervorragenden Stein anftößt, fonderfich , wem 
deſſen Flaͤche aufwaͤrts fchief gewendet ift, kann in Die Höhe auswei⸗ 
chen, ohne daß es den Stein ſeine ganze Gewalt fuͤhlen laße, und 
Wellen werfe: das untere aber, das von der Schwere des ober ihm 
Begenden gedrücket ifE, kann nicht fo Jeicht ausmeichen ( Denn es müßty 
wenn es anders weichen will, Das obere heben) und es ſtoͤßt dero⸗ 
wegen mit feiner ganzen Kraft, und mit allem DBermögen an, Da⸗ 
tum hat ein Stück des Bodens zwar bey gleicher anfängficher Schneb 
ligkeit des Waßers mehr zu feiden, als ein gleich großes Stuͤck au 


einer Seite, dag weit ober Dem Boden iſt. Aber eben Darum, wid 


- der Boden für ſich felbft. mehr zu Jeiden hat, hemmet er auch die 
Schnelligkeit des Waßers mehr; und fo koͤmmt eine viel gleicher 
Wirkung heraus, als fie fonft fegn woͤrde, wenn nicht Andere Urſ 
‚on eine Aenderung machen, 


* 
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Ä 37. 
Nun haben gleich die unteren Theile mehr, dann bie oberen 
10 leben, ſo geſchieht doch dieſes keileswegs darum ‚ weil dag Waßer 
ſchief auf den Boden, auf die Seiten aber (wie es ſich der Herr Bels 
kdor vorſtellt) gar nicht zuſtoͤßt, ſondern allein daher, weil das Ra, 
Ger manchesmal unten gefchruinder fließt, als oben, und nicht fo keiche 
ber Steinen , duf die es: ſtoͤßt, fü wie das obere an. den Seiten ent⸗ 
weichen kann. : Wuͤrde das Waßer naͤchſt am Ufer eben fo ſchnell 
fließen, ale das Waßer an dem Boden, und würde es eben fo bes 
ſchwerlich dem andern, das neben ihm füeßt,, entweichen KAmen, ſo 
hätten die Ufern zu obereſt eben-fo viel zu leiden. Es wiirde auch nichts 
Dazu machen, ob es zur Seite ,.oder in die. Hoͤhe weichen müßte, werm- . 
bie Gewalt, die es das: andere, vor. welchem es untgeben. iſt, auß. 
dem Wege zu: raumen, anzuwenden hätte, die nensliche wäre, 
SE 
as aber in diefem Stöcke Ben Herrn Bellidor mag irre ' 
gemacht Haben, ſcheinen dreyerley Erfahrungen zu feyn: die erfte iſt, 
daß man die Geſchwindigkeit des Waßers in den Flügen; viel bs | 
fer zu ſeyn befinden, vafie wachſen, als fie zw andern Jecitn war. . 
Allein im erſten Theile erklaͤrten wir ſchon, daß, wenn das Waßer 
weiter uͤber den Horizontalen Bette wieder einen Abhang, oder Fall 
bekoͤnrut, dadurch feine Geſchwindigkeit vermehret werde, und zwar 
um ſo viel mehr, als höher das Waßer in feinem Ninnſaale ſteht. 
Nebſt der dort angegebenen Urſache der im dieſem Falle vermehrten 
Geſchwindigkeit, iſt noch folgende allgemeine; die verurſachet, daß" 
bas Waßer vonder ſchon erhaltenen Geſchwindigkeit, und von der, 
die ſie durch Faͤlle, und Abhaͤnge auf ein neues bekoͤmmt, weniger 
derliehret. Je höher das Waßer ſteigt, deſto mehr ifbin den Rinn⸗ 
Ban; x Bier aber Die Maße oder die Dienge des Waßets WE, 
O o o2 deſto 
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deſto geringer iſt in Anſehung derſelben die Oberfläche, mit der eh 

die Seiten, und den Boden des Rinnfaales berührt. Steige num das 
Waßer in dem Rinnſaale, fo bat es mar an den Seiten deſſelben 

eine größere Oberfläche, die feiner Bewegung sum Kinderniße iſt; 


Boch die Menge des Waßers nimmt in weit größerer ‘Proportion zu. | 


Deſtwegen ift auch feine bewegende Kraft. (die das Product aus 
Ber Menge des Waßers in die Geſchwindigkeit, oder dem Raum ifl, 
dem es in gegebener Zeit durchläuft, oder doch zu durchlaufen fähig 
wäre, wenn es nicht gehindert würde) in eben der Proportion gtoͤ⸗ 
Ser, als zuvor, wenn je die Schnelligkeit, die es durch den Fall er⸗ 
halten bat, für ſich ſelbſt die nämliche verbleibt; und deſſentwegen if 


Ber Verlurſt der Geſchwindigkeit Durch den Widerſtand der Ufern in An⸗ 


ſehung der uͤbrigen, die ihm noch bleibt, immer geringer, je mehr das 
Waßer an Menge waͤchſt. Es iſt zwar ebenfalls aud) wahr, daf, 
wenn das Waßer die Ufern uͤberſteigt, und ſich auf eine weite Flaͤche 


gießt, die Flaͤche des Bodens, den es berührt, in ſolchem Falle eben 


fo , oder noch mehr , als die Menge des Waßers bey dem Austritte 
zunimmt; allein in foichem Falle ann dag weit über. die Ufern ausges 
goßne Waßer die Schnelligkeit des mittlern , das im Rinnſaale, und 
ober felben läuft , eben darum, weil es zu weit davon entfernt iſt, kei⸗ 
nes wegs mehr hindern. Es wird zwar das ausgefloßne Waßer ſelbſt 
in ſolchem Salle fangfam laufen , oder gar an ein und andem 
Drten ruhig ſtehen; aber das mittlere wird zroifchen felben gleich als 
Ufern hinweg fließen: gar vieles zu dieſer feiner Schnelligkeit wird 
auch Die weitere Entfernung deflelben von dem ’Boden des Rinnſaa⸗ 
bes , an welchem gemeiniglich (wie es Bellidor felbft zu Ende des 738. 
anmerket) am meiften widerſtanden wird, bepfragen. 


39. 


Die andere Erfahrung, die den Herrn Belſidor In feine 
Dieinung ftärkte, it; daß die Flüge den Boden ihres Rinnfoakesi 


— 


der Moee auihählen, uud deren ihece FKümufacke Die Gekalt so 
us mmgeikixten Gemülbes scheu ; wir müßen alle weht auch dicſes 
alläsız , um uefrın Cat von der Gchhelt der "Dim za heftigen, 


Seſche, es befüche aufünghch dir Geftat dei Finnfaakes anb 
bregen chenen Glächen ( Fig.9.) dem Derizeusalen Beben A Bn'uns 
Gi), web der perpendiceiaren Sciten DA eb EB. Es fen res 
Erdreich, aus weichen für beftchen, von gleichet Art, uud wicht ſo 
* Gast, daß es der Fiuß wicht amgezifen Tüume, fe fage ich, es erde dieſt 
Gehalt Leine Dauer haben; es wird nad) und nach Die Dewegung des 
Estemmes and) wach meinen Gembfühen ihen dic Gieftalt eines ums 
gefchtien Gewölbes geben. ( Fig. 10. ) den das Waßer in den Ecken 


Sep A umb B keivet vichmehe Widerſtand, als das Mittiere bey C, - 


weil bey A umd B nicht nur der Beden, fondern auch die Seiten, eder 
Gichmche Die an Dem Boden und an den Seiten bertorragenden Theile 
wirerichen, in C aben nur der Beden, und das, was an ſelben her⸗ 
Serraget, allein. Es wird affe das Waßer mitten in dem Boden 
des Anmſaales bey C fihneller als am den Seiten bey A und B flie« 
Sen, uud eden darum den Boden mit größeren Krüften ofen; mebs 
ausmehen , und meht verliefen: entgegen der ausgegraben Sand, 
und auch jener, den ed anders woher mit fid) den Stromm beruntes 
. fübet,, wird fidh in den Ecken bey A und B wo die langſamſte Be⸗ 
wesung des Waßers if, ſetzen, und affo muß das Rinnſaal noth⸗ 
wendig die Geflalt eines umgelchrten ( Fig. 10. ) Gerwälbes erhal⸗ 
un. Wenn das Waßer durd) feinen Stoß, den ed aufdie Seiten 
that, und jene gegen felbes nur in fo voeit wirketen, als weit fie ete 
was horizontales haben, würde das Hafer in der Mitte bey C niche 
viel geſchwinder, ats in demfelben bey A und B fortfließen,, weil deu 
Boden Überall der nämliche iſt; die Senfrechten Geiten aber feine 
Boͤſchung haben, und alſo nach Bellidors Grundfigen nicht merke 
Ech dem Stromm widerflünden. Warum follte er ihn denn alsdann 
” 8003 1 


— 
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ir der Mitte viel mehr als zu beyden Seiten angreifen? manficht 
Aae, daß die gewoͤhnmtche Geſtalt der Rinnſaͤle vielmehr feine Saͤtze 
von der Artt af dert Boden zu wirken umfloße, als bekraͤftige. 


40. 


| u ERS, durch welche Belñbor ſeiner Sag 
daß naͤmlich das Waßer auf die Seiten nur in fo weit wirke, in 


fo weit fie etwas horizontales haben, iſt, daß die beynahe ſenkrechten 
Ufer die dauerhafteſten find, und ſich am laͤngſten erhalten, ohne daj 
man -mebr am felben arbeite. Allein ſolche Ufer, dergleichen man mh 
rere antriſt, find nicht darum ſtark, und: unveränderlidy, weil ſie ſtei 
ſind, ſondern fie find. deſtwegen ſteil, weil fie ſtark ſind. Es ſey 
B. DM CFig. 15.) ein ſolches Hfer von Felſen, oder wenigſt veu 
feſter Erde; die andere Seite E N.ader ſey non ſchwaͤcherer Matetie, 
ſo ſieht man wohl, daß dieſe letztere EN von der Gewalt des Wa⸗ 
fers viel leichter zu ändern ſey, als die andere DM. Wenn nun ud 
der Stromm in einer nicht voͤllig mit den. Seiten parallelen Direction 
Baher fließt ; ſondern auf Die Seite DM zuſtoͤſt, fo läuft das Waßer 
en der Seite E N langfamer , als an der Seite EM, und der Sand 
wird: gegen E N. hinüber getrieben. Der Boden alſo wird in diefem 
Falle, wenn er fonft gleich ſtark iſt, nicht mitten in dem: Rinnfaake, 
fondern näher bey 3’ feine gröfte Vertiefung haben, weil da die 
Bärkefte Schnelligkeit des Waßers iſt; ja wenn auch gleich anfüngkih 
Ins Rinnſaal eines Flußes dje Geſtalt x, r,ı (Fig: 12.) hie 
Wenn aber das: Waßer gegen Die Seite, welche näher by D Aiff, 

zuſtieße, fo wuͤrde es immer von felber was wegfreſſen, und aufder 
anderen anlegen, bis es endlich auf, eine ſo feſte Materie, z. B. auf 
einen Feiſen kaͤme, der ihm mächtiger: widerſtehen, und nicht meht 
weiter um ſich zu freſſen geſtatten würde: es würde dieſes Rinnſaal 
geeichſanr fort ruͤcken, und wenn im Anfang fein. Durchſchnitt 1,1y5 
geweſen Wire, (9 wuͤrde ſelber nat Der Zeit in 2,2, 2, und a 


#3; 3, 37 ange. Traͤſe es Da endich einen ſteilen Fetſen DA 
An, fo würde es alles, was nicht feſt ift, neben ihm wegſpuͤhlen, und 
fp wuͤrde der Fluß auf dieſer Seite ein ſteiles Ufer erhalten, daß er 
wegen feiner Staͤrke in langer Zeit keineswegs zerfrelſen wuͤrde. Eins 
ſehr feſte Erde, kann eben jene Dienſte, die sin. Felt thut, einiger 
maſſen thun, doch wird Das Ufer von zimlich feſter Erde mie jene 
Dauer hoben, die ein Mfer von Selfen hat. Ä 


| Wäre aberdie Wand D A oben bey D nicht feft, fo würde 
Das Waßer dort endlich roeiter freffen, amd Das Ufer nicht mehr ſteil 
ſeyn; wäre es unten bey A nicht feſt, fo wuͤrde die Ward von dens 
Waßer untergraben werden, und fo zuſammen ſtuͤrzen. Es iſt alſo 
das ſteil ſeyn nicht die Urſache, ſondern nur ein Zeichen der Feſtig⸗ 
Zeit Des Ufers wegen feiner Materie, nicht wegen der Geſtalt; bey 
gleicher Defchaffenheit aber der Materie, und der Direetion , und der 
Gewalt des Waßers, if jenes Ufer immer befto flärker, Das mehr 
Boͤſchung hat; denn in folhem Falle Ban es nicht fo geſchwind, und 
$d Seicht untergraben werden; Die Gewalt des Waßers, derer Dis 
rection wenigſt zum Theile auf eine ſolche abhangende Flaͤche zuſtoͤſt, 
wird deſto mehr zertheilet, und gehemmet, je groͤßer die Flaͤche iſt, 
anf die fie hinſtoͤſt. Es bleibt alſo dabey, daß man den Daͤmen auf 
Der Seite gegen den Fluß eine große, und deſto größere Boſchung ges 
. bea mm. Se mehr man verlangt, Daß fie Dauerhaft fen, und eben 
fo fol man den Ufern ſelbſt, wenns abthig, und möglich ift, dieſe 
Geſtalt zu geben ſuchen, um ſie recht dauerhaft zu machen, 


ai. 


Neben den Aendrungen, die die Rimfäte Der Fluͤhe durch Die 
Yustiste Des Waßers hin und wieder leiden müßen, sicht es auch 
noch vide andere Urſachen, bie cine ſolche Aenderung hervorbringen 
Einen. Ts Ertrcih un9 da das Dinnfaal behe, WE SE Dr 
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wohl auf den Saiten, als aufdem Boden von ſehr ungleicher Staͤrke, 


md ungleicher Geſtalt; die Direction des Strommes geht auch nicht 
immer mit den Seiten parallel, ſondern dringt oft mehr auf eine,als . 


auf die andere Seite, und fo müßen nothwendig Yerrderungen im 
Rinnſaale entfichen. Wir haben exit zu vor gezeigt, wie das Rinn⸗ 
ſaal, wenn die Direetion des Flußes auf eine Seite zuſtoͤſt, fo lan⸗ 
ge weiter zucfen muß, bis ein fo fefter Baden vorkoͤmmt, daß ihn 
der Stromm nicht mehr bemeifteen kann. (doc) was bezwinget er nicht 
mitder Zeit?) eben dDiefes muß gefchehen , wenn eine Seite ftärker als 
Die andere iſt, ob er gleich) Anfangs mitten Dadurch käuft : denn da 
Boch immer mehr von der ſchwaͤchern, als von der flärfern Seit 
nimmt, fo wendet er ſich gegen felbe , und legt auf der andern Seite 
Schlamm, und Letten zu. Die Ungteichheit Des Bodens aber bringt 


manchesmal nicht weniger Aenderungen , als jene der Seiten hervor 


42. 


| . Bir haben ießt gefehen, was für eine Geſtalt das Rinnſaal 
wewinne, wenn Das Land, Darüber der Fluß berkäuft, aus gleicher Ma⸗ 


| 


serie befichet, und der Stromm in gerader Linie mit Dem Seiten, und 


dem Boden parallel fostkäuft : ganz eine andere aber erhält es, wenn 
Die Direetion des Strommes anders, und der Boden ungleich ſtark 
iſt. Es habe z. B. das Rinnfaal eine Geftalt, derer Durchſchnitt D 
ABE (Fig. 13.) vorftellt. Es fen aber der Boden in der Mittel 
felfigt, zur Seite a, und» aber fandigt, oder wenigſt der mittlere 
Theil € viel fefter, als die an den Seiten, und n, fo wird de 
Steomm den mittleren Theil nicht leicht bemeiftern Finnen. Zu bey 
Den Seiten aber. bey m und n wird er ſich vertiefen, und mit der Zei 
kann es gefchehen, daß, da der Fluß die Ufern untergräbt,, der Schlamm: 
aber auf C zugerorfeu wird, in der Mitte eine Inſel entſtehe, die 
alsdann der in zween Theile getheilte Fluß umgiebt. 


Ar 
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Auch ach der Länge des Fußes macht die Ungleichheit des : 


” Bodens, und der Seiten taufenderley Veränderungen. Denn wo er 


ſchwaͤcher iſt, Da wird er mehr vertiefet; Das Waßer, fo in Grube 
faͤllt, ſtoͤßt aledann bey dem Ausgange derfelben an, und ändert durd) _ 
die Zurückprallung auf verfchiedene Weiſe die Direction des Waßers. 
Aus diefer Aenderung aber entſtehen wieder andere, die nach verfchies 
Denen Umſtaͤnden jebt eine unmerkliche oder faſt gar Feine Aenderung 
der Ufern hervorbringen. Steine und Selfen, die auf dem Grunde lies 
gen , halten den Lauf des Waßers auf, und der Sand muß ſich hinter _ 
ihnen fammeln. Iſt zu einer Seite an einem Ufer ſchwach, fü bricht .- 
der Stuß bey felber Seite ein, und die aufden runde faHende Stüs 
Ee der untergrabnen Seiten ändern ebenfalls den Boden. 


44 
Aber auch die zur verſchiedenen Zeif ganz verfchiedend Geſchwin⸗ 
digkeit des Waßers felbft , ändert das Rinnſaal; denn bald laͤſt des 
Stromm / da er gemach fort fließt viefen Sand aufden Boden finfen, 
und erhebt fein Wert, bald vertiefet er es wieder, Da er ſchnell fließend 
den Baden auswuͤhlt: wir fehen alfo wohl, daß ein Fluß, da man 
ihm den freyen Lauf geftattet, immer Aendrungen in feinem Rinn⸗ 
ſaale, oder roenigft im einigen Theilen deſfelben machen müße- Die 
mehreſten Aenderungen aber verurfachen die vielfaͤltigen Kruͤmmungen 
derer Rinnſaͤle, durch die die Direction des Waßers immer anders 
wird, fo daß es bald aufdiefe , bald auf jene Seite gewaltiger anſtoͤßt. 


| 45: | | 
Wir haber nunmehr auch die Urfachen der Menderungen d 


NRinnſaales, die fich im felben befinden, alle, oder wenigſt Die wichtige 
Ren durchſuchet; wie aber web wir denfelben begegnen ? un Boca 
y»r up 


d 
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Fluß in feinem Rinnſaale zu erhalten? oder wie werden wie ihm, 


= wenn es thunlicher iſt, ein anderes verfchaffen? diejenigen, welche von 


den Ungfeichheiten des Bodens und auch der Seiten entſtehen, wer⸗ 
den durch Yusraumen, und Einfüllung der Gräben gehoben. 


46. 


Mir voollen das Ausraumen zu legt abhandeln, wo wir auch 
neben diefem zeigen werden , wie e8 auch die Grüben auf dem Boden 


einzufüllen diene, und wie neue Ninnfäle zu graben ſeyn: jegt abe 


wollen wir bauptfächlich ſehen, wie die Seiten zu befchügen ſeyn, wel⸗ 
che entweder fuͤr ſich ſelbſt zu ſchwach ſind, oder zu gewaltig von 


dem auf fie zuſtoßenden Waßer beſtuͤrmet werden. Man uͤberklei⸗ 


det bisweilen die zu ſchwachen Ufern mit Holze; doch koͤmmt dieſe Ueber⸗ 
kleidung für ſich ſelbſt, und ſonderbar wegen ihrer Erhaltung koſtbar. 
Denn weil das Waßer innerhalb den Ufern bald höher, und ba 


- niederen fteht, fo modert das Hol; gar bald, wenigſt an jenen Orten, 


da es dieſer Wechslung, die es gar nicht wohl ertragen fan, ausge 
feget iſt. Steinerne Weberkleidungen find zwar dauerhafter, doch ſtei⸗ 
gen fie auf große Koften, befonders da man ihnen einen guten Grund 
zu geben nicht leicht im Stande iſt, und zwar einen folchen Grund, 
dem das Waßer nicht leicht untergraben kann. Man Fann auch die 
Ufern mit einem Damme von Fafchinen, und darzwiſchen eingefchlas 
genen Pfaͤlen, und eingemifchter Erde, Die man mit darüber gezoge⸗ 
nem Hofe verbindet, überkleiden. Ein folher Damm von Faſchi⸗ 
nen wird fonderlich oben mit darauf gelegten Steinen beſchweret, daß 
ihn das Waßer nicht in die Höhe heben, und die Pfaͤle ausziehen 
Bann. Wenn ihn das Waßer nicht überfteiget,, oder wenn es wenigſt 
nicht fehnell Darüber fließt, ifts fehen genug , denfelben mit Kies und 
Exde ze. zu überfchätten. Dergleihen Dämme findet man in des be 
ruͤhmten Herrn Leupolds Schauplatze de Waßerbaukunſt auf dei 


KIXIV, Tabelle vorgeſtellt, und von dem Autor, ſammt a | 
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hutſamkeiten, die man daben gebrauchen fol, in dem XXI. Kapitet 
feines Schauplages der Waßerbaukunſt beſchrieben. Er wendet zwar 
dort die Daͤmme an, den Fluß in die Enge zufamm zu ziehen, man j 
fieht es aber Jeicht , Das fie eben ſowohl Die Ufern feſt zu machen dienen. 


| 47: , 
Bor allen verdienen hier die Eindämmungen von Safkhinen 
Die Bellidor im zweyten Theile der hydrauliſchen Architectur im zivens 
sen Kapitel des sten Buchs ausführlic, befchreibet , angezogen zu wer⸗ 
den. Man hat dergleichen Eindaͤmmung laͤngſt an den Ufern des - 
Reinſtrommes angelegt, und bisher (wie er fagt, nichts einfachere, 
wohlfeilers, und nichts das feinen Zweck befler erreichte, gefunden. 
-. Man bauet nämlich ein Faſchinen Werk, das mit Schichten vondars 
auf gerworfener Erde beladen wird, doch im Anfange, nicht fo fehr, 
daß es unter gehe, gleichfam als eine ſchwimmende Inſel, oder viel 
mehr Halbinfel , denn diefes Werk wird hin und wieder durch ſchief 
in die Erde gemachte Gräben fortgefegt, oder vielmehr von daraus 
angefangen , und alfo mit den Ufern feft verbunden ; endlich wird ſel⸗ 
bes mit Erde und Steinen, die aber mit den Faſchinen ſowohl ver 
bunden werden, daß fie das Waßer nicht weqzuſchwemmen fähig 
iſt, fo ſehr beſchweret, daß es fich ſenke, und alſo die fchief abhängige 
Seite, an die felbes angeleget iſt, oder auch wenn es nöthig ift, einen . 
Theil des Bodens bedecket, und wider den Stromm beſchuͤtzet. Die 
ganze Beichreibung des Baues diefer Werke, und der Behutſamkei⸗ 
ten , welche dabey anzuwenden find, herzufegen, wuͤrde wohl zu lange: 
n. Sie verdienet Aber in dem Autor , den wir auch in unfere Mut⸗ 
terfprache uͤberſetzet haben, nachgelefen zu werden. (*) 
U Pppꝛre 48. 
— — — — — — — 
(*) Bas mich ſonderlich abſchrecket, Ge herzuſetzen, find Die dazuge 
Hörkgen Figuren, welche er auf 4. großen Tabelen vorſtellet. Sie find muͤhe⸗ 
fam abzuzeichnen, und würden koſtbar zu ſtechen ſeyn. Ohne dieſelben aber (wr 
nigſt ben meiſten) wurde ſich die Sache nicht wohl ertlaͤren lafen. 
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Ich weis ſeiner Abhandlung davon nichts beyzuſetzen, al 
Daß ich einrathe, too es immer möglich, und noͤthig zu ſeyn fcheinet, 
ſtarke Pfaͤle hin und wieder Durch dieſes Faſchinenwerk in die Erde 
einzufchlagen ( Damit es mit dem Boden , und Den fern fefter verbun⸗ 
den werde ) und Selbe user dem Waßer abzuſaͤgen. Es wird abe 
diefes nur nötbig, oder romigft fehr müßlich feyn, mo der Fluß reiſſen 
iſt, Damit er nicht einmal das ganze Werk von der Erde reifle u 
mit fich fortfuͤhre. Dieſes Pfaͤleeinſchlagen, wenn der Fluß tiefer if, 
macht zwar einige Koften , es ift aber zur befkändigen erhaltung eine 
ſolchen Werkes ein ſehr dienfiche Sache. Man koͤnnte zugleich ode 


‚anftatt der Pfäle, da Der Fluß tief ift, große Steine darauf bin 


werfen, oder große Körbe, die man ganz mit Steinen, und eingu 
mengter Erde anfüllete, und alsdann mit Decken wohl verfchläße; 


Damit fiedas Waßer nicht befonders ergreifen, und.die Erde ausfpühlen 


Eönne. Dan müßte fie auch langfam , Damit fie Durch den Falle nick 
zerberften, an Seilen hinunter laſſen, und deſtwegen müßen fie mit 


Handheben verfehen fen, fo, daß ein von Eifen gemachter Hafen 


infelben greifen kann, welcher Hacken, warm der Korb am Boden zu 
ſtehen Bömmt , und das Geil weiter hinunter gelaffen wird, felbft von 
feiner Schwere heraus fiel. Solche Körbe nun wuͤrden die Dienſt 
großer Sterne thım, und im Falle, daß fo große Steine, die dm 
Stromm zu teiderftehen im Stande wären , in der Gegend , da ma 
fie nöthig hätte, nicht leicht zu haben find, anftatt derſelben gebtaw 
chet werden. Gie Diensten auch felbft einen Damm in ein ſche tiefes 
Daher damit zu machen. 


49. 
Einzelne Pfaͤhle unter dem Waßer abzuſaͤgen, ließen ſich ver 
ſchiedene Maſchinen ausfindig machen, ich will zu dieſem Dienſte eine 
an⸗ 


—RX 
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angeben. (Fig. 16.) es ſey AB ein Pfahl, den man unter dem Wa⸗ 
Ger adſchneiden ſoll, fo befeftige man mit Stellfhrauben daran einen 
Ring 7 H, mit nem Arme, durch dem ein Stange CE geht, an 
der zu unterft gleichſam ein Sternrad D mit fpisigen Zaͤhnen, oben 
aber bey € eine Kurbel C X angemacht ift, damit man die Stange 
ſammt dem Rade umtreiben Fann. Diefe Stange CE gebt auch 
duch den Arm F, der an einem anderen Ringe GC, den man mif 
Stellſchrauben an dem Pfahle, unter dem Waßer befeftige,, hervor 
geht. In diefem Arme ift ein Tängliches Loch, in weichem ein Stuͤck 
Meßing, mit einen runden Loc), wodurch Die Stange CE gehet,, be⸗ 
weglich ift, welches man mit einer um die Rollen gehenden Schnur 
oder Strüce , an den "Ballen Yinziehen Tann, Daß das Rad D ihn 
angreift. Die Stelfchrauben an dem Ringe G laßen fh duch 
Schnuͤre, Die an den 3 Zacken, fo an jedem Schraubenkopf bey - 
Yorragen, umtreiben , und alfo an den Pfahl AB binfchrauben. An 
den Schnuͤren find zu oberft Kugeln vom Holz, oder Stüclein Sort, 
Damit, wenn fie in das Waßer fallen , wenigft der oberfte Theil ders 
felben ſchwimme, damit man fie mit der Hand leicht ergreifen Tann, 
Nachdem nun die Ringe feft find, darf man nur die Schnüre nm 
anziehen, und das Rad D.umtreiben, fo ſchneidet es in den ‘Pfahl 
ein, und kann man ihm Damit bis in die Mitte Ducchfägen. Wenn . 
man ihn aber alfo an dreyen beyläufig gleichweit Yon einander ents 
fernten Orten einfäget , So wird er abgeſchnitten. Wollte man das 
Sad D groß genug-machen , fo Fünnte man den "Pfahl ohne die Ringe 
umzuwenden, , auch) von einer Seite aus ganz durchſchneiden. “Das 
Abſchneiden dieſer Pfähfe iſt nothwendig, damit die Schiffe und Floͤße 
Davon nicht gehindert werden, und der Pfahl durch das beftändige 
Anſtoßen des Strommes, nicht endlich loß werde, e8 dienet auch 
Werke zu machen, die beftändig unter dem Waßer, auch wenn es 
am kleinſten ift, bleiben follen, damit fie von bes Moderung fies 
Pppo⸗ fen; 
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 fepn ; denn Steineichen , und Fichtenholz, wenn fie quch beftändig 
unter dem Waßer ſtehen, faulen und modern keineswegs. 

so, 


Unterdeffen find auch die mit ſolchen von Faſchinen gemach⸗ 
sen Eindaͤmmungen kein ewiges Werk, denn der obere Theil wird 
mit der Zeit verfaulen, weil ee bald I teocdfen; bald wieder befeuch⸗ 


tet wird, und deſtwegen wollte ich lieber Die Ufern durch ihre Geſtalt 


und Aenderung der Direction des Fußes, mo es der Platz geduldet 
als durch eine Ueberkleidung feft machen. 


5I, 


Nun diefes zu bewerkſtelligen, wollen wir jest fehen , wie mir 
den Fluß felbft mit geringen Koften zwingen koͤnnen, dag er an die 
ſchwache oder zu fehr beftürmte Seite Schlamm anlege, um fie das 
durch zu fchügen, oder die Direction des Strommes zu ändern, daß 
ex nicht mehr fo gerade Darauf ſtoße. Ä 


52. 


Um beyde Abfichten zugleich zu erhalten, daß nemlich, ſowohl 
die Gewalt des Waßers gebrochen, als das Ufer felbft von den Eins 
geiffen deſſelben mehr gefichert werde, müßen wir den Riunfaale we⸗ 
nigſt auf felber Seite, die wir befeftigen wollen, eine doppelte Preis 
gung geben; nemlich muß felbes eine große Böfchung erhalten, theils 
damit der Fluß Fänger zu thun hat, bis er fo weit einreift,, daß er das 
Ufer ſelbſt untergrabe, theils damit der Anfall des Waßers y wenn 
die Direction deſſelben nicht völlig mit dem Ufer parallel ift, gebro⸗ 
chen, und auf eime größere Fläche zertheilet werde. Je fehiefer man 
aber eine folche Seite des Rinnſaals machen kann, defto beffer wird 
es ſeyn. Dieſe erſte Neigung nun ift in den verticalen, eine andere 

nn - . Aber 
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aber in den horizontalen Durchſchnitte des ufers zu ſuchen: geſett 
ein Stromm (Fig. 19.) ſtoße bey einer feiner Krümmung gerad auf 
Bas Ufer 3 zu, fo wird man deſſen Gewalt zu bredyen , auch in den 
horizontalen Flächen, felbes dagegen ſchief zu ftellen fuchen. Man 
wird das Ufer in einer Trummen Linie m nn berumführen, Damit audh 
der Strom krum herum laufe, und alfo niegends an dem Ufer ges 
rad anprälle. Sonderlich aber if diefe Behutſamkeit vonnoͤthen, 
wenn das Waßer tief, md die Ufern hoch find; follten fie noch dazu 
auch ſteil fegn, und wollten oder koͤnnten wir denfelben keine größere 
Böfchung geben, fo hätten wir noch mehr Urfache, die Direction des 
Flußes, damit er nicht gerad binfioße, nach und nach zu brechen. 


53. 


Nun diefe Direetion zu brechen, oder von der Seite, die man 
befchüsen will, abzuwenden, rathen ung einige Waßerbaumeiſter, eine 
Art von Eindämmungen, die fie Sungen nennen, vor die Ufern bin, 
und wieder zu fegen. Es werden aber diefe Einbauer theils ſenkrecht. 
an die Ufern wie K (Fig. 18.) angefebet, theils gegen den Stromm, 
mie A, theils abwärts geführet wie B, und man giebtihnen bald beye 
nahe die Geftalt eines Parallelepipedums, bafd läßt man fie in den 
Stuß hinein immer niederer werden, daß ‚fie das Waßer, wenn es 
hoch anwaͤchſt, nicht fo. fehr quälen. 

| 54 

Hber der in der Waßerbaukunſt ſowohl erfahrne Here Leu⸗ 
poſd, deſſen Urtheile von mechanifhen Sachen ſehr richtig zu ſeyn 
pflegen ; hält nicht gar vieles auf diefe Eindaͤmmungen, ſonderlich auf 
Die, die dem Fluße entgegen gefeget , perpendieular find; denn fie find. 
koſtbar, und fie fehaden oͤfter mehr, als fie nügen. Sie quällen das 
Waßer, und treiben es, wenn man fie zu weit in den Stromm bins 
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ein fuͤhret, zu ſtark auf Die andere Seite. In dem Winkel aber vor 
einem ſolchen Einbaue geht das Waßer zuruͤck, und macht einen Wir⸗ 
bel, der die Ufern zerreißt. Er bricht deſtwegen lieber die Gewalt 
mit Strichzaͤunen, und Strommkoͤrben, und zwar was ſeine Strich⸗ 
zäune anbelangt, von welchen er in feinem Schaͤuplatze der Waßer⸗ 
baukunft vom 20x bis 205ten $. handelt, thut er wohl recht, daß 
er fie fehr hoch anruͤhmet; man wird fic, derfelben, wo man fie ans 
bringen Tann mit großen Vortheile, und wenigen Koften bedienen; vom 
den Stromkoͤrben aber, von denen er gleich nach Diefen handelt, wollte 
ſch mir nicht zu viefe Hülfe verfprechen. Er hat audy völlig. recht / 
da er rathet ein fleiles Ufer BC.D (Fig. 14.) welches nicht, weget 
der Materie, daraus es beftehet, feſt iſt, gar abzuftechen, und: mit 
Heinen Ziugen und Faſchinen auszufühlen, oder mit Winden zu bes 
fiefen. Denn die Einbaue an hoben, und perpendioulaven Lifern, 
ſind meiftentheils koſtbar und vergeblich. Der Eigenthums Herr vers 

liehrt aud) nichts dabey, wenn er gleich das Stuͤck CDE in den Fluß 
ſtuͤrzet, weil er Dafür viel Buſchwerke erhält , das reichlich an ſolchen 
Ufern waͤchſt, und folche hernach fo feft macht, daß fie vom Waßer 
Feine Gefahr mehr zw leiden haben: der Stromm gewinnet auch das 
durch einen geraumen Weg, und verlichrer feine Kraft und fein Ver⸗ 
mögen. Doch wird man dabey eine Behutſamkeit, wenn etwann der 
Stromm ſehr reiffend iſt, in acht zu nehmen haben, von welcher wir 
bafd handeln werden, um zu verhindern, Daß nicht das abgeiworfene 
Erdreich, ehe eg noch gar den Grund erreichet, von ihm forfgeführee 
werde; und diefeg follte man zu hindern ſuchen, um den Ufern eine 
größere Boͤſchung zu geben , fonft möchte es zu unterft noch untergras 
ben werden. Ä . 


55. 


Der berühmte Bellidor feheint den Zungen nicht fo abhoß 
au ſeyn, als ihnen Leupold iſt. Er redet uns auch von Eindaͤmmun⸗ 
| Ä gen , 
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gen, die von einer Stelle zur andern koͤnnen gebracht werden, u08 
denen wir jetzt auch * und ſie zeitliche Kindämmungen nen⸗ 
sen wollen. 


Sie laßen ſich sicht beſſer zum Ausraumen, als Erdreich an⸗ 
‚zulegen gebrauchen, doch abſonderlich in Fluͤßen die vielen Sand fühe 
zen Cam meiften wann fie nieder find ) thun fie ums auch diefen Dienft, 
‚berm weil fie, wem fie tiefer in den Stromm hinein gehen, nächft 
am Ufer den Lauf des Waßers hemmen, fo fest ſich Sand neben 
ihnen in den Winfenm m und æ (Fig, 18.) ausgenismmen, wenn fie 
zimtich fehief den Stromm binunter gehen ‚wie E, und alfeine ftehen, 
da fi) zwar in ns hinter ihnen, aber nicht vor ihnen in Sand ans 
legen wuͤrde. 
5 5 oo. 
Man Fönnte auch zeitliche Eindaͤmmungen yon Pfaͤhlen ma⸗ 
chen, die man wieder auszoͤge; allein ſowohl das Einſchlagen, als 
Auszichen der Pfaͤhle macht viel Ardeit; mit Steinen und Schlamm 
‚gefüllte Schanzkoͤrbe Firmen auch abfonderlih an Orten, da der. 
Fiuß nicht gar zu tief iſt, zu zeitlichen Eindämmungen nuͤtzlich ge 
braucht werden. Weil fie aber durch Öfteren Gebrauch bald zerriſſen 
werden , und weil fie neben fich, wie man fie immer flellt, viel Wa⸗ 
Ger durchlaßen, fü halte ich mehr auf die Pontone, und Floͤße, die 
uns Bellidor im zweyten Theile feiner Waßerbaukunſt, int dritten 
Buche , fiebenden Kapitel, dritten Abfchnitte ausführfich befchreibet. 
Die Floͤße, welche viel weniger koſten, koͤnnte man an Diten gebrau⸗ 
hen, an welchen die Gewalt des anlaufenden Waßers nicht gar zu 
groß, und Feine beſondere Tiefe deſfelben iſt, die Pontone aber wi⸗ 
Der ſtaͤrkere Aufaͤlle des Waßers, und wo es tiefer iſt. Es beſtehen 
dieſe Floͤße aus einem Zimmerwerke von Fichtenholze in Geſtalt ej⸗ 
aes laͤnglicht viereckigten Bodens AA bie. man überall Dusch Huͤlfe etlichen 
4 Mm: 
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an dem Ende befeftigten Ringen anbinden, und vermitteſſt eichener 
Pfaͤhle aus der horizontalen in eine ſchiefe Stellung unter einem ber 


fiebigen Winkel bringen kann. Man wuͤrde aber wohl , wenn man 


ſie in Flügen brauchen wuͤrde, die Seite, welche man an den Bor 


den bringen follte., mit daran befeftigten Steinen beſchchweren müßen, 


fonft, wenn anders nicht ein geoßer Theil eines ſolchen Floßes über 
das Waßer heraus fände, würde man die andere Seite nicht zum 


ſinken bringen. Die Pontene find große Küften, einer priſmatiſchen 
Geftalt, derer Grundfläche eine Raute ift, Die man, wenn man fie 
anders insg Waßer fenken will, zum Theil mit Waßer, und Steine 


füllt ; die volfftändige Befchreibung,, und Abbildung diefer Maſchinen 


mag man in dem Bellidor ſelbſt nachſuchen. 


57: 


Es ift auch nicht nothwendig, daß wir voͤllig bey dieſer Ge⸗ | 


ftalt der Pontone bleiben, man Tann fich auch folcher bedienen, de | 


sen Geftalt ein vecht winkelichtes ‘Parallelepipedum darftellt, das m 
dee Länge mehr, al in der Breite hat, Iſt der Ort, da man fie 
braucht nicht tief, und fie fo hoch, daß fie Über das Waßer herauf: 


fteben, fo hat man, wenn fie mit Waßer angefüllet werden , bir 


weilen gar Feiner Steine nötbig, fie finfen zu machen; und wem 
man das Waßer ausfchöpft,, fleigen fie wider empor, und Taßen ſich 


weiter bringen. ft aber das Waßer tiefer, als diefe Käften hob 


find, fo würde ich die Steine nicht unmittelbar in fie legen, fondem 
Selten, oder Körbe Damit erfüllen, Die man darein legte, und jeden, 


wenn man den Kaften wieder los machen will, befonders heraus zoͤge. 
Ich will mich hier mit Beſchreibung der Weiſe diefe Selten, und Koͤ⸗ 
be herauszuziehen nicht aufhalten, weil fich ein jeder Mechanicker ſelbſt 


Licht eine ausdenken kann. Sollte der Kaften , nachdem alle Steine 
berausgezogen worden, dennoch noch nicht fteigen wollen, weil fd 


des Sand um ihn herum zu fehr angeleget hat, fo müßte man iM 
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zu erſt wur anf einer Seue herans zu heben fachen; Deus werm nur 
einmal das Woher unter ihn hinein Tommen, und durchdringen 
Tann, fe hebt ihn jelbes in die Höhe, weil das Holz nicht fo ſchwer, 
wie das Waßer iſt. lm den Saften zu heben, darf man nur ein 
Schiſchen, dus man zuvor zum Theil mit Waßer angefüllet bat, 
oder wenn eines nicht ertlecket, zwey folche an den Kaſten fefi ans 
binden, alsdenn das Waßer aus dem Schiſchen wieder herausſchoͤ⸗ 
pfen, fo werden fie den Kaſten heben. 


6. 58. - 

Henn mehrer foldye Kaͤſten in einer Reihe nebeneinander her⸗ 
gefeget werden, fo machen fie eine Eindaͤmmung. Den Raum zwi⸗ 
Süßen ihnen Tann man auf verfchiedene Art verfchließen, damit das 
daurchziehende Waßer nicht vielen Schlamm wegführe; z. B. man 
Tönnte an den Kaſten ACT (Fig. 13.) eine Thuͤre anmachen, die an 
gieng, welche an den nächiiftehenden Kaften von den Dagegen fließens 
den Stromme feibfi hingedrücket reürde , und dem Waßer den Durch⸗ 
sang dazwifchen , doc) zwar nicht gar genug verſchloͤße. 


- 59% 
gſt der Fluß an dem Orte, da man mit Kaͤſten einen seitlie 
chen Einbau machen will, fo fief, Daß es zu Foftbar waͤre, Kiften 
‚von ſolcher Höhe zu machen, die bis über das Waßer hinauf gehen 
würden, fo fege man fie Anfangs auf den Boden EF( Fig.:o.) 
in einer Reihe, welche die Ditection des Strommes beynahe fen 
recht durchſchneidet, nacheinander ber, fo wird fich vor ihnen, und 
auch hinter ihnen Sand anfegen; es wird fid) vor der Rabe Sem 
DNagr Huͤ⸗ 


Die Figirr eek das Proſiltot nach dem Ducchſchnitt, der den 
Eronn yaraadl if. . 
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Hügel C_geftalten, uud ein ambderer Meiner G hinter ſelber. (*) Het 
man darnach die Käften heraus, und ſetzt fie hinter den Hügel € is 
B, fo werden die Gräben vor 3 mit Schlamm erfuͤllet; fährt men 
fort die Käften immer weiter den Stromm hinunter zu feßen, fo wird 
mon vom Schlamme einen erhebten Boden m n bekommen ; alsden 
( Fig. 21.) kann man die Käften aufdiefen Boden ſetzen, und es wird 
fich wieder Schlamm vor den Kaͤſten A,in D, und hinter Amen ſam⸗ 
weils. est man fie darnach in B, werden wieder bie Gruͤben vor 
B ausgefüllet, und menu man fie alfo den Stromm hinunter immer 
weiter zuruͤcke fest, bekoͤmmt man eine zweyte Lage von Schlamm, 
‚and alfe kann man fortfahren eine Lage über Die andere bis an di 


Oberßaͤche des Waßers zu erhalten. Diele Bagen aber werben nit 


gleich fo hoch werden, als fie bier nach Proportion des Käften vop 


geſtellet werden, ausgenommen, wenn Das Waßer sar piel Sande⸗ | 


führt. Ich rathe aber, dab man fie nicht jo lang an einem Om - 
fichen läßt , bis der Schlamm fich fehon höher augeſetzet ba, Div | 


ſes wuͤrde, wenn der Fluß nicht gar zu pielen Sand führt, su long 
bergehen , ſondern nachdem eine merkliche Enge fich angeſetzt hat, ruͤce 
man weiter mit den Räften; werden gleich alſo jede Lagen vom Sande 
und Schlamme nicht fo hoch „ fo werden wir doch bäfder eine aus vie 
fen zufammgefeste hohe Lage bekommen, deun je höher die Käften 
über den Boden empor ſteigen, je mehrer Sand feget ſich; wenn aber 
der Sand ſchon hoch an den Käften iſt, vermindern fie die Geſchwin⸗ 
digkeit des Waßers nicht mehr fo ſehr, und fest ſich alſo weniger 
Sand in einer beſtimmten Zeit. Man kann alſo auch ohne gar zu 
hohe Kaͤſten zu haben, durch dergleichen zeitliche Eindaͤmmungen, an 
den ſchwachen, und zimlich Reifen Ufern nah und nach Schlamm 
anlegen, Der fie befehliget, und wenn man zugleich auf der andera 
Seite, oder mitten im Fluße auf dem Boden ausraͤumt, daß dab 
Waßer nicht gequellet werde, feine Geſtalt, die es ſonſt wider diele 

Ufern ausübte, brechen Damit die Käften, wenn fie ganı ** das 

" 
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Wahr Perhmen, nicht ſelbſt mit Schlamm erfälfer werden, und alſe 
darnach ſchwer zu heben ſeyn, kann man fie mit Deckeln verſehen, wwebs 


che aber mit Steinen beſchweret ſeyn müßen, daß fie das Waßee 


micht aufhebe. Oft wird es auch gut oder noͤthig ſeyn, unter Die Kaͤ⸗ 
ſten pfähle einzufchlagen,, Daß fie der gar zu ſchnell ſueßende Stroum 
aicht umwerfe, oder mit ſich forireiſſe. 


60. 


Sollte Der Fluß wenig Sand Füßten, und es derofsegen lam 
ergehen , bis man durch Huͤlfe der beweglichen Eindämmungen fo 
Kl Schlamm vor das Ufer , ſo man damit befchügen will, hinbraͤchte, 


Wis noͤthig waͤre, ſelbes genug zu bewahren; fo wuͤrde man entweders | 


wndersim.oher Erde anf dem Waßer zuführen, oder wie wir oben 8. 4. 
Angemerket haben, ſelbſt das Ufer abftechen müßen, um. Erdezu bar 
@ommen, wit weicher man Die Füllung machte, oder man müßte gleich⸗ 
wohl nur wit einer Ueberkleidung CS. 46.) ſich zu beſchuͤtzen ſuchen. 


6:. 


0. Her audi, wenn man mit hinuntergeworfner Erde Dem Ufer 
uine ſtarke Boͤſchung geben wollte, wuͤrde eine zeitliche Findämmindg 
ku verhindern dienlich feyn, daß nicht das hinuntergeworfene Erdreich 
gleich toieder non Dem Stromme fortgeführet würde. Ich wuͤrde alfe 

Anfangs den unterfien Theil, die Boͤſchung zu machen Die Kaͤſten 
#,a,a,b,b, wie die 22. Figur weiſet, aufdem Boden ſetzen, und 
binter ihnen die Erde hinein ftürgen. Wenn der Fluß fo getvaltig 
waͤre, daß er fie ins binunterfallen twegführte, koͤmte man fie niche 
Durch ein vierecfigtes weites hoͤlzernes Rohr hinunter fallen laßen ? 
nachdem alfo ein Theil der unterften Läge 4 gemacht wäre: wurde _ 
bh die Käften weiter den Stromm binunter, undinm,m, m feben,. 
Usdann wurden ſie in 9, n, m, geſeht, und © gefällt werden und 

8993 alſo 
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alſo wuͤrden wir immer weiter den Stromm hinunter ruͤcken. Are 
einmal die erſte Lage des Vorbaues alſo zu Stande gebracht, ſo wurde 
auf: eine faſt Ähnliche Art die zweyte ſchmaͤllere, und auf dieſe die dritte 


noch ſchmaͤllere, und fo immer eine auf Die andere aufgefeget werden, 


bis wir endlich an die Oberfläche C (Fig. 14.) hinaufkaͤmmen. Mit 
dem Rafen / die ich zuvor von D E würde abgelößt haben, Keß ſich 


— —— — — — — — 


ein Theil der abhaͤngigen Flaͤche CE bedecken, den übrigen koͤnnte 


man mit Samen beftellen,, um bald einen neuen Hafen Darauf ju 
Haben , oder Buſchwerk zu zuͤgeln. 


62. 


Nachdem ich das ſteile Ufer alſo mit einem Vorbaue von Ey 
he bewahret hätte, Fönnte ich alsdenn, wenn es nöthig waͤre, no 
‚eine Ueberkleidung, wovon wir 8. 46. oben gehandelt haben ) von Er 
and Faſchinen Darüber anbringen, die man fonft an einem fo ſteilen 


Aſer nicht hätte anbauen- Fönnen, oder es obenher mit Zäunen verſehen 


63. u | 
Wir Haben pun gezeigt, wie die Zeiichen Eindhmmunge 


VDchlamm anzule gen, und die Ufern zu beſchuͤtzen dienen, Voraus man 


leicht einfehen wird, daß fie die Einriße wieder auszuflicken nuͤtzen 
koͤnnen· Geſetzt es habe der Fluß einen Theil des Uferß (Fig. 18.) 


‚am der Gegend Cverriſſen, ſetzt man ein paar (oder wenu es noͤthig itt 


mehrere) zeitliche Eindaͤmmungen hin, ſo wird ſie der Schlamm; 
‚welcher ſich ar felbe und zwiſchen ihnen anleget, wieder ergaͤnzen. 
‚Zu beſtaͤndigen Eindaͤmmungen aber, welche nämlich bleiben müßen, 
wuͤrde ich mich , da immer noch anders zu helfen wäre, gewiß nicht 
entſchließen: f Ute mich doch die Noth dringen ‚Diefes zu thun, fo wuͤrde 


And auf d.eſen Grund den Damm von. Erde ſetzen, der wenn er [ehr 
. ſchief 


ich, was beſtaͤnd g unter dem Waßer bleibt, meiſtens vom Hehe baun 


4 


| 


| 
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(dhief geneigt ſeyn NAnute, nur mit Naſen, und ıumser felben nit eineg 
feſtern Erde, fonft aber, wenn er den Platz zu gewimen ſteil feym 

mäßte , wit Steinen würde überbieidet feyn, wodurch man ein ua 
anf einmal koſtbares, aber immer daureudes Werk erhieit. 


64 

gIch habe nun von Bewahrung der Ufern durch Andan, odet 
Anlegung des Schlammes, und Weberffeidimgen genug geſagt. Es 
iR Zeit, daß wir auch von dem Ausraumen reden, als einem Mittel, 
welches ſowohl die Strömme in ihren Ufern , als die Ufern felbft in gu⸗ 
tem Stande zu erhalten, fehr dienlich, und gemeiniglich, wenigſt 
uad) den Anweiſungen, , die ic) jeßt geben werde, viel weniger koſtbat 
Hiſt, als das Vorbauen. Wir wollen alfo zu erft ſehen, wo das 
Austaumen nuͤtzlich oder nötkig fey, alsdann, wie es vorgenohmen 
werden fell : Daben werde ich auch etwas weniges von Grabung neuen 
‚ Rinnfäle , und Einfühlung der Gruben einmifchen. 


65, 


Erſtlich dienet das Ausraumen die Schnelligkeit des Flußes 
. Moermehren, da man die Hinderniße feiner Bervegung, ſowohl auf 
den Boden, als an den Seiten, ohne im übrigen fein Rinnſaal 8 

erweitern, ausraͤumt, fonderlich wenn man zugleich die Löcher eine 
fällt: wodurch man ſchon etwas beytraͤgt, feinem Austritt über die 
Geſtade zu verhindern: madht man aber fein Rinnfaal mit Ausräus 
men viel größer, als es zuvor war, fo wird es in einigen Fluͤßen wohl 
‘ Möglich ſeyn, das Austeetten derfelben dadurch gar zu hindern. IBIE 
Man aber lieber die Schnelligkeit eines Fluhes, Daß er den Uſern mes 
niger ſchade, vermindern, fo mache man nur durch Austäumung ſein 
Rinnſaal ſehr breit, und gebe den Ufern eine ſehr große Bbſchunu d 
werden fie unuͤberwindlich werden; das Waßer wird weutgſi X 
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Geſtaden angſamer laufen, und follte man die bon ſelden mieggeriie | 


Erde in die Mitte des Strommes bringen, fo würde auch ſeine Ge 
Khreindigkeit gehemmet werden, fonf aber wäre es auch ſonderlich bey 
einem kleinen Flüßchen woͤglich, daß Durch. Erweiterung Des Rinnfos 
les die Geſchwindigkeit des mittleren Waßers mehr wegen gehobenen 
Hindernißen des Laufes zunimmt, als wegen verminderter Quellun 
abnimmt. Der aͤußerſte Theil der Ufern eines alſo erweiterten Rinn⸗ 
ſales, welcher nur zu Zeiten unter Waßer ſteht, wird wohl noch mi 
Raſen Fönnen bedeofet werden, und Gras tragen , welches man, wenn 
es ſchon zimlich groß ift, und der anwachſende Fluß ſchon daruͤber her 
dommen wollte, geſchwind abraͤchen, und weiter von dem Waße 
waren foll. 


66. | 
Nichts ift den Ufern fchädlicher als die bin und wieder ha⸗ 
yorragenden ; und bisweilen weit in den Fluß hinein ſich erſtreckenden 


Stuͤcke, als z. B. fi (Fig. 24.) fie quellen wenn ſie groß ſind, das 


Waßer, und ſtoßen es mit Gewalt auf die andere Seite, und treiben 


8 vor fih in einem Wirbel, der die Ufer zerreißt. Sie find nenih 


ſchaͤdliche Eindämmungen (8. 44.) die man vertilgen muß, 


67. 


Sind die von den Ufern hervorragenden Theile zwar nick 
weoß, aber viel am der Zahl, fo hemmen fie wenigft den Lauf des Wa 
Were , und teiffet der Stromm ober ihnen kleine Vertiefungen ein, 
bis fie endlich ſelbſt abgeriflen werden , und auch gar oft weiter in die 
Ufern bineingehende Stücke , mit denen fie feſt zuſammen bangen, mit 
Ach reiſſen. Raumet man nun diefe Stuͤcke mit Inſtrumenten weg, 
und ebnet die Ufern, fo haben fie hinfuͤro von der Gewalt des Strom⸗ 


wies weniger zu leiden, und haften das Waßer weniger auf. 
6% 
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Mas ich aber für den mwichtigften Wortheil des Ausraumens 
halte, ift, daß man damit felbf die Direction des Fluges ändern 

und die Gefvalt mit der er eine Seite beftücmet, davon abwenden 
Tann: denn da die Direction eines Strommes großen Theile von der 
Geſtalt feines Rinnſaales abhaͤngt, fo kann man durch die Veraͤnderung 
deſſelben auch die Direction des Strommes ändern. Schaffe man 
nur die Inſeln aus dem Wege, von denen das Waßer gegen eine 
Seite des Ufers hingetrieben wird, fo wird ſelbes alſobald weniger 
zu leiden haben; denn es wird nicht mehr fo ſehr daran hinſtoßen. 
DBertiefe mar das Rinnſaal auf der Seite, auf der es höher, als 
auf der andern iſt, und verfchaffe mar, daß es die gröfte Tiefe in 
der Mitte dat, fo erfanget es in der Mirte die gröfte Gefchreindigkeit, 
and wirft den Schlamm gegen die Seiten zu, md auf ſolche Reife 
wird die Direefion des Waßers gerad für ſich gehen, und keine Seite 
Davon zu fehr verleget werden. Es wird fügar gut fen, wenn der 
Stromm aufeine Seite (Fig. 25.) zuſtoͤßt, ander entgegen gefetzten 
B ibm mehr zu vertiefen; man hemmt vadınd bie Gewalt des 
Anfioßes , theils weit alfe die Gefchtoindigkeit des Waßers durch 
die Erweiterung des Rinnfaales vermindert wird, theils weil dag 
von der andern Seite zuruͤckgepraͤllte Waßer leichter ausweicher. 
Es wuͤrde aber noch beffer ſeyn, wenn man aufder Seite Agegen die dag 
Waßer ftößt, Schlamm anlegete, da man an der entgegen gefeßten 

ausraͤumt, fo wuͤrde fie deſto ſtaͤrker, und die Schnelligkeit des Wa⸗ 
zers an ſelber, und folglich auch die Gewalt des Anſtoßes vermindert, 


69. 
Abſonderlich ader muß man um das Waßer nicht zu ſehr zu 
auellen, wenn man auf einer Seite Exde , oder einen Damm anlegen 
Riy 2 wi, 
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will, auf der andern Platz machen; amd dieſes Ausraumen ſoll zwor | 
gefpehen , ehe man die audere Seite verftärfet; alſo z. B. geſcht 
( Fig. 19. ) ich wollte an Der Seite B, auf Die das Waßer zimlich 
gerad zuſtoͤßt, ſeine Gewalt zu brechen, einen Anbau bismn mad, 
und das Waßer nach Diefer Krümmung führen , fo wuͤrde ich zuvor 
das Eck A aus dem Wege raumen, und his C D Platz machen : fonft 
wuͤrde man ‚auch unter der Arbeit bey 3 von Der allzugroßen Geralt 
des aufgequellten, und auf diefe seite zimlich gerad zuſteßenden Wa⸗ 
Pers zu ſeht gehindert, esift alſo Fein Zweifel, daß das Ausraumen, 
wenn es an wechten Drten vorgenommen wird, zu Erhaftung der Ufen 
amgemein möglich, und bistogilen faſt nothwendig ſey. 


- 70. 

Die Wendungen eines Strommes führen ihn bisweilen dutch 
folche Ummege herum , daß zween Theile feines Rinnfaales (Fig. ı7.) 
Hund E nahe zuſammen kommen, von deren ginem 7 das Wafe 
wur durch einen großen Umlauf HBCH E in den anderen E fömmt. 
In ſolchem Falle kann man nichts beffers chun, als daß man die | 
Theile H und E, durch einen Kanal, ober durch ein zmit Fleiß gegen | 
benes Rinnfaale FE vereinige, und Demfelben den Weg in B-CD 
durch Damme mn verſchließe, Die ſich zwar das Waßer durch an⸗ 
gelegten Schlamm, mit der Zeit ſelbſt machen wird, wenn es von A 
gegen Z einen unmittelbar freyen, und nach Der Direction feines na 
türfichen Raufes „A H gerichteten gang hat. Bon Den nichts ju mel⸗ 
den, Daß man den Platz des vorigen Ummeges gewinnet, ſo verdiend 
ſchon die Erfparung der Unköften, die man das Waßer in Diefen großen 
und fo oft gebogenen Umwegen in feinen Ufern zu erhalten, beftändig 
machen müßte; die. Mühe den Canal FG zuführen, noch dazu wird 
die Schiffart dadurch fehr erleichtert; deromegen foll man in folgen 
Falle ohne Bedenken ſolche Arbeit vornehmen. \ 

— 1 
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Manchesmal geſchieht es auch/ daß ein Stromm durch einen 
ſchwachen fandigten Boden, und niederes Land fließt, dar er mit feis 
nem Austritte über die Ufern und beftämdiger Veränderung derfeiben 
immer viel Unheil anſtellet. Sollte es nun im folhem Falle etwan 
leichter ſeyn, ihn anderswo durch, da das Erdreich feſter iſt, und die 
Vfern nicht fo- leicht koͤnnen Überfliegen: werden , auch die Yustritte we⸗ 
niger Schaden anrichteten, ein neues Rinnfgak zu graben, fo wuͤrde 
es der Mühe werth ſeyn, wenigft die Sache zu unterfüchen, und zu 
überlegen , und endlich, wenn man findet‘, daß der Nutz ſoicher Ars 
beit orößer ſey, ats die Koͤſten, ſo darauf au verwenden ſind, auch 
wirklich ſelbe zu nmernehman. 


7 


Wir wenden ung nun zur Arbeit des Ausraumens ſelbſt, die 

Arbeit des: Dienfchen iſt koſtbarer, als die des Viehes, wir erſparen 

alſo etwas, wenn wir die Sache ſo angehen, daß die Arbeit, web 

che ſonſt Menſchen verrichten muͤßten durch Pferde oder Ochfen koͤnne 

wertichtet werden, wenn uay die Maſchinen, wodurch wir dieſes ers 
halten, nicht gar zu koſtbar werden. Aber noch beſſer iſt es, wenn 

wir den Fluß ſelbſt arbeiten machen, und am beſten, wenn auch die 
Weiſe ihn dazu zu zwingen nichf gar zu Foftbar wird, und wirklich 
der fürtrefliche Herr Bellidor in feiner bydraufifchen Architektur, zwey⸗ 

un Theile, sten Buch, ıtert Kapitel, zten Abſchnitts, New. sors. 

"Bhret.ung,, wie wir die Kraft des fließenden Waßers ſelbſt durch Huͤlfe 
der zeitüichen Eindämmungen zum Ausraumen gebrauchen koͤnnen. 

Es fen alfo H (Fig. 18. ) eine Inſel mitten ia dem Stromme, ſetzen 

Wir sp zeitliche Eindaͤmmungen D.und G an die Ufern, fo wird das 
ar gequeilte Waber. yuilihen ihrer, und des Inſel mit größerer 

Schnelligkeit, und Gewalt durchlaufen „und; nach und, nach Die Inſel — 

verrhren. Rrra 3 
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73: 


| ‚Eben fo , wenn eine Inſel I nahe an einem Strande iſt 
kann durch eine oder mehrere zeitliche Eindaͤmmungen Z und F, bie 
von den andern Ufern fehief herüber gehen , die Gewalt Des Stroms 
mes vermehret, und fie vertüget werden. Es iſt aber eben nicht noth⸗ 
wendig, daß fie das Ufer völlig erreichen. Sie koͤnnen, wenn der 
Fluß gar zu breit ift, auch mitten im Zluße feyn. Man muß aber 
auch forgen, entweder mit dahinter gefchlagenen Pfählen oder unit 
größerer Beſchwerung, da man die Käften mit mehreren Steinen an 
füllet, oder mit beyden Mitteln zugleich, dab fie der Stromm nick 
wmftürze, und gar mit ſich fort reiſſe, man muß auch Durch die In⸗ 
ſel einige Gräben machen, daß das Waßer felbe befler faflen koͤnne, 
oder auf andere Weiſe, von der wir bafd reden werden, wenn das 
Erdreich , welches der. Stromm een 1, zu u iſt, dem Waßer 
zu a Die kommen. 
74. | 

Huch den Grund des Flußes, wenn er nicht gar zu hart iſt, 
Bann man mit Eindämmaungen an was für einem Orte man es im⸗ 
mer thun will, vertiefen: denn feße mar zwo Cinbiimmungen 27 und 
N, alfo nebeneinander , daß der Stromm Dadurch gezwungen’ wird, 
mit großer Schnelligkeit dazwiſchen Durchzufließen‘, fo muß er wegen 
vermehrter Geſchwindigkeit nothwendig den Boden gemaltiger angreis 


fen, und ausmweßen : er macht alfo dort eine Grube, und wenn man 


darnach die zwo zeitlichen Eindämmungen AZ und N inimer weiter den 
Stromm hinunter feget, wird eine Grube an die andere bin, und affe 
ein fortgehender Graben oder Vertiefung in dem Bette des Flußet 
gemacht. Wenn aber der Boden gu hart iſt, muß anders verfachnen 
. werden, odet man maß wenigſt dem pe (0; wie wir Bleich je 
wrigen werden, su Huͤlfe rommen. Ki De ES ZEN 

I — 
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Felſigte Böden, und felfigte Ufer wuͤrden wohl Tange Zeit 
durch das Wesen des Waßers, wenn man gleich feine Schnelligkeit 
gar fehr vermehrte, wicht vernuͤtzet werden : aber man Tann fie auch 

unter dem Waßer bohren, und mit Pulfer serfprengen nach der 
Art, wie fie der Herr Leupold in feinem Hpdrotechnifchen Thea⸗ 
er, oder Schanplag ber Waßerbaukunſt S. 165, wohin ich dem 
Leſer verwieſen haben will, lehret. Die abgefprengten Felſenſtuͤcke, 
und andere Steine aus dem Waßer herauszuͤheben giebt er 8. 166. 
eine Zange an, die dazu ſehr dienlich iſt, und mit ſeinem Havenraͤu⸗ 
mer lehrt er ung 170. $. den Schlamm heraus zu ziehen, und in ein 
Schiff einzuladen, darinnen man-ihn weiter führen kann; Doc) iſt 
es sine mühefame Arbeit, Die von Menſchen muß nersichtes werben. 


76. 


Hat man Täne Felſen, ſondern nur anders hartes Erdreich 
ud Kies auszuraͤumen, fo giebt und Leupold 8. 81. auch ein dienliches 
"Snfteument , fo von Menſchen zu gebrauchen iſt; aber fein ſtarker ce 
flug den er S; 82. befchreibet , TÄR fi wo das Waßer vicht tief 
aſt, wohl nod) auch ‚unter dem Waßer gebrauchen, und von Pfere ' 
den ziehen ; und mir erden gleich zeigen, role man ihm und andere 
dergleichen Mafchinen , die man fonft Durch Pferde zöge, ſolbſt non 
dem Waßer koͤnne sieben laſſen, weiches an Orten, da man mit Pfer⸗ 
den ‚nicht koͤnnte zukommen nur deſto befler angeht. Man koͤnnte ihn 
aber auch ohne Pflugſtelzen tief unter dem Waßer gebrauchen, wenn 
man den Baum, oder die. Deichſel, Damit er ſich nicht fo Leicht zug 
Seite wende, ſehr lang machte, und damit er nicht gar zu tief geriflen, 
aber vmgeworfen wurde, eine Achſe mit. zweyen Raͤdern, Die faſt mite 
"sen abs Ber Maiie durchgieng, daran hefefligte. 
| Ritz - . 7: 


77 


Den Schlamm unter dem Waßer locker zu machen, daß 


alsdann ihn der Stromm felber fortführt , Endet man in des Seren 


Leupolds Theater auf der XXIII. Tabelle verfhiedene Snftrumente; - 


aber auch eine gemeine Ege mit eifernen Zähnen , die man mit daran 
befeftigten Steinen beſchwerte, weil fie fonft unter dem Waßer, da 
das Holz, welches ringer, dann das Waßer ift, aufwaͤrts treibet, 
nicht genug eingreifen würde, koͤnnte hiezu dienlich feyn. Man koͤnnte 
atfo daran eine Druhe anmachen , dierman mit Steinen anfüllte. 


- 75: 


Um zugleich den Sand, und Schlamm von dem Boden my 


zureiſſen, und weiter zu bringen , im alle, da es der Fluß wegen 
langfamer Bewegung des Waßers felbft zu thun nicht im Stande 
wäre, ließen ſich noch verſchiedene Maſchinen erdenfen. Ich will 
bier wagen; dazu Dienliche von meiner Erfindung anzugeben; welche, 
wenn fie etwann noch nicht ihre gehörige Vollkommenheit haben fob 
ken wenigft Gelegenheit geben können, volllommenere zu erdenken. 


79% | 
Man fee ( Fig, 26.) zmifchen parallelen ſtarken Seitenſti⸗ 


— — — — 


cken AB, A B einige Brettchen E, E, E, ⁊c. deren unterſte Seitemit ' 


ſchneidenden Eiſen K, K, K beſchlagen ſey. Vor ihnen gehe paraß 
le mit diefen Brettihen das Holz CD, welches man den Reden 
nennen Könnte, in welches eine Reihe eiferner Meßer die Erbe zu durch⸗ 
ſchneiden fenkrecht auf den “Boden, oder unten zurückgeneigt, daß fr 
fchief einfchneiden , eingefeßt, und mit Schraubenmuͤttern befefliget 
fenen. Die fehneidenden Eifen X, X gehen gähling einen halben 
Zoll tiefer als die Seitenwände AB, AB, und die Meſſet ſchneiden 
noch ein wenig tiefer in die Erde ein. Die Figur € ift das Prof 
| Dei 
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bes Hethzes, mem Die Mefker H cingeſetzct, und weist &, bis 8. 
Zollz je eines vom Dem andern, daß die Steine ausweichen Bianene 
entfernet find. Ss elwmir, na Hdem ich Die 26te Figur ſchon gezeich⸗ 
net hatte 1’ ein, Daß 26 beſſet ſed, die Deichſci (Fig. a7.) L Mom 
ein befonderes Holz mn, meldhes mit ;roeen Zapfen, als Achſen ine 
nerhafb den Seitenwänten AB, AB in tunden Sochern oder Pan 
nen bewegfic) ſey, als an das Hol; CD zu defeſtigen; wel es alle 
nicht nöthig ſeyn wird, Die Achſe wie in der 26, Figur bey P abzu⸗ 
gliedern , md fo wird fie Diele Schleife gerader fort;ichen: won «6 
auch dienen wird , Die Deichfel LM lang zu machen, 


80. 


Faͤhrt man nun mit diefer Schleife ( Fig. 26. ) ober oder une 
tee dem Waßer über einen Baden Daber , zerfchneiden die Meßer die 
Erde mit Heinen parallelen Finfchnitten, die Eifen X X ſcharren fie auf, 
und die aufgefiharrte Erde, oder Der Sand wird zroifchen Die Brett⸗ 
fein E, E, hinein geſchoben (daß vorderfte Fdient nur zu verhindern, 
dab die von dem erften Brettchen Z abgeſchabte Erde nıcht alle von 
dem Rechen C D bleibe). Der Raum zwifchenden Brettchen E, E, 
E,⁊c. wird endlich- mit Erde und Sand erfüllet, und die Mafchine 
wird immer ſchwerer, amd muß endlich ausgelehret werden. Je haͤrter 
die Erdeilt, über die man damit herfaͤhrt, je weniger fehaben Die 
Eifen, X, K, ab; und je länger .alfo kann man damit fortfahren , 
bis der Raum zwifchen den Brettchen voll roird. Wenn aber die 
Erde lind oder fandigt ift, fo Daß fie leicht zerfchabet werden kann, 
fo kann man nicht weit mit Diefer Mafchine Fommen, ohne daß man 
fie nieder ausleeren muß: zwar wenn man die Seiten 42, A B bis 
ber machte und vornen und hinten mit einem ‘Brett ſchloͤße, fo koͤnnte 
diefer Kaften mehr Erde faflen, aber es geht auch immer ſchwerer 
ber, daß die Erde zwifchen die Brettchen hineingefchoben werden je 
mehr ſchon darinnen iſt, fo von der nachkommenden muß vor '“ X 
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geſchoben werden; derowegen kann fie nicht gar zu viel faſſen. N 
dieſe Maſchine einmal mis Sande erfuͤllet, fo ziehe man ſie mit Sei⸗ 
len, die in die Ringe eingemacht werden, in die Hoͤhe, und hinten 
hoͤher, als vornen, ſo wird der Sand herausfallen, und man wird 
fie auf ein neues brauchen koͤnnen. Ich glaube, es wuͤrde beſſer ſeyn, 
wenn man ſie Obenher mit darauf befeſtigten Brettern zudeckt, da⸗ 
mit der Sand oben nicht koͤnne herausgeſchoben werden; den alſo 
wird fie, nachdem fie einmal voll iſt, über den Boden ohne ihn mehr 
anzugreifen herzufchleppen ſeyn, tuelches Darum bequem ifk, weil mau 
den an einem Det eingefaften Sand gemeiniglich wicht gleich nädfl 
daran ausleeren darf, fondern weiter führen muß, bis man ihn a 
den verlangten Ort bringt. 


$1, 
Diefe Maſchin alſo wird unter Dem Waßer dienen innen, 
Ben Schlamm von einer Seite des Ufers in. Die Mitte, oder vonde 
Mitte zur einer , oder beyden Seiten, oder auch warh der Dirsetion des 
Steommes auf oder abwaͤrts zu bringen: fie wird dienen kleine, und 
auch größere Huͤgel nach und nach abzugraben, und: nicht zu. weit das 
von entfernte Gruber, mit dem von dem abgegrabenen Huͤgel weg 
gerifienen Sande zu ebnen. Man wird alſo Damit ein rauhes, und 
ungleiches Rinnſaal ſaͤubern, nnd glatt machen Finnen, daß das Wa⸗ 
fer darinnen ungehindert ſortflieſt, und man wird Dadurch alles erhab⸗ 


ceen, was man durch, Ausraͤumen zu erhalten ſucht. 


Aber auch auf dem trocknen Lande wird fie dienſich end eines 
Emal, ſonderlich einen: fehr: breiten? zu graben, oder auch einen an⸗ 
deren: grabar zu machen, ja ſogar einen Damm ohne große Köfter 
mwruichten, Denn es ſey (Fi 28) SB die Direstion des Grabend 

sr 


— u — — ⸗— 


oder Waßerbau. sog 


eder eine Einie, fo mitten durch ihn schen fo, Fährt man mit dieſer 
Schleife immer zwerch Aber diefe mittfern Linie AB wechſelweiß vom 


- MM gegen NN, und von NN gegen MM, fo ergiebt fich endfich 


der Graben MMNN. Iſt er gar breit, fo kann man von mm ges 
sn NN, und vonnn gegen MM fahren, bisweilen auch nach dee 
Direction Der Linie 4 B oder mit einer ihre parallefen in Den Graben 


derunter, und fo, wenn die Schleife erfüller if, zur Seite fahren ,. 


fie auszuleeren. 


83. 


im aber mit dem fo ausgeleerten Sande und Erde einen 
Damm zu machen, richte man von Hotz einen Bock (Fig. 29.) 
eine Mafchine nemlich von zween fchief aufwaͤrts gehenden Bäumen 


"mn: darüber man die Schleife hinaufführt , fo wird im dieſem hin⸗ 
auffahren der Sand aus dem Brettchen zwiſchen die Bäume mn fat, 


kn. Derlangt man aber, Daß der Sand erſt dann herausgefchütter 
werde, wenn die Schleife zu einer gewiſſen Höhe gelanget ift, fo darf 
nur eine große Tafel gerichtet ſeyn, über weiche man die noch mit Sand 
gefüllte Schleife Binführe; und fo kann man die auf diefer Tafel 
fiebende Schleife ſammt derfelben auf den Bock hinaufführen, bie 
man fo weit ober Dem verlangten Orte koͤmmt, als die Schleife lang 
iſt. Laſſe man darnach diefelbe über die Tafel, die man unterdeffen 


mit einer Kette, oder auf eine andere Weiß anhält, zuruͤcke gehen; 


ſo wird fie erſt in dem zuruͤcketretten, den Sand ausfihütten, Mag’ 
müßte aber diefer Tafel zu aͤußerſt ein paar Leiſten geben, Die an ſel⸗ 
ber mit viefen Nägeln befeffigt wären, damit zwifchen ihnen die Meſ⸗ 
fer und unterſten Theile der Brettchen, fo mit Eifen befchlagen findy 
and unter die Seitenwände hinunter gehen, befehäget würden, allg 
Daß die Seitenwände der Schleifen auf diefe Leiſten Kinfäunmen, 
Auch zu vorderft an diefer Tafel müßte eine ſtarke Leiſte feſt gemacht 
werden , damit fie, wenn man 8 ei Schleife weiter fouifäbr, vom 
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ſelber mitgenommen werde. Endlich müßten Die Bäume ſelbſt Ma 
then haben, zwiſchen Denen ſowohl die Seitenwaͤnde, als das Darımy 
ter geſetzte Brett glitfiheten. Zur Erleichterung ihrer Bewegung wi 
den zwiſchen die Bäume Des Bockes eingefegte, und mit ihren Achfes 
in Eifernen , oder beffer mefingen Pfannen bewegliche ala k I 
nüglich , oder faſt nöthig ſeyn. 


34. 


Henn das Gerüft aus mehreren aneinander gefegten, md 
mit einander Dereinigten Boͤcken beſtuͤnde (Fig. 30.) alfo, Daß x 
Bäume, ab, bc, cd unter ſchiefen Winkeln zuſammgeſetzet wäre, 
da würden folhe Walzen bey den Ecken b,.c,d, ıc. ſehr nothwe⸗ 
dig ſeyn. Sie dienten auch zu verhindern, Daß das Seil, mit Den 
die Schleife gegogen würde, nicht an den Balken, fo die Baͤume de 
Boͤcke zuſamm hielten, verwetzet wuͤrde. 


Um die Sache durch eine Figur zu erklaͤren, ſey in der zi. 
. Bigur A das Profil eines Baumes, C einer ftarken Leifte, oder des 
Theiles, mit dem er ine Nuth macht, nn eines Theiles Des Brei⸗ 
tes , fo unter Die Schleife geſchoben wird , che man fie über den Boc 
binaufführt ; m der Leifte, Die auf diefes Brett feft angenagelt ift, 3 
der Seitenwände der Schleife, DD eines Theiles der Walze, die 
mit ihren eifernen Zapfen in dem Baum A in einer eiſernen oder me 
Gingen Pfanne umlaͤuft. Man wird ſich wohl einbifden, daß auf 
der rechten Seite des Bockes alles eben fo ausficht, wie hier auf 
der linken, ausgenommen Das, was hier rechterfeits gewendet ift, Dort 
finterfeits geroendet fey ; deſſentwegen habe: ich nicht nöthig felbe be⸗ 
‚ fonders vorzuſtellen; ich will mic) auch mit Erklärung der Weiſenicht 
aufhalten, wie die Schleife über einen einfachen Bock (Fig. 29.) 
md mie fie über ein ganzes Geräft ( Fig. 30.) zu bringen ſey. 39 
- habe auch bisher Fein Maß der Maſchine angegeben, weil Br 


oder Waßerban. <> 


and verfhiedener Beſchaffeheit der Wodent , und der Rräft De 
mean zu üheer Dessegung anwenden fan, gar verfihitden fin mag + 
nur das wi ich ech anmmerfen , daß fo man fie mir Pſechta, Shaw 
dinen dufachen Bock fuͤhren will, man das Sal, wit dem fc geze⸗ 
gen wird, auch unten, um eine Diake A ( Fig. 29.) deeuumiehem 
mäfe, damit das Pferd auf der boruontalen Fläche fortgeden mäge, 
Das Geſtel aber Biefer Watze oder Scheibe wird man wit Sich 
Sacinen befihiweren , damit es nicht aufgehoben werde. 


85, 


Die bisher beſchriebene Schleife, wie mas ſich ſelbſt leicht 
aubiDen wird, iſt nicht beſtimmet, um von Menſchen, ſondern von 
Barden oder Ochſen, oder in gewißen Umſtaͤnden, wie wir bald 
Ehen werden, vor dem Stromme ſelbſt gezogen zu werden; fie wird 
dire ohne einige Henderang auf fteinigten Boͤden nicht wohl ju ge⸗ 
beauchen ſeyn, und auf gar lockeren bald voll werden, daß man alfb 
nicht weit Damit fahren kann oßne wieder umzukehren; da fle mir deſ⸗ 
fen: ungeachtet simlcy möglich zw ſeyn ſchien, glaubte ich, fle wäre 
würdig , Daß ich fie bekannt machte. Jetzt aber wolfen wir zu einer 
anderen Maſchine ſchreiten, Bie man entweder Durch eine Menge Pfer⸗ 
de, oder durch den Stromm ſelbſt, wie wir darnach zeigen werden, 
ſo weit, als man nur immer will, und es die Beſchaffenheit des or 
Denis feidet, ziehen, und mie Deu man auch auf einem simlich ſteinigten 
Boden einen Graben machen, oder cin Rinnſaal räumen kann. 


86. 


Wir wollen uns einen Begrif von bleſer Maſchlne zu machen 
Der 32 und 33ten Figur bebienen; derer eine Die Maſchine, die wie 
einen Grabkarren nennen, don oben, Die andere von der Seite zu⸗ 
an aber aid verbot arena ie ae BT I ae 
884 
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tie, Die andere im Profile vorſtellet. Der devgeſetzte Maaßſtab ſel 


nur 3. B. dienen, denn die Groͤße der Maſchine fol nach verſchieden⸗ | 


beit: der Umſtaͤnde verfchieden ſeyn. 


AB, AB find zwo lange ftarfe Höher, oder Bäume, um 
Denen die io Achſen ZH und BB durchgehen, und mit eifernen 
Ningen und Polen, welche die Figur nicht vorfteliet, feſt Damit ver 
bunden find. Man würde um diefe Mafchine fefter zu machen, wohl 
nod) ein paar Höher by Z Lund NN mit ZH oder BB parallel, 
und zreifchen felbe einen Kreuzrigel beyfegen, die ich aber bier um 
das Übrige nicht zu verdecken, nicht vorſtelle. Anden Achfen fiede 
- wäußerft die Kader, Doc) die hintern Mäder (wie ichs erſt, nachden 


fie [hen gezeichnet waren, bemerket habe) worden beſſer innerhad 
den Höljern BB bleiben, und an der Achſe angemachet ſeyn; di 


aber mit Zapfen in den Höhen AB, AB geben, aber alsdann müßte 
anftatt der Achſe ein-anderes Querholz, ober fetber, oder bey derſelben 
berübergehen, um die Hoͤlzer AB und AB mit einander zu verbin⸗ 
den, Zwiſchen diefen Hoͤlzern ift gu vorderfi bey A, A noch eim 
Achſe, die mit Zapfen darinnen gebt, und an welche die Deichfel C 
D angemacht if. Aber es ift nicht noͤthig, daß Die Zapfen mitten in 
Diefen Hoͤlzern geben, wie fie bier. gezeichnet find, fie wuͤrden noch 
beffer unter ihnen in ‘Pfannen umlaufen ‚die man mit Kluppen fchlie 
.Beir, und um die Achfen nad) belieben auch wieder heraus zu nehmen, 
„Öffnen koͤnnte, und eben ſolche Kluppen wuͤren auch bey den: Zapftt 
der Achfe des. intern. Räder wohl angelegt. | 


Unter den Höheren AB, AB ift vornher das Swarrwert 
angemacht; PS, PS find die zwey Hölzer (es ftellet Die z3te Figur 


” Nur eines Davon vor, das andere iſt dahititer‘,: und beyde find in de 


Zeten Figur unter den langen Hoͤlzern AB, AB verborgen) in de⸗ 

nen die 4. Querhoͤlzer LL, MM, NN und NN. befeftigee find, 

* Deren die zwey erften cine Reihe ſtarker Meßer, ,:04 9 ie. die an 
. r a . det 


. oder Wafrb. 5009 
dere MM und LL eine Art Schatten und Schaufeln m, m, mic, 


tragen. Die Mefler welche vertical ſtehen, durchſchneiden den Bo⸗ 


Ben, und die Scharren, Deren flache ſpitzige, und ſchneidende Seite 
horizontal iſt, graben fie auf, und machen alſo einen Theil oon den 
Boden 108; die Meſſer ſowohl als die Scharen find in die Quer⸗ 


Hölzer Felt eingeſetzt, und mit Schraubenmüttern angemacht; die 


Scharren koͤnnen audy zu ihrer Befeſtigung Stüsen haben, mit des 
nen fie an-einem hinteren Querhol; ſich anfteuten, und fie koͤnnen 


auch daran befeſtigt ſeyn. 


Hinter dem Scharrwerk kommt das Verticale Schiebbrett 
F E, welches die abgelchartte Erde, oder Schlamm, da man mic 
der Mafchine fartfährt, fchief vor fi) ber, und alfo zue Seite nach 
und nach hinüber fchiebt.. Es würde vieleicht noch beffer ſeyn, wenn 
dee Winfel BFE, den es mit dem Hole AB macht, noch fpigiger, 
wid folglich die Maſchine noch länger wäre. Es follte aber Diefes 


Biett, wenn Die hinteren Mäder innerhatb den Hoͤlzern 42 und AB 


bfieben,, kuͤrzer ſeyn, und ben Z für das Hol; AB nicht herausgeben. 
Doch man kann auch die Mäder, wie fie bier vorgeſtellet find, von 


außen. angemachet ſeyn, und das Brett für das Mad bey E heraus - 


geben laſſen; aber in ſolchem Falle muß man das Hol; MM auf der 


nämlichen Seite verlängern , und noch eine Scharre, und auffer der⸗ 


felben ein Meſſer anbringen; Doch ift die vorangeführte Einrichtung 
befier. Die 34te Figur zeiget das Profil einer Stüge, deren zwo 
anden Bäumen AB und AB bey X und Kfeft find, und das Brett 
FE tragen, welches auch noch in der Mitte Durch eine Spreitze G € 
erhalten wird, fo daß es ſich nicht biege. Zu unterft ift diefes Brett 
wit einer eilernen Schienen: beſchlagen, daß es ſich an der Erde nicht 
wre 
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Es würde an Biefer Maſchine ſehr gut ſeyn, wenn man das | 


Scharrwerk, und aud) das Schiebbrett nach belieben erhöhen, und 

erniedern, und wieder feſt ſtellen koͤnnte, damit man nach verfchiedens 
beit des Bodens; auf einmal. die Scharren und‘ Meſſer mit einander 
mehr oder weniger tief koͤnnte gehen, und mehr oder weniger Erde zw 
mat ausgraben laßen. Diefes aber ließ fich leicht erhalten; Die vier 
Aerme, womit das Scharrwerk ar den Bäumen oder Stangen AB, 
AB befeſtiget ift, därften nur won ſtarken Eıfen mit Schraubengiw 
gen verfehen, und mit Müttern, unter und ober den "Bäumen ange 


ſhhraubet ſeyn, fo koͤnnte man fie leicht mehr erhöhen „ ober erniedern. 


Das Brett höher oder miederer am feine Stuͤtzen anzuſchrauben, with 
ſich jeder ſelbſt eine gute Weiſe anzugeben wiſſen. _ 


Nun mit diefen Grabkarren Fanır auf einmaf viel Erde am⸗ 
gehoben, und zur Seite geichoben werden. Schraubet man dus 
Scharrwerk davon ab, fo kann das Brett allein Die ſchon vorhin los⸗ 
gemachte Erde, (wenn mar mit dieſer Maſchine daruͤber fährt ) zur 
Seite zu fihieben dienen. Schrauber man Das Scharrwerk auf einen 
Seite ein wenig höher, als auf der anderır, fo kann man audy mas 
chen , daß fie auf einer Seite tiefer, ale auf der andern eingreifen. 


Iſt die Maſchine fo eingerichtet, daß man das Schiebbrett EFnach 


belieberr zus vechten oder linken Seite gewendet daran befeftigen kant, 
fo kann man wechſelweiſe die Erde auch auf einer ſowohl als aufder 
andern Seite binausfchieben. Mit zweyen Bretten, Die man dor 
nen fpisig zuſamm ſetzte, Einute man machen, daß die abgegrabent 


Erde zum Theile auf eine, zum Theile auf die andere Seite hinaus⸗ 


gefchoben würde. Aber wir werden gleich ſehen, was wir fuͤr einen 
WVortheil dabey haben koͤnnen, wenn fie nur allein auf eine Seit 
berausgefchoben wird. Ich muß nur noch zuvor erinnern, daß, wert 

Dastxett die Erde nur auf Ane Seite Kbiebet , man hinten en be 


obder Wahewen— sa. 


"Kamen noch ein verticales Meßer (oder zwey ſelche) anbringen mös 
Se , weiches im bie Erde einſchneide, nicht um fie zu jerfheilen, fons 
dern gleich als. ein Steuerruder zu dienen, und zu verhindern, daß 
Der fortgesogene Wagen fich ſeitwaͤrts wende; denn Die Erde, fo von 
Dem Brett foll weggeſchoben werden; Jucht Durch ihren Wiederſtand 
auch entgegen das "Brett, amd folglich Die ganze Mafchine von fich zu 
ſchieben· Dieſes Meßer aber, weiches zimlich breit ſeyn doͤrfte, wuͤrde 
Das Hmäberfäjieben dieſer Maſchine hindern. Die Laͤnge der Deich⸗ 
ſel CD (von der wir hier nur den hinterften Theil fehen ) mag auch 
Dazu dienen, oder gar alleine ohne Das Rudermeſſer die Maſchine 
zimlich grad halten | 
88. 


Wenn man mit dieſem Karren über einen Boden, der ſich 
damit bemeiſtern Täßt, fo wird ein langer und breiter, aber gar nicht 
tiefer, und zur Seite mit einem Buͤfing, oder langen Hügel A ber 
kraͤnzter Graben A B entftehen, ( * ) welcher nemlich fo breit als dee 
Karren ift, fo tief, als Die Scharren eingegrifen haben, und fo lang, 
als lang die Streife Landes war, Über die man damit herfuhr. Zieht 
man diefen Karren ohne ihn den "Boden berühren oder angreifen zu 
laſſen, zurück, fo Tann man, da man wieder für fic) Fährt, einen 
zweyten ( Fig. 36.) graben BC mit dem vorigen parallel neben ihm 
machen, der ſich mit dem Buͤfinge B befränzen wird, Es wird alfo 
nicht mehr brauchen, als das Büfing B roeggeraumet werde, fo wer⸗ 
den beyde Graben AB und BC einer feon, der die Breite 4 C hat. 
Und eben fo Tann man den dritten CD (Fig. 37.). und fo viel ans 
dere als man will, An die vorigen binfegen. Dieſe Mafıhine (**) 

un⸗ 

(*) Die Figuren 35. bis 42. find Profile von Graͤben, welche entſte⸗ 
hen, wenn eine verticale Flaͤche die Länge eined Grabens über quer durchſchneidet. 

() Man maht an diefen Karren auch zwo Trugen an,bie mit Gteinen 
arfünt werben, wenn man ſich ihrer unter dem Vaßer bedienet. _ 
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auter dem Waßer zuruͤck zu führen , ohne daß fie der Beben angreiſt 
uſt leicht, denn man führe ein Feines Schifchen ober ihm daher, f 
Zaun man ſelben leicht mit Stricken in die Höhe ziehen, und von dem 
Schifchen getragen zurüche bringen. ch will mich aber mit‘ Eriid 
sung der Weiſe dieſes zu thun nicht aufhalten. Auf dem Lande Funk 
man unter die Mäder Hölzer, wie wan fie braucht Die Sperr einzu 
gen, hineinfegen, Damit fie von dem Bodens erhoben wuͤrden, abe - 
man wuͤrde ihm Tieber umkehren, und den zweyten Graben mit gegem 
feitigen Fahren machen, und alfo würden alle Gräben. nachemande 
mit bin und wieder fahren entfichen : da dann die von zweyen Gr 
ben aufgeworfene Exde auf einem Büfing - zuſamm kommen vohrde 
89. | Ä 
Dieſe Buͤſing auszuraumen rollen tie ſehen, wie ſie ſich en 
einem Orte zum andern ſchieben laſſen. Es fey ein Buͤfing C(Fig. 
33.) und man fahre mit dem Karren (die Scharren deſſelben af 
man bier nicht den Boden angreifen) über ihm her, fo wird dieſe Erde | 
in B hinüber gefchoben. Eben fo kann man fie darnach an A hit | 
bringen, mern alſo Anfangs 3. Büfinge B, C, D im dem Graben 
AE (Fig. 37.) waren, die ihn in 4. Theil theilten, fo ſchiebe ma 
erftens den Buͤfing, der in Bit, gu den Buͤfinge A in 5 Yiröbe 
€ Fig. 39. ) alsdann den Buͤfing Czu erſt in B und von Bin c; ma 
bringe endfich den Buͤfing Din €, und darnach in 2, endlich tnd,h 
wird der Graben von 4 bis E offen ſtehn. Fährt man als dann (Fig 
39. und 40. } über die aufgervorfene Erde Abd einige mal ber, P 
kann man fie gegen « ( Fig. 33.) binterfchteben. Die Erde aber, au 
dem Graben zu erheben, würde es gut ſeyn, wenn man an den Bel 
EF bey E ein dreyeckigtes Brettchen a be in fehiefer Stellung. au 
machte (43. Fig. ) darauf die Erde in die Hoͤhe geſchoben wire: 
muͤßte fie aber hoch erhebet werden, fo müßten auch die Räder da 
Karrens, und das Schiebbrett höher ſeyn, als fie in der — 
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geftelfet werden... Das Brettchen abc würde mit Gelenfen bey = 
amd b beweglich, und ander vordern Seite 5 c, mit der «8 die Erde - 
auffaßt, mit Eifen beſchlagen ſeyn. Der Graben wird alfo nach und 
nach die Geftalt A E (Fig. 40.) gereinnen, aber noch nicht tiefer 
ſeyn, als die Scharren unter die Räder langten. Bertieft man ihn 
weiter, fo erhält er die Geſtalt, deren Profis die Figur 4r. vorftellet, 
und fo gefchieht es endlich „ Daß nach etlichen Vertiefungen feine Form 
zu jener wird, die im Profile Durch Die gate Figur gefchildert ift. Man 
ſieht alſo leicht, wie man mit diefer Mafchine den Schlamm: von eis 
nem Ufer zum andern hinüber rücken Eönne ; bisweilen aber wird man 
ihn von der Mitte an ein oder bepde Geſtade, oder von ſolchen nur in 
die Mitte bringen, damit er von dem Waßer, das in der Mitte ſchnel⸗ 
ler ‚läuft , fortgeführee werde. 


Wollte ich auf dent Lande einen Graben machen, und die 
ansgegrabene Erde beyderfeits auswerfen, ſo wuͤrde ich den halben Gras 
ben mit hin, und den andern halben mit herfahren aufwerfen. Das 
Ummenden des Karren auf der Erde würde zwar bes diefer Einrich⸗ 
tung deſſelben noch beſchwerlich feyn; man müßte wohl um die Schar; 
ven zu erhöhen, auch die vordere Naͤder, fo oft nran den Karren um⸗ 
wenden wollte, mit untergefchobenen Sperren erhöhen, oder auf ans 
dere Weiſe denken, wie man dieſe Mafıhin die ich hauptfaͤchlich nur 
unter-dem Waßer damit zu arbilten beflimme, in diefem Stuͤecke in 
nollkommneren Stande bringe- · Wenn man ober unter dan Waßer 
die Erde zur rechten und finder Seite des Graben ausmwerfen will, 
and fie nicht von ‘Pferden, fpndetn von dem Stromme follte gezogen 
werden, wuͤrden wur die Aenderung mit dem Schiebbrett machen mä« 
Sen, ſo, daß wir es eine Zeitlang gegen jene Seite wendeten, aufdie 
wir zu erſt die ausgegrabene Erde fchieben wollten , alsdann folches, 
nachdem es auf die andere Seite, um auf felbe die übrige ern bins 
uber 
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felber mitgenommen werde. Endlich müßten Die Bäume ſelbſt Ma⸗ 
then haben, zwifchen Denen fowohl die Seitenwände , als das Darımy 
ter geſetzte Brett glitfiheten. Zur Erleichterung ihrer Bewegung wärs 
den zwifchen die Bäume Des Bockes eingefegte, und mit ihren Achſen 
in Eifernen , oder beffer meßingen Pfannen bewegliche Walzen * 
nuͤtzlich, oder faſt noͤthig ſeyn. 


34. 


Wenn das Gerüft aus mehrern aneinander gefegfen, amd 
mit einander Dereinigten Boͤcken beſtuͤnde (Fig. 30.) alfo, Daß di 
Bäume, ab, bc, cd unter fchiefen Winkeln zuſammgeſetzet wären, 
da würden folhe Walzen bey den Eden b, c, a, ıc. ſehr nothwen⸗ 
Dig ſeyn. Sie dienten auch zu verhindern, Daß das Seil, mit Den 
Die Schleife gezogen würde, nicht an den Balken, fo die Baͤume Der 
Boͤcke zuſamm hielten, verwetzet wuͤrde. 


Um die Sache durch eine Figur zu erklaͤren, ſey in der 31. 
. Bigur Adas Profil eines Baumes, C einer ftarken Leilte, oder des 
Theiles, mit Dem er eine Nuth macht,. nn eines Theiles Des Bret⸗ 
tes , fo unter die Schleife geſchoben wird , che man fie überden Bock 
binaufführt; m der Leifte, Die auf diefes "Brett feſt angenagelt ift, B 
der Seitenwände der Schleife, DD eines Theiles der Wake, die 
mit ihren eifernen Zapfen in dem Baum A in einer eifernen oder me 
Singen Pfanne umlaͤuft. Mon wird fi wohl einbilden, daß auf 
der rechten Seite des Bockes alles eben fo ausfieht, wie hier auf 
der Tinten, ausgenommen das, was hier vechterfeits gewendet iſt, dort 
linkerſeits gewendet fey ; deſſentwegen habe ich nicht nöthig felbe bes 
. fonders vorzuftellen; ich will mich auch mit Erklärung dee Weiſe nicht 
aufhalten, wie die Schleife über einen einfachen Bock (Fig. 29.) 
und wie fie über ein ganzes Gerüft ( Fig. 30.) zu bringen fy. 33 
- habe auch bisher Fein Mag der Maſchine angegeben, weil felbes 
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nach verſchiedener Beſchaffenheit des Bodens „ und der Kräfte die 
ran: zu ihrer Bewegung anwenden Tann, gar verfchieden feyn mag, 
nur das will ich noch anmerken, daß fo man fie mit Pferden, über 
einen einfachen Bock führer wilt, man das Geif, mis. dent fie gezo⸗ 
gen wird, auch unten um eine Wake A C Fig. 295) berumgichen 
muͤße, damit: das Pferd auf der horizontalen Flaͤche fortgehen möge, 
Bas: Geftelf aber dieſer Wake oder Scheibe wird mas mit. vieles 
Steinen befihweren , damit es niche aufgehoben werde» 


85, 


Die bisher beſchriebene Schleife, wie man ſich ſelbſt leicht 
Aubiden: wird, iſt nicht beſtimmet, uns von Menſchen, ſondern vom 
"farben oder Dhfen r aber in gemißen. Umſtunden wie wir bat 
Ehen werden, von dem: Stromme ſelbſt gezogen zu werden ; fie wird 
aber ohne einige Aendernng auf fleinigten Boͤden nicht wohl zu ges 
brauchen fen , und auf gar lockeren balb wolf warden, daß man alſo 
nicht weit damit fahren kann ohne wieder umzukehren; da ſie mir deſ⸗ 
ſen ungeachtet zmlch möglich zu ſeyn ſchien, glaubte ich, fie waͤre 
würdig, daß ich fie bekannt machte. Jetzt aber wollen wir zw einer 
anderen Maſchine fehreiten „ die man entweder durch eine Menge Pfer⸗ 
de, oder Durch den Stromm ſelbſt, wie wir darnach zeigen werden, 
ſo weit, als wan nur immer will, und es die Beſchaffenheit des Bo» 
dens leidet, ziehen, und mis der man auch auf einem zimlich ſteinigten 
Boden einen Gräben machen, oder ein Rinnſaal räumen kann. 


86. 


Wir wellar nus einen Begrf yon dieſer Diafchine zu machen 
der 32 and 33ten Figur bedienen: derer eine die Mafchine, die weis 
einen Grabkarren nennen, vor ober, die andere von Der Seite zu⸗ 
‚ Kae. aber wicht perſpeeliviſch/ ſondern Die erſte gleishfam Im Grunde 

© sa riße, 
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riße, Die andere im Profile vorſtellet. Der beugefeßte Manftabfet 
nur z. B. dienen, denn die Größe der Maſchine ſoll nach verfchiedens 
beit der. Umftände verfchieden ſeyn. 


AB, AB find zwo lange ſtarke Höher , oder Bäume, unter 
Benen die zwo Achſen ZH und BB durchgehen, und mit eifernen 
Ringen und Polen, welche die Figur nicht vorftellet, feft Damit vers 
bunden find. Man wuͤrde um diefe Mafchine fefter zu machen, wohl 
nod) ein paar Höher by Z Lund NN mit ZH oder BB parallel, 
und zreifchen felbe einen Kreuzrigel beufegen, die ich aber bier um 
das Übrige nicht zu verdecken, nicht vorftelle. Anden Achfen ſtecken 
zur aͤußerſt die Räder, Doc) die bintern Mäder (wie iche zeft, nachdem 
fie ſchon gezeichnet waren, bemerket babe) würden beffer innerhalb 
den Hölzern 3.3 bleiben, und an der Achſe angemachet ſeyn; diefe 
aber mit Zapfen in den Höhen AB, AB gehen, aber alsdann müßte 
anftatt der Achſe sin-anderes Querholz, ober ſelber, oder bey derſelben 
heruͤbergehen, um die Hoͤlzer AB und AB mit einander zu verbin⸗ 
den, Zwiſchen diefen Hölzern ift gu vorderſt bey A, A ned) eine 
Achſe, Die mit Zapfen darinnen gebt, und an welche die Deichfel C 
D angemadıt it. Aber es ift nicht.nöthig , daß die Zapfen mitten in 
Diefen Hoͤlzern gehen, wie fie bier. gezeichnet find, fie wuͤrden noch 
beffer unter ihnen in ‘Pfannen umlaufen, die man mit Kluppen ſchlie⸗ 
‚Betr, und um die Achfen nad) belieben auch wieder heraus. zu nehmen, 
„Öffnen Fönnte, und eben folche Kiuppen twÄren auch bep den * Bapfen 
der Achfe der. hintern Räder wohl angelegt. Ä 


Unter den Höheren AB, AB ift vornher dag Sharwert 

angemacht; PS, PS find die zwey Hölzer (es ftellet die zzte Figur 

“ Nnur eines Davon vor, das andere iſt dahinter,’ und beyde find in der 

Zeten Figur unter den langen Hoͤlzern AB, AB verbotgen ) in de⸗ 

nen die 4. Querhoͤlzer ZLL, MM, NN und NN befefliget find, 
derer die zwey erſten eine Reibe harter Meßer, n,:0, 9 ie. die an 

dere 





dere MM und LL eme Art Scharten und Schaufen m, m, mic; 

tragen. Die Dieffer weiche vertical ſtehen, durchſchneiden den Des 
ben, und die Scharren, deren flache frigige , und ſchneidende Seite 
horizontal tft, graben fie auf, und machen alfo einen Theil von den 
Boden 108; die Mefler ſowohl als die Scharren find in die Quer⸗ 

Hölzer feſt eingefegt, und mit Schraubenmüttern angemacht; die 
Scharen Können auch zu ihrer Befeflismg Stuͤtzen haben, mit des 
nen fie an -einem binteren Duerbof; ſich anfteuren, und fie Annes 
auch daran befeſtigt ſeyn. 


Hinter dem Scharrwerk koͤmmt das Verticale Schiebbrett 
FE, welches die abgeſcharrte Erde, oder Schlamm, da man mit 
der Maſchine farefährt, ſchief vor ſich her, und alfo zur Geite nach 
und · nach hinüber ſchiebt. Es würde vieleicht noch beffer ſeyn, wenn 
der Winkel BFE, den es mit dem Holze AB macht, noch fpiniger, 
und folgfich die Maſchine noch länger wäre. Es ſollte aber dieſes 
Brett, wenn Die hinteren Mäder imerhalb den Höhern A B und AB 
blieben, kuͤrzer fen, und bey E für das Hol; A B nicht herausgeben. 
Doch man kann audı die Räder, wie fie hier vorgefiellet find, von 
außen angemadhet ſeyn, ımd das Brett für das Rad bey E heraus 
geben laſſen; aber in ſolchem Zalle muß man das Hol; MM auf der 
nämlichen Seite verlängern , und noch eine Scharre, und auffer ders 
felben ein Mefler anbringen; Doc) ift die vorangeführte Einrichtung _ 
befiev. Die 341€ Figur zeiset das Profil einer Stüse, deren zwo 
an den Bäumen AB und AB bey K und X feftfind, und das Brett 
FE tagen, welches and) noch in der Mitte Durch eine Spreitze G @ 
erhalten wird, fo daß es fich nicht biege. Zu unterft ift diefes Brett 
mit einer eiſernen Schienen befchlagen, daß es fich an der Erde nicht 
verwetze. 


Sss— X 
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Es wuͤrde an dieſer Maſchine ſehr gut ſeyn, wenn man das 
Scharrwerk, und aud) das Schiebbrett nach belieben erhöhen, und 
erniedern, und nieder feſt ſtellen Bönnte, damit man nach verfhiedens 
beit des Bodens ; auf einmal Die Scharen und Meſſer mit einander 
mehr oder weniger tieflönnte gehen, und® mehr oder weniger Erde zus 
mal ausgraben laßen. Diefes aber ließ fich leicht erhalten; Die vier 
Aerme, womit das Scharrwerk an den Bäumen oder Stangen AB, 
AB befeſtiget ift, därften nur von ſtarken Eıfen mit Schraubengaͤn⸗ 
gen verfehen,, und mit Müttern, ımter und ober den Bäumen ange 


‚  ihraubet feyır, ſo Fönnte man fie leicht mehr erhöhen, ober ernie dern. 


Das Brett höher oder wiederer an feine Stuͤtzen anzuſchrauben, wird 
Dich jeder ſelbſt cine gute Weiſe anzugeben reifen. - — _ 


Run mit diefen Grabkarren kann auf einmal viel Erde auf 
gehoben, und zur Seite gefchoben werden. Schraubet man das 
Scharrwerk davon ab, fo kann das Brett allein Die ſchon vorhin los⸗ 

gemachte Erde, (wenn man mit dieſer Maſchine daruͤber fährt F zur 
Seite zu fehieben dienen. Schrauber man das Scharrwerk auf eines 
Seite ein wenig höher, als auf der ander, fo fanı man aud> mas 
chen » daß fie auf einer Seite tiefer, als auf der andern eingreifen. 
Iſt die Maſchine fo eingerichtet, daß man das Schiebbrett EF nach 
belieben zur rechten oder linken Seite gewendet daran befeſtigen kann, 
fo kann man wechſelweiſe die Erde auch auf einer ſowohl als auf der 
andern Seite hinausſchieben. Dit zweyen Brettern, die man vor⸗ 
nen fpißig zuſamm feste, koͤnnte man machen, daß die abgegrabene 
Erde zum Theile auf eine, zum Theile auf die andere Seite binauss 
gefchoben wuͤrde. Aber wir werden gleich ſehen, mas wir für. einen 
Bortheil Dabey haben koͤnnen, wenn fie nur allein auf eine Seite 
herausgeſchoben wird. Ich muß nur noch zuvor erinnern, daß, wenn 
das Drett die Erde nur auf Äne Seite ſchiebet, man hinten an a bife 
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Aarren noch ein verticales Meßer ( oder zwey ſolche) Anbringen müs 
Se, weiches in die Erde einſchneide, nicht um ſie zu zertheilen, Tone 
dern gleich) als ein Steuerruder zu dienen, und zu verhindern, daß 
der fortgezogene Wagen fich ſeitwaͤrts wende; denn Die Erde, fo von 
dem "Brett foll weggeſchoben werden; ſucht durch ihren Wiiderftand 
auch entgegen das Brett, amd folglich Die ganze Mafchine von fich zu 
fchieben Dieſes Meßer aber, welches simlich breit ſeyn Dörfte, würde 
das Hmäberfchieben dieſer Maſchine hindern. Die Länge der Deich⸗ 
fet.C.D (vonder wir hier nur den hinterſten Theil fehen ) mag auch 
dazu dienen, oder gar alleine ohne Das Nudermeſſer die Maſchine 
vmlch grad erhalten, | 


38. 


- Wenn man mit dieſem Karren über einen Boden, der fi 
damit demeiſtern laͤßt, fo wird ein Tanger und breiter, aber gar nicht 
tiefer, und zur Seite mit emem Buͤfing, oder langen Hügel A der 
kraͤnzter Graben A B entfichen, ( * ) welcher nemlich fo breit als der 
Karren ift, fo tief, als Die Scharen eingegtifen haben, und fo lang, 
als lang die Streife Landes war, über Dieman damit herfuhr. Zieht 
man diefen Karten ohne ihn den "Boden berühren oder angreifen zu 
laſſen, zurück, To Tann man, da man wieder für fich fährt, einen 
zweyten ( Fig. 36.) graben BC mit dem vorigen parallel neben ihm 
machen , der ſich mit dem Büfinge B bekränzen wird, Es wird alſo 
nicht mehr brauchen, als das Büfing B weggeraumet werde, fo wer⸗ 
den bende Graben AB und BC einer ſeyn, der die Breite A C hat. 
Und eben fo Tann man den dritten CD (Fig. 37.) und fo viel ans 
bere als man will, An die berigen binfegen. Diefe Mafchine (**) 

un⸗ 
(*) Die Figuren 35. bis 42. find Proſile von Graͤben, welche entſte⸗ 
hen, wenn eine verticale Flaͤche Die Länge eines Grabens über quer durchſchneidet. 
() Man macht an dieſen Karren auch zwo Trugen an, die mis Steinen 
gefuͤnt werben, wenn man ſich ihres unter Dem außer bedienet. 


n 
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unter dem Waßer zurück zu führen , olme daß fie den Boden angreift, 


A leicht, denn man führe ein kleines Schifchen ober ihm daher, fo 
faun man felben leicht mit Stricken in die Höhe ziehen, und von Dem 


Schiſchen getragen zuruͤcke bringen. Ich will mich aber mit Erklaͤ- 
gung der Weiſe dieſes zu thun nicht aufhalten. Auf dem Lande PS 


man unter die Räder Hölzer , wie man fie braucht die Sperr einzule⸗ 


gen, hineinfegen, damit fie von dem Boden erhoben würden, abe - 


man wuͤrde ihn lieber umkehren, und den zweyten Graben mit gegen 
feitigen Fahren machen, und alfo würden alle Graͤben nacheinander 
mit bin und wieder fahren entſtehen: da dann die von zweyen Graͤ⸗ 
ben aufgeroorfene Erde auf einem Buͤfing zufamm. kommen würde, 


89. 


Dieſe Buͤfing auszuraumen mollen wie fehen, wie fie ſich von 
einem Orte zum andern fchieben laſſer. Es fey ein Buͤfing € (Fig. 
38.) und man fahre mit dem Karren (die Scharren deſſelben Laffe 


man bier nicht den Boden angreifen) uͤber ihn her, fo wird dieſe Erde 


in B hinuͤber gefchoben. Eben ſo kann man fie darnach an 4 bi 


bringen, wenn alſo Anfangs 3. Buͤfinge B, C, D in dem Grab 


AE (Fig. 37.) waren, die ihn ing. Theil theilten, fo ſchiebe man 
erftens den Buͤfing, der in Biſt, zu den Büfinge 4 in b hinuͤber 
(Fig. 39. ) alsdann den Büfing Czu erſt in B und son Bin c; man 
bringe endfich den Buͤfing Din €, und damad) in B, endiich in a, ſi 
wird der Graben von dbis E offen ſtehn. Faͤhtt man als dann (Fig, 
39. und 40.) uͤber die aufgeworfene Erde Abed einige mal her, fo 
kann mar fie gegen a ( Fig. 33.) hinterſchieben. Die Erde aber, aus 
dem Graben zu erheben, würde es gut fen, wenn man an dem Brett 
EF bey E ein dreyeckigtes Brettchen a be in fihiefer Stellung. aus 
machte (43. Fig.) darauf die Erde in die Höhe geſchoben würde: 
müßte fie aber hoch erhebet werden, fo müßten auch die Mäder des 
Karrens, und das Schiebbrett höher ſeyn, ale fie in der Figur vor 
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gefeiet werden. Das Breitchen «be würde mit Gelenken bey = 


und 5b beweglich, und ander vordern Seite bc, mit der es die Erde - 


auffaßt, mit Eifen befhfagen feyn. Der Graben wird alfo nach und 
nad) die Geftalt A E (Fıg,40.) gereinnen, aber noch nicht tiefer 
feyn , als die Scharren unter die Räder langten. PVertieft man ihn 


weiter, fo erhält er die Geftalt, deren Profil die Figur ar. vorftellet, 


und fo gefchieht es endlich, daß nach etlichen Vertiefungen feine Form 
zu jener wird, dieim Profile Durch Die gate Figur gefchildert ift. Man 
fiebt alfo leicht, wie man mit diefer Mafchine den Schlamm von eis 
nem Ufer zum andern hinüber rücken Eönne ; bisweilen aber wird man 
ihn von der Mitte an ein oder beyde Geftade, oder von ſolchen nur in 


die Mitte bringe, damit er von dem Waßer, das in der Mitte ſchnel⸗ 


kr Käufe ‚ fortgeführee werde- 
en, 90 
Wollte ich auf dem Lande einen Graben machen, und die 


ansgegrabene Erde beyderfeits auswerfen, fo wuͤrde ich den haben Gras 


ben mit hin, und den andern halben mit erfahren aufiverfen. Das 
Umwenden des Karren auf der Erde würde zwar bey diefer Einrich⸗ 
tung deſſelben noch befchwerlich feyn ; man müßte wohl um die Schar⸗ 
ren zu erhöhen , auch die vordere Raͤder, fo oft man den Karren ums 
menden wollte, mit untergefchobenen Sperren erhöhen, oder auf ans 
dere Weiſe denken, wie man dieſe Mafchin die ich hauptfaͤchlich nur 
unter dem Waßer damit zu arbelten beflimme, in diefem Stuͤeke in 
noilkommneren Stande beinge-: Wein man aber unter dan Waßer 
die Erde zur vechren und linker Seite des Graben auswerfen will, 
und fie nicht von Pferden, fanden von dem Stronme follte gezogen 
werden, wuͤrden wir Die Aenderung mit Dem Schiebbrert machen müs 
Gen, fo , daß wir es eine Zeitlang gegen jene Seite wendeten, aufdie 
wir zu erft die ansgegrabene Erde fihieben wollten , alsdann folches, 
nachdem «8 auf die andere Seite, um auf felbe die übrige ern him 
| | r 
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über zu bringen, gewendet worden, befeſtigten. Sollte aber: der 
Stromm felbft deu Sand mwegführen, fo würden wir das Shi 
brett nicht noͤthig haben. 


91. 


Ich habe nun dieſen Grabkarren, ſo viel ich es, einen Begrief 
davon zu geben noͤthiger achtete, beſchrieben, und ſeinen Gebrauch er⸗ 
klaͤret; jetzt bleibt mir nur noch uͤbrig, Daß ich eine Weiſe zeige, kraft 
welcher ihn der Stromm ſelber zu ziehen vermoͤgend iſt. Ich gebe 
weder dieſen, noch die Schleife fuͤr volllommner Maſchinen aus, am | 
denen fich nichts verbeflern Hefe, vielmehr vermuthe, und wuͤnſche ich, 
daß fie das faft allgemeine Schickſal neuer Erfindungen haben, Die 
mit neuen Aenderungen und Zufägen mit der Zeit immer in der Bol 
Tommenbeit wachfen. Ich eigne mir auch nicht allein die Ehte der 
Erfindung zu, denn ich geſtehe es, und man wird es fih nicht ſchwe 
einbißden, das die Betrachtung des gemeinen Pfluges, und andere 
Mafchinen Gelegenheit gegeben haben, diefe zu erdenken. Alle oder 
faft alle Erfindungen haben eine gewiße Verbindung miteinander, da 
immer eine aus der andern ihren Urfprung nimmt, und darinn haben 
auch die alten Erfinder an den neuen Erfindungen einen Theil, als 
welche uns mit den ihtigen auf den Weg unferer neuen Erfindung 
‚geleitet haben. 
\ 
92 | 
- Run müffen wir noch fehen, tie das Waßer ſelbſt wirken; 
und diefe Mafchinen ziehen koͤnne. Die Sache ift wichtig, weil gut 
viele Käften dabey erfparet werden; denn die Kraft des Waßers kam 
oft wohl für die Kraft einer zimlichen Menge Pferde gelten, und ke⸗ 
ſtet ung außer der Einrichtung det Mafchinen, und einiger weniger Len 
ten Arbeit fie zu regieren nichts, da im Gegentteie bie Pferde ung« 
mein koſtbarer fen würden, Wir 
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Ä Wir nehnien nun die Figuren 44, 45, 46 fir ung, deren 
Die erſte den Grundriß der Mafchinen, welche wir ein Zugwerk nens 
sten, die andere dag Profil, und die legte die Machine ſelbſt perſpec⸗ 
tiviſch darſtellet. — 


Es ſey DA ein Schif, deſſen vorderer Theil A ſpitzig, der 
binter Theil mn gerad abgefchnitten iſt: 3 und C feyen Heine Zilley: 
DN, DN, und NN feyen lange Bäume, welche dieſe Schiefe mis 
einander verbinden, es ſoll wenigſt die obere Seite eines Baumes 
DN md NN eben ſeyn, und lehnen beygefeßet werden, daß man 
darauf ſicher aus einem Schife in das andere als einen Steg sehen 
Kine, Diefe Bäume find an den Schiefen dort, wo fie aufligem 
‚mit Eiſenwerk fehr feſt angemacht. Zu aͤußerſt an den Enden des 
Baumes NN find die Gelenke, um welche Die Aerme N M,NN, 
die den Zlögel MM tragen, beweglich find: dieſer Slügel MM Tann 
in das Waßer gelafen werden, im weicher Stellung ibn die Ate 
Faur vorſtellet, und aus ſelben mit einer Kette, welche um die auf 
einer perpendicularen Saͤule eingeſetzte Rolle geht, Durch Huͤlfe eineg 
- Hafpels G Bann heraus gezogen werden, dabey man, wenn der Fluͤ 
gel gar ſchwer wäre, die Betvegung zu erleuchtern ein Schiebrad, 
dder ein anderes gezaͤhntes Rad mit einem Getriebe gebrauchen Fönnte, 
damit zwo Perfonnen allein im Stande wären, den Fluͤgel aufzuzie/ 
hen, und nieder zu laßen. | | | 
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Wird nun an diefes Zugwerk ober an diefes Schief ein ſtar⸗ 
kes Seil oder Kette feft angemacht, fo wird man den oben $. 86, 
befehriebenen Karren , oder die Schleife, oder auch Leupolds ſtarken 
Pflug und andere dergleichen Maſchinen, ſowohl unter dem Waßer, 
als ober ſelben naͤchſt dem Ufer oder auf einer Inſel nach der Die 
tection des Strommes fortführen koͤnne, ob er gleich an den Boden j 
\ E Ttta den 
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den er durchgraben full, großen Widerftand leidet. Man wird au 
ihn nad) andern Directionen führen Pengen, menu nur Die Kette, odeR 
. das Seil lang genug ift, und durch Walzen oder Rollen C (Fig. 
48.) über die Die Kette gehet , Die Direction geändert wird : aber Die 
Maſchine, an der eine ſolche Walze oder Rolle um ihrer Achfe bewe⸗ 
glich angemacht iſt, muß ſelbſt ſehr feſt und unbeweglich, 4. B. ein 
tief in die Erde eingeſchlagner ſtarker Pfahl ſeyn. Ich will mich aber 
bier nicht einlaſſen, alle Behutſamkeiten zu beſchreiben, Die man zur 
Erhaltung des Geiles, oder der Kette, und der leichteren Beinegung ıc. 
anmenden folle. Gewiß ift es, DaB dieſe Mafchine mit großer Ges 
walt wirken werde, und zwar mit defto größerer , wie fehneller Der 
Steomm an dem Drte fließt, da man den Flügel einfenft, und je 
größer die Oberfläche deſſelben iſt; es iſt auch Far, daß die Größe 
dieſer Mafchine gar verfchieden ſeyn koͤnne. | 


94. 


Nachdem man mit diefer Mafchine ine Weile den Stromm 
hinunter gefahren ift , undes Zeit ift wieder umzukeheen, zieht man Des 
Slügel aus dem Waßer, und erhoͤhet ihn, fo wisd Das Zugwerk zim⸗ 
fich feicht gegen den Stromm zu ziehen ſeyn, auch das Hinaufziehen 
Des großen Zugwerks koͤnnte Durch sin anders Heines Zugwerk nems 
lich durch ein Schifchen, das mit einem viel kleinern Flügel verſeher y 
iſt, gefchehen (wie es wirklich Die 40ſte Figur vorftellt, die 47ſte abe 
giebt den Grundriß davon‘) wenn man an dem Ufer oder an einem 
Joch einer Brücke ꝛc. eine Rolle befeftigen, und «in Seil darum zies 
ben kann, fo beyde Schif mit einander verbindet, fo, Daß wenn das 
Peine Zugwerk mit niedergelaflenen Sfügel den Stromm hinunter 
fährt, das große mit aufgezogenem Flügel davon gegen felben hinauf 
gezogen werde (*] hingegen wuͤrde das Feine, nachdem es mit Hin⸗ 
| | aufs 


(*) Man beſche hicvon Leupolde Schauplat des Brüdenbaurs $-231.% 
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SH ginıde eine ennne Serſon wirte ım Siimute Syn. das 
Ficune, cd me hs o. Terienmen, Das serie Dumme ac zen, 
wenn u das Aufurben Bes Zluges neun crisdaeer 
dercy ein ante ce. m De mandas Cl. eier dur Krte zufe 
windet, Seiefüsrr Z:ıiukear Issfts gu chalıen ae, Seen ER DaB 
Rod mid gar zu Diem, und Fun Die Zabkme de zu SORZ GER RE» 
der, er Das Stibenea anen Kuıherunt: nahe, in famn Daun ce 
Derfeam sirke Zesumer neben; die Giokialı Ecirbeades una un 
in temeits Edchanlate des Grmabei muchanätter Ferien 
Tab. XIV1 Fız, VI abgchie febce. 

05. 

Ge Thnzer Die Kortie ser das Seil if, mit Dem dat Inmeee® 
den Karren sder Karten Ming zicht, je heamemmer zurt es ſeva. mepen 
der Dirertien derſchen, ud je weit may Der Ping eder Karten 
von dem Waher eritfernet geznaca werden, ; D./Fız.r.) wem 
das Se bis FIanget, Da das Iungwerf suter E fücher,, ſo Tan nam 
mit fefben den Graben FG mathen, um die Theile Des NRrſauucs 
Aw E dBaurh ;u vereinioen, 


Ebes fe Zarı man cin firlied Ufer, deſſes aberfier Theil m 
den Fuß zu filızzen ik (S.14-) mut parakdiıa Gröben mn (Fig. 
48.) zetreiſſen. Die beichige Dirschien Tau dabes dem Sf ut 
einem Etemertuder,, oder wenn man mut langen an ben Beden, Re 
das nahe Ilfer ſtͤßt, gesehen werden. 


06, 


Ein langes Eicil i8 anch Defmegen gut, wur zocan Der Sich 
Ztiz 7 


% 


5is Vom Waßerwehre 


tief, und der Boden auszuraumen iſt, noͤthig: ſonſt wuͤrde der Kar⸗ 
ren unter dem Waßer nicht fortgezogen, ſondern erhebt werden. Daß 
man aber den Karten, wenn man über den Fluß hinauffaͤhtt zuvor 
don den Boden erheben müße iſt für fich felbft Bar. Ich hab ſchon 
oben gemeldet, daß diefes vieleicht beſſer, durch zwey Kleine Schif⸗ 
chen, die mit daruͤber gelegten Balken verbunden wuͤrden, geſchehen 
muͤße: doch wird es keinesweges erfordert, daß man ihn ganz aus 
dem Waßer hebe, welches viel ſchwerer waͤre, ſondern man fuͤhrt 
ihn ſammt den Schifchen, an die er angehengt iſt, mit Pferden oder 
auf andere Weiſe den Stromm hinauf, um wieder damit herunter 
zu fahren. 
B 97: Ä 

Man koͤnnte anſtatt des Geiles oder der Kette, folang fie ge⸗ 
sad fortgehen darf, ſich auch an einander geſetzter Hoͤlzerner Stan 
gen bedienen, und es wuͤrde nuͤtzlich ſeyn, an ſelbe Rollen oder kleine 
Raͤdchen anzuſetzen, Davon fie auf dem Lande getragen wuͤrden, wenn 
nur ein gefchickter Mechaniker dabey iſt, der die nöthigen Behutſam⸗ 
Zeiten in acht zu nehmen weis; denn ein ſolcher ift zu allen Waßers 
baue, wenn er gut, und mit wenigen Koften foll vorgenommen wer⸗ 
den, noͤthig: ohne einen ſolchen Dann aber find alle, auch befte Vor⸗ 
ſchlaͤge vergeblich. Leute die nur nachzumachen wiffen, was fie am 
derswo gefehen haben, ohne eine gute Theorie der Mechanick und 
winen erfinderifchen Geiſt zu befigen, Eönnen Beine gute Waßerbau⸗ 
meifter abgeben , weil fie in Taufend Fällen der Rath und die Syüffe 
verlaͤſt. Darum wird oft eine gute Erfindung verworfen, und Fimmt 
in üblen Rufe , weil fie nach übler Anordnung eines ſolchen Mannes 
Feine gute Dienſte leiſtet. Diefe Leute, welche ſich anſtatt der Ders 
nunft, wie DIEB eflien nur der Erwartung ähnlicher Faͤlle bedienen 
wollen, betrigen fich öfters gar fehr, weil es ihnen an Witze und 
Scharfſinnigkeit fehler, Die Aehnlichkeit oder den Abgang berfeben iu 
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oder Waßerbat. - sıg. 
entdecken, und wenn nur eine Pleine Aenderung vorkdmmt, ſo iſt ihnen. 
das, was ſie wiſſen, nicht mehr brauchbar. Es waͤre deſtwegen 
. u wuͤnſchen, daß jene, die zu ſolchen Unternehmungen beſtimmet wer, 
den, mit einer guten Theorie verfehen, und von Zugend an, zum 
Nachdenken angerviefen würden: man follte ihnen. aber auch zugleich 
ein gewißes Mißtrauen auf ihre eigne, und auch fremde Erfindungen 
die noch von der Erfahrung nicht beftättiget worden find , eindruͤcken, 
Daß fie im großen nichts ungewißes wagen; denn ein verftändigeg 
und behutfamer Baumeiſter if das befte Mittel den Ban, ſo 
viel es möglich iſt, wohlfeil und gut zu machen. 








Regiſter, 


der merkwuͤrdigſten Sachen, welche in dem ach⸗ 
ten Bande enthalten find. 


Adoſcifſen und Ordinaten zu aller beſtimmten Kegelſchnitten Gleichgäftige 
feit. 45- 


Anlegung neuer Werber. 14. 15. 


Arbuthnot (P. Benedict) Abhandlung von dem Kräften dee Körper und 
Elemente. 179. und folg. 


Arbuthnot (P. Benedict) Abhandlungen vom Hochgewitter. 399 electrifche 
Verſuche. 403. und folg. 


Aufeifung der Karpfen + Wenher. 11. Mittel wider die Auf⸗ und Abfichung 
der Fiſche Ebendaf. 


Ausbreitung des Lichts. 68. 69. \ ’ 
QAusräumung der Slüfe. 495. 
Backoöfen Unnoͤthigkeit. 132. 


Bellidors irriger Satz von der Geſtalt des Flußes in feinem in ber x Mitte ver⸗ 
tieften Bette. 472. 


Beſetzung der Weyher. 13. 
Boocowichs Curva. 200. und folg. 


Bouguers Erinnerung in feiner optiſchen Abhandlung vom Zunahme des 
Lichtes. 113. Bruns 


Kegifee 

Beumsmufer ( Bull? Uininilie Denulngen. vey. a Vip- 

Zuffens Tamste vom yalsııa Sue. ül- 

Cuts mb Ziikbeunfe urhe Beriaheruugen a VE Bett. aa6, 

Eoffer u She: Senf. 14r. 

Dimmenben zz Emilie cal Zul. Ay Beiheeiki an 
Isgung vaklibcn. chrubaf. 

Zeisigken dei BE, u beffen Eigenfpufen. ©: Begrif Dh vu 
Ziacheit. 64. Größe ver Erienbrang. 65. 

bone , uuskiıhiiieming Exleninung berlin. 65. ui folge. 

ecrifäge Drriecche wine we Hehsemizker. 472, 

Sicmeser ver Meirriz Deilgeffraheit. 15: Kräfte. 185.209. Werften, 
hen ber Theiches mal) den Eiemeuien. sı5. Nein algemeinet Geh 
umacs bes Echiien, meh Dei Krralige. 195. 197. 

$£pp (Zascıi) Wehsuhlung von dem Zufummenbang ber Iheile in den Vie, 
vera, un den nheng da Äujıgen Dhesrıie au Die Gelite, 221. au) 
pig- 

Srkadeung ca Sieseumes neh ter Dihtigteit Dei Darüber gieide 
ficmig werbeciieten Eiptet- 87. Crleuhüung dei Luhr von cuner Iendirı> 
ca Zlähke- 94 

Er um Eli mis Binb: Diem mu rin: Kaklın seihmelgen, 150. 

Fiſche, weile in wem Karpframcphet zu gehalten, edet nit fu» to. wu 
fels- 


Facheciſter Abcrglauten. 7 
Suußco u enges Kinnfaal 441. feänlihie Gepensuchse wire den Sluf 409. 
Flßiger Matttien⸗ Unfichung au die ſeliden Körper. 240. Uintuahme chewe 
daf Echwete berder Körper. zu1. 
urſeche Der Aufichung. 251. Kraft der foliden Körper gegen die Waßer, 
theilchen. 256. verkhiedene Erihenungen, abo, Aumertunta. 269. 
" vun Forſcho⸗ 


" Ä Regiſſter. 
Forſchtwirthſchaft mangelnde aͤchte Grundfäge- 146. 
Fuͤtterung für dad Dich. 137- 
Gerlachs Briefe von den verihiedenen Wirkungen des Lichte. 73. und folg. 
Glockengelaͤute bey dem Hochgewitter. 417°. — 
Gmelins (Joh. Georg) Rhabarbatum officinale. 325. und folg. 
Hambergers Gründe vonder Schwere des Queckſilbers. 246, 
Helfenrieders (Johann) Waßerbau. 437. 
Henkels fiefelartige Grunderde des Eifen. 167. 174. 
Hercyniſche weitſchuͤchtige Wald der Deutfchen. 123. 
Heuernde Eintheilung. 312. Wetterbeobachtung. Ebendaſ. Grab. 313. 
Srummet. ebendaf. und folg. | 


Hochgewitters Natur. 409. Verſuche. Ebendaf. und folg. Bisherige Mit 
tel Damwider. 417. 


“ Hohe Zimmer und Stuben. 138. 
Holsmangels Urſachen. 125. 
Hydroftatid, Beobachtungen 335: Beſchaffenheit der anzichenden und weg 


treibenden Kraft. 338. 341. Verſchiedene Bewegungäträfte 340. Ge⸗ 
jeße der Zufammenhangung. 359. 

Hyperbelmeifte Berfchiedenheit. 38. Und Folgen jeder Hyperbel in verticalee 
Lageverwendung. 42. und folg. Yehnlichkeit Diefer Lage mit den Para 
belen. 43. | 


. Börpfenerziebung und Wachsthum. 6. und folg. Die Altwaͤter aus Boͤh⸗ 
| men. ebendaf. Ihre Einwerfung. ebendaf. 


Barften ( Wencest. Joh. Guſtav) Unterfuhungen über die erſten Grüne ber 
Photometrie. 55. und folg. 


Karfiner wider Gerlach. 73» 


Kegelſchnitten vorausgefetzte Vorbereitungen. 20. und folg. Kegels Vorſin⸗ 
dung ohne bewuſter Gattung der Kegelſchnitten. 29. 


Kegelſchnittes Beſchaffenheit in Ruckſicht deſſen gegebenen Kegels und pr 5% 
. , oo. . 00, 
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Resiken | 
Rohhherdes Beſchreibuns · 148. u = B 


Roͤrper allgemeine Verbindniß⸗ 2253. ungleiche. 224. Berichenei ber; 
felben. ebendaſ. hr Widerfland. ebendaſ. und folg 


Dieſer Widerſtand iſt eine wahre Gegenwirkung. 237. Die Verbindnig 
der Elements der Körper von dem Schöpfer. 233. und folg. 


Bude, Holuverſchwendung darian. 139. 
Lacys von Eyrene Betrüge unfter Sinne, 225. 
Lamberts erfter eigentlicher Lehrbegriff von der Photometrie.37. It. und folg: 


Lechi Einwendung wider Pitots Inſtrument, von Umerſuchung der Schnel⸗ 
ligkeit des Waſſer. 453. Bertheitigung dieſes Inſtruments. —8 


Lechmanns Ehrifoprafefteine. 264. 
Zeupolds Uttheil von den Eindämmungen der Flüße. 487 


Licht non dem leuchtenden Punkt. 58. Lichießnerhaltung zu den Lichtſtrahlen. 
59. Verhaͤltniß der Fhtmengen, 63., Lichtflamms betrachtet als ein 
Punkt. 70. und folg. ’ 


22 
. 


‚Maulwürfe Vertreibung aus den Wiefen. 311. 312. 


- Models (Yoh.Georg) Entdeckung des Seleniten in der Rhabarbar.3 17 und folg. 
Muſchenbrocks Cohaͤſion der Koͤrper. 192. | 

Ylewtons Eohäfioa in den Kihtfirahlen. 195. | . 
Oefen grofe und Heine. 133. 134. 137. Feuer hinten im Ofen, 136, 


Photometrie Annehmung jeder Erleuchtung und Strahlenmenge. 118. 119. 
Poͤrner und Baume Abſtammung aller Erden von der Kieſelerde. 169. 


Pitots Inſtrument zur Unterſuchung der Schnelligkeit des Waſſers. 446, 
Queckſilber, Verſuche davon. 249. und folg. | 

Rechenvermachung für dad Durchſchwimmen der Fiſche. 12. 13. 
Rhabarbar von Petersburg. 326. 332. und folg. 

Ainnſals Aenderung der Slüße. 468. 


“ Salzes und ihre® Acidum Urſprung. 329. 


Scheidts (Karl Auguft ) Betrahtungen und Mittel ab den af em n ein⸗ 
reiſſenden Holzmangel in Deutſchland. 121. und folg. gemein ei 


